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ARABISCHE PAPYRI 

AUS OER SAMHLUXG CARL ^ESS^LY 111 OIUBKTALlSCKEN INSTITÜTE 
(OBIENTALNT ÜSTÄV) ZV PRAOl 

Von 

AdiUf Grohnthnn^) 
mit Bei tr Alfs vsn 

C, Leifartnr^ 


29. 

JA 

<TAFEL t) 

Ar. III 22. m. iahrft. d. H, (IX. Jaiiph. tL Oir.y 

HcUbranner» grober Papyrua. 18 x 9 cm. 

DieljBire fet mit achwariScr Tinte Auf Itekto parallel zu den HomüntAt- 
faaam geschrieben, und auf Veriso rechtwmkelig zu den VertikaLfAfieni 
fortgfsetzt. Oiakritißche Punkte fehlctL 0ie geübte, flüchtige 
hand weist in das IIL Jahrh.d.lL Das Blatt war panülel zur Hübe, also 
reditwinkelig zu den teilen vienaal gefaltet, die Falton^produkte be¬ 
tragen von rechts nadi links: 2'2+2'ö+2TJ+l'3 cm. ^ 

Fundort unbekannt. 

Das Stück Ist ln sehr schlechtem ErhaltungszuAt&d< der spröde 
Papyrus auf allen Selten al^ebrochen. unten und auf der ßiickseite links 
aind Streifen aus der oberen' FaSerschiebt nbgeldst. 

Auf Rekto: 


^y. 

Jdt 

<*1ä3 ^ ^ jf Sfji 




loLri-^ ' 

l T 

t 


») mt 11 Taitla. 

■1 Si»h* hsretU ArcblY OriimUlni X S-11»—16^ XI (IWOJ* S.S42-a^. 

L Vom Bo^cn ds« Nüq I»t nur ein Stlklt ertinlten gehtirbon. L» Ut nicht licfacr, 
da die Buclurtubon gruppe verktfick^t |2t 
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Auf 

Rekio: 

1, 

zwei DlivÜr^e 

Eis bezahlte Huhammed b. $&[tih 

2* 

I 

fJfeStadtt 

3, 

Jh 

Eä bezahlte Yiold persön- 

[Uch 

4. 

Rifä'a 


o< 

Dtnjlr 

Es bezaWle tahAq* der Fischer» per- 

£&b}nlich{ 

6. 


Es bezahlte Zikn b. Bahr 

7. 

der Dmär 

Es bezahlte lahÄq b. IbT^fm durch 


Sf VlAlleiif^t ttt 4«r VbternuijiH ku Ifisen vind zu cr^nzfln. D» ^Titrugimc 

mm rftcbtcn Rbj^« Ist tnur «chkcht zu Icasm tmxj nicht jdcfaar. 

V«ri«T ?. V«ift dar S'iwbtalü t*t wa die St^lLtt crK&lt^ y *'{ß l 

wären zu cnfsnzen. ““ 




Arstiiflch« Papyii um der Sammltinit C. WamI/ 


3 


a 

Es bezahlte StSe h. 


9. 

10. ^ 

^ Es b^ahlte Butrus Eefüye peraon- 

n. 

E* bezahlte A .., *. 

[Heb 

12. yerschiedene 

Dörfer: Es bezahlte [ 

1* ) 

Auf Verso: 

« 


2. 

}ae 


a 

] • 


4, 

]• 


5, 

1* 


6, 

} 


7. 

} * ,[+ ■] 



6. Statt ist nach adrQvhjahl» Muätabih. 5. 27 auch die VokalLsi^ 
ningr mü^ich* 

& Zum NTamen vgt A. G roh mann, Arabk Fapyri m the 
Effyptian Ub%7r lU, S. ^ 

10, ist wohl eine Ncbe^onn turn Kan^n der ln PERF n'OT^^ 
vorkommt (jU’t ij^)pund koptischem n^irT eittsprichl »(vgl, 
W. E. C r u m. Short Te3rtß from Ostraca and PapjTi Oxford, 1921. 
5,126), Eine andm*« Nebenform dieses Namens, (Petschoie} 
kommt in PERF n* 823» vor, VgL aucii in PER luv, Ar, Pap, 
1060», 

IL Man wÄre zunächst versucht, den Namen als “An^o; bei 
F. P r e f s i g ko, Namenbuch, eol 43 xu deuten. Doch unterscheidet 
sich der letzte Buchstabe deutlich von alleinstehendem Sin. wie wir 
es in Z. 10 sehen; es kommt also nur die Lesung ^ in Frage, ohne 
daü ich ßitien'^iüiasenden*’koptischen Kamen vorausclilagen wüßte, 

30. 

iTAFEb I.) 

Ar. UI 26. V,/Vl, Jabrh, d, \l (Xl./Xil. Jahrh, m Chr.), 

Graugelbes, kräftiges Papier, T3 X 9'3 cm. 

Die Liste Ist in gefälllgero, etwas atiditigem Duktus ln schWÄrmr 
Tinte auf die Vordcfseile geschri^b, Die Rückseite ist leer, DlakriUsche 
Punkte fehlen. Nacli dm Schriftcharskter dürfte der Text ln das V./Vl, 
Jahrh. d, H, gehörtm, 

Fundort vermutlich at-Uämüuaim 
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jUKJLF OKOITilAJfN 


Das Papier Ist oben und unttm abgerissen. Der rechte Rand ist atv 
sehnend der alte Blattrand oder stammt von der Fs!tun^ einer Lage. 
Der Text ist nur oben und unten besehiüligt* 
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cA j-M 

Äii/ 

^UiS 
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7ti' 


y Y 

v- üt -Ul 

1 

i 

7i'<V 



y- vM^li 


1? 

r'j** !>* 

4 

1 



J.( 1 


-r ] 

V 

1. Glrlgle 1 


] ; , ln , . [ 

\ 

Z. aus emer Bürgschaft 

-■[ 1 

im 


2. der Fdiln;esser 

’2S»/a 

Theodor b, Johannes 

3 

4. AlTd b, Siya 


Sim-ün b. Süros 

» . 

5. Bo[q]tor b. Gnrai^ 


al-BaqlOn 

4üfi^ 

6. [ 

J lide 


von Ea-Biihrüjii 

2t 

7. [ 



l 1 - - f 


2. Um welche Art Bürgschaft es sich handelt ist nicht zu Gntnchmen. 
VermütiJeh hat aber ein Steueraabler für einen anderen gutgestan- 
den und muß nun an dessen Stelle bezahlen. Vgl. A. GrohmaJinr 
Arubic Papyri in the Eg>’ptian Library* IV, n^ 245*, tS. 122), 

3. Feldmesser sind öfters in den Papyri eru'glmt (PKH Inv- Ar, Pap, 

8730,. 32llia; PSlt P, BeroL 11Ö&4,; P, Wesfflely B 77 

(Ar. 11 133*,,* n* 4S* S,75). 

4. ist wohl verkürzt aus •jgt^kopt. bet J Krall. 

CPR II n' 118, (S. 101). 54, {S, 58), VgL A. Grotimann, Atahlc 
Papyri in tlus Egyptian Ubrary, IV, a L Zu v* A. Groh- 
mann. a. a. 0., Ul, S, 204; da der ^«ame nurGUchtig geathrielien 
ist käme Übrigens auch ^ oder — in Prag«. VgJ.A.Groh- 
m an n» a. a. 0., I, S. 179, IV, S, 24. ein in den Papyri sehr 

1. Dn» *w«itÄ laiUal'^iro voUntandiR xtnldrt, v«™ fflJjrtfukii Kamen tünd rwr 
R«»te dreier Bucltxtab«m crkcanbnr. ln Aor i^urdiitn. Kc»ltuaiie Bi4ii Wftw fiin *dde(«r 
Strich (von KunTJ und dk aatcr« Eckt* eimä Wüiknl« »anu» (etwa vaa uT>. Vom 
Bmcb bt nur der Brachamdi tThalkn, dl* Zahl »etbüt m «ritdrL - 7. Äußffl- »-in- 
uticdn Uerten twelnr Bnchntaben liU nichts «m diairar SEtdk oiiiiütcTi ^bllehtttu 



Anünsch» TKpyii müs dar Sflnmlontf C. 


d 


hjlufiK«r Nnmü ^v^l. D- S. M^r^ol South, P. Hyl Arai>. XIl tv' 1„ 
26 [S, l3^^*l4SJ: PERF n' PER ln%\ Ar Pap. IWß^i F,B^ 

roL 15121,; P. Cair. B. £ Idv* o* 22,6^^. V 786.; P,\Ves$cJy 

V 11^ A iSff, n 16], E 201, lAr. m 71], Ar II 

105Sr'., n“ 40, SL S7), der aedi in der Sctoilmag- (PER Inv, 
Ar. Pap. 9010) vorkommt, entspricht koptischem co^poTCj» coTpoe, 
cTpoc (W. E. C r u m. CMBM, n* S75 [S, 17G], S7T [S177]), ciairprc 
(G, Parthey, Aegyplische Personennamen, Berlin 1864, E 112), 
SuveoO;. Soö(^oi 2^0»: (F, Preis lg ke, Namenbuch. 

ci>L 392, 898, 4l>0), 

5. Der Ort al'BatjlQn liegt nach öa££tfCi,S. 103, Sm Distrikt von^Magä^a, 
Sn der Mudirlya al^MInSya. Die Steuerleistung dieses Orts ist Übri¬ 
gens un&ehnHcU. Der Punkt Über v und <Z. 6) ist wohl ein Revi- 
ftioussdcheiu 

6, Der Name ist offenbar eine Zusammensetzung von mit 

dem persischen Namen rW wenigen persischen Kamen 

unter den Kopten,, die ihren Ursprung wohl der PerBerherrEchaft 
(525 — 404 V. Chr. and 619 — 626 n, Chr.) verdankcUi yglG. H eu ser, 
Die Personennamen der Kopten I, S. IlB. 


31, 

(TAFEl 14 

Liste von Palmen he siL^era, d!o vermutlich Dattel* 
. palmensteuer besah Itan. 

*Ar, IV 4a. 

Hell brauner, schkciit gearbeiteter Pap^Tus. 9X5 cm. 

Auf Verso stehen Reste von liwei Zeilen eines Protokolltoxtos in brau* 
ner Tinte rechrivinkelig ru den VertikalfaEem. Das Rckto füllt eine Liste 
^ii PemoivBu mit dem Bei&atx ilii-, dem wohl noch die Angabe, wie viel 
der Betreffende an Datteipalmenstcuer erlegte, gefolgt sein wird. Die Liste 
b<^eht aus sechs Zeilen und ist in schwanter Tinte recht Winkel igiu den 
HorizcinUdfosern geschrieben: sie ist links unvcllstündig. Diskniische 
Punkte sind vereinzdt geseUL 
Fundort uubekiuutt. 

Das Stück ist oben, links und unten abgerissen, der Text ist aber nur 
links abgebrochen, der rechte Rand ist anscheinend alt. 

r-j' 'U' r-- ' 

«.]*■ ■i-l-*,» ^ 


l. B« trt im Origiwil puaklkrt. ^ 2. Vwi JJa krt nur dtit Winkel m-hnitipi. 
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ADOLF CBOHMANK 








)<Üi J*_ jH* 1 



1, Im Namen Gutte^^ de[s Baimh^iifenf GutiK^nl 

2. [lb]rahlm b. Manlama [eine] Pal [me 
3^ Mirt Aqlne eine Palme f 

4. Mfrt b. Luqm^ [eine] Pal[tne 
&. Müafit der \Vi^ [ter. eine Palme 
6. Abü Sah! eine Palme £ 

JL ist wobl Kurafortn ven oder (F« P r e i s i ke, 

Namenbuch, eol. 203, 218) mit dem h&ufigwi Abfall der Endnna 
Hjj^oder -tf^ <vgl- darüber,>6, Heuear, Die PerHflnennamen der 
Kopten Xt S. 9l>^ Der Name ^ii kommt hier zum crstetunale vor. 
Vi'fllJeitiht entspricht er koptischem AnruH in W. E. Cr« m, Short 
Texts frora Ostraca and Papyri, n* ISSj* (S. 


Auf 




l 


• trn 


t Ma. cJf Vom Y» lat nintt am «bi Ptiott ifdth«id«i, der Unke in 
^ i-on üi lat nur rum Tdl «rhalteiL ^ 4. Ut tm Ua. punktirrL Vom medialen Lim 
m der unten Teil noch vorhindea, — 5, Vmi Ei i«t mr nia wfnrigir fi«rt dn Ao- 
■ntiu erhalifm ^blieben. 
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Piijpi 2 rri «Ql der Smmni^ung C. WeiAdr 


4. LiÄten von S t e U ert r ä gf e r 0 ^ id vericbiedene 
Steuern entriß litt n. 

32. 

(TAFEL n.) 

Liste von PorBoneiu die Wi^^en- und Weidesteuer 

bezahlet 

Arfth 120. IV./V;*^Jahrh. d* ü (IX^X. Jabrh. n* Chr.). 

HeUbratmes. aleUenweise dunMer gefärbtes kräftigea Papier. 

ISXlSSem* ^ 

Die Liate Ist auf Relrto ln 2 Kolumnen mit schwaraer Tinte m einer 
geübten Be»mteWnd auf getragen. Dlakrit lache Punkte fehlen. Die Schrift 
gehört dem IV.y V. JnÜrh. d. H. an. Auf der Rückseite stdht ein Privatbrief 
in 12 Zeilen mit schwarTer Tinte Ln geübtem, gi^lligcm Sdiriftzuge der¬ 
selben Epoche; diakritische Punkte sind gelegntllch beigesetzt 
Fundort wahrscheinlich j^D&mÜnaiU. 

Das Blatt «his offenbar aws einem grtüeren herawg^hnltteu wurde, 
ist durch Wurmfraß erheblich beschädigt Die Vordtir^ite hat unter dei* 
Einwirkung von Staub und Sand gelitten« so daß g^se TPÄ^tstellen ab¬ 
gescheuert eiachcinen. Die Liste ist oben unvollständig. 

Alte Signatur Wesseb' A 56, foh 2229. 


Rektor 


!J' 




r 

^ tali dl ^ 

■ . - i 

• . H .]* fl 


iät 9» itork besehHdirt, «i»« »ich'” htmm akbt mijtikh üt, ^ 

bi. Iitu . rolbtindic »mÄrt, whüi dl* ZWiI i«t m«Jit,aicbr kbur «tanßbw. 
kann mir auf Gnmd a«r erhaltcm*« Buch«i*hon vtnmrt^ ^idüö. drf T«jrt un w» 
bbffeacheuBft. und nur atÄÜenwrliHr Vomm» Spurrn von Schrift ttra Vctacliftl^ 
ya folift* wohl di* Z«h3, »rhitteu bl aha- 6vrm nlcJii.. Er*t unSr (Z-IJ «»mJ 

wieder BuehaUbflitmrte itrinniibar. Dm Ende 4t* Paftvoyn« tcheinJ ^ ^ 

iit ab«r «tÄrk «wdickt and midom Uni» «bi mÄ atrten r^Mmdsr •ehicter Stneh m- 
enwtxt: ■■ liegt wobt eine Verbewrang vor- 
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ADOLF GHOmiANTv’ 


I 


* 

i 

I» * t ] *[ 

JÄ1 

* N, 

^ jX 


-4 11' 

• 



c u’* 1 

* 

} 


* /n'i 

i/^^xS • 




JL-* 0*, -■‘^1 




t/ij ' 

• ?( 


fW 


ejIjJ 

^li 




* Yü' 



e. Von der ElntrDKVhV En der ersten Koluane iit mir i!u Eaikyj^ »iebfir xn 
ksen- Voiber könnt« etn DSI «teh^n, *i«r BuduUlMi int pUt iednifilU «ntk 
bUJ^ «tw« ^j r ^ 1, D« Test der mllen tmd drfit« Eoluma* iü «ehr 
be^hitdiüt; m («t nicht licW, w\» visfe Diich>iUb«D hier fthlen, Bett« «ltd 
I tmJi Pu^tt« «ncifdruteL — Ih Vom Vatcmuqnen «chelni am Anfang noch «In nie 
Sin oder Sm su fassender Strich und V critmnbw w mIu. Die LMung der 





AtssUsihe Paprii ud disT äsmiulun^ C Wniwiiy 


0 


eW« 


1 ^ 

M 1.[ 1* 

• 

^ ^ V 



A 

' t 1 i » - #»J*j^ 


V > 

WY ' - *» 0* 

•< 

« 


1 


JiU.1 ^T 

1 • vf • 

•*' E. 

/• *J [**1 ' 



vt 



ÜJVt U 1 



t 1 


• e 

^Lj^l IltLl 1 ^V 



>A 

• JtA Ol Jd- 

« 



T- 

• 4^7 3LLI J^l 

. h» 




^ 

U 



^/jT* Ol 

»- ‘ 



TI 

• 01 

> 

öJ^L-J! To 

1l 


ill' t 


[ TT 


- • "Tr 

Sroehcahl hX - £3. J>* wt nicht eimi »k*#r, »b«r ^hr w»hTwiBlttlkh. — 

aS, t>l* ht t«!«»" ßadmUlHui niurh Sad »iiui rtaik TorW*ilt, Dw «riU kAiutt* Im «rn. 
Di« bdü«. Punkte dher «rhlirm <rohl *□ QÖ. 2flw Ok K«w=ö 

ln der emten Kolumne febe ich mit alkm Vorbehalt Vom nreite* Lim JnTJlU-l kL 
der obere Teil 4er Heeto erhalteo. 








ADOLF r;H011MAS'K 


lö 


L , ; , - , f 1 •. Wieaenfstetier) • 7(?> föuJriiÄ aus Darüt 


2. 

Zs **[* ] n b- i^nüdiw der Cotd- 

schmied. 

4s , -- ■ 

5. -M 

6. t 

7. Guraig^, der Auss^tzi^e, 

8. 

9. [ ]är Ifltitojrös 

10 , 

11 ► Saidün h. il-’Aiib&s, 

12» der EssiFverkäafer» 

13» [, _1Q, c b. tSaii]ada» W]pen 
(3t^er) 


für die Wie^af Steuer) 
^bTb b. Cliael, d[er 


Apollo» der Aüs[rufer{7). 
für die f WieJaen(«teuer) 

•%+^, d l-[ 

2 Eütrusv der.»_ 

■H Bütruä'b-,E 

* 7, Patermutc b» Hadiis 


14> und AfilQde b. Fib, Wiesen 

[ !■*'[ ]lä( ].r Bibainü, dcrHirte, 

le» f ] 

17, [ ApolllOt der TiBChler, * B JohnnneSt der getreue 

18» 


19* I^JItnä* der Toibanmachert • üVh+ 7*, Sahl t, pskkAr 
für die Wiesenäteuer 

20, WiesenCsteuer) und Weide 

2L Bakr, der Dtimmkopf, • Abu'l-Hairi der Dinkon. der 

221. Wiesen (Steuer) 

23. MuhainniBd(?) b. Maiii^^iir Wie- bl+Vg-hb „ TJamTd für die Wiegen 
senCsteuer) 


24. 

25* Theodor, der . .. . * .. 

26. Cbnel Johaniies Piheu» der 
Essighänfdterl 
27» [ 


• Qüfrfl. der Maler 

f ]-f V,+ ’.v 


1 


l* Unter Darü^ ist wohl Dnrüt ÄEmOn za verstehen, oder Dar&t Sa- 
rabäm, beide in der alten Küra von al-Ufimönain, Vgl. A» G r o h- 
mann, Arabic Papyri in tiie Egyptian Librao*i IV* S* 60. 

Zur Wiesens'teuer vgL A, Grobmenn» Pi’oblenie der arnbisehen 
Papyrusfomchung 11 (Archiv OrientÄlnf 71, 1933), S, m. 

S, Zur Porm vgl. A, G roh mann* Ambic Piipyri in the Eg>'ptinn 
Library. Ilt S. 194, 

9. Zu vgl» A. O r 0 h m a n a» s- O,. T, S, 23ö, 

lil Zu Vgl A, C roh mann, H, a- 0„ IV, S. 43, Der Name* der 




Amfabtdie vt* C We«»el]r 


U 


l JVa+'-V 

■ 


’Abd a!-f 


J ■ ^ A « 


2 


• V,+‘4+V* 


1 


•l ] 

1-HV« 

t 

• v.+v» t 

(Steuer) 

• 

Freund * '4, 


■ ev 


n 


■ */ 

' I 

• eV„-T-V„ 

• Vi+*4 


(Steuer) 

Bäcker, • 

(Steuer) * V* 

• V»+V,+V, 


t 1 

,., [ J !>, SanQde, 
der Basigverkäufer, 

Sablb Fumune, Binder 
des Al[ l* - » 

[ ],., der Diener des Äbu'l-Harit, • 

] für d]e Wt^en(5teuer) 
lbra])iiin Wiesen^ • 

(Steuer) 

* ThiHjdor k Biharati Möne • Ve+Vi + V« 

für Wieden(steuer) 

Ahmad b. Said tu • 

für die Wiesen (Steuer) für ver¬ 
schiedene Leute 

Petäöä, der Hirte> * V»+*4* 

(Wtesensteuer) 

Cumi^ b* Müne, der HSudler, * *3' [ J 
und sein Sohn 

Ahmad b. Numaira, der Muetzin, lüt ] 


Wieaen(steuer) 
fiuraii: b- Qufrä 


»Vt 


koptischem nA.T<p^oTT< (W- E* C r u m, CMRU S- 

spricht» kommt aucli noch in tnv. 

B. t, Inv. »• 758„ 7794^795% und P. Land BSf. Or, 46^ XVIII* vor. 
Der koptischen Form entapricht ^nau ln P. Ca^, iS. h. iny. 
n* 297^ gehört vielleicht aU •AÄ^mo; in: F. PrOlSigke, Na¬ 
menbuch, col, 8, t , 

14. Über die Fon» vgl. A. Grohmann. Arabieche ftpjm au* 
den Btaaüichen Museen zu Berlin« I« S. 4^ Zu ^ 

mann, Arabic Papyri in the Egypdaa Library, lU. N lOit 
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13. Zunj Namoj A. G r o h m a n n, a. «. 0.. UI. S. 213. 

JO. Zur Weideateucr vgl. A. Grohmaniu Arabiacho Papyri aua den 
staaüichen Muaeen zu Berlin. 47. Außer den dort gebuchtem 
Belegstellen noch P. Straßbg. Arab. 364si, PEKF n* 1149. PER 
Inv. Ar. Pap. 5999*|. ^ p, Cair. B. Inv, n* 45o*|, 

592'a •» und P. Hamburg Arab. ed. A. Dietrich. S. 51 bei- 
zufügcii (vgl. S. 15). 


33. 

fTAFEL m.) 

Lifte von Personen, die Grundsteuer, Dattelpalmen^ I 
Steuer und Unterhaltsbeitrag bezahlen. 

(St e u e r vo r m e r k). 

lll.ylV. Jahrh. d. H. (IX./X Jahrh. n. Chr.). 

Schmutzigwei^. mittolfeinea Papier. 14 6 ^ 6*2 cm. 

trägt, das Blatt, dnsen oberer Teil erhalten Ä, auf 
beiden Seilen einen mit dicker Feder in brauner Tinte parallel zur Schmal- 
Mite geschriebenen Text, dessen Inhalt infolgejrtark«* Verletzung durch 
Wurmfraß und Verblassen der Buclistaben nicht mehr festzustellen ist, 
*l 2 mmt von geübter Hand und ist reichlich mit diakritischen 
Punlrt^ versehen, über ihm steht, rechtwinkclig zu den Zeilen verlaufend« 
emo Lüste von Steuerträgerh mit dem Gesamtsteuerbetrag, und der Auf- 
l^ung auf Grundsteuer. Palmstcucr und Unterhaltsbeitrag in schwarzer 
T^te von einer geübten, ctwas.flüchtigen Hand« ohne diakritische Punkte. 

Die Aufhellung wird als Buchungszettel anzusehen sein. 

Fundort unbekannt. » 

Vom Textus prior sind auf der Vorderseite 1 auf der Rückseite 5 Zci- 
lai erhalten, \^m.textus posterior auf Rekto 15. auf Veno 13 Zeüen. 
Vorderseite und Rückseite haben durch die durch SchmuU und Erde ver¬ 
ursachte Beschädigung und Alischabung der obera Schicht des Be- 
•chreibastoffs zum Teil erheblich gelitten. Der rechte Rand (von Rekto 
gesehen) ist alt. die übrigen Ränder sind abgerissen. 

Auf Rekto: 

J ] • Uli JLX ^ 

] ^ 1 T 


I 

] 


t 




Atmhbdifi Paiqrrt lüm dar ITiiiSiIiiiib C. WoMky 
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1 Ujji Vl 

i 

] * '»Jt iA >r-*J 

] Jä <iljl jiJI 

-1 - L-c' -5- H- J ' 

1 jÄdl A-» s;»>' V* 

« i W \ t 

AJUj >lS _| _• fc 'At^ 

1 ^01 

] ^1 M 

1 - •’ . . 4 



Auf Vorso: 

_[ y 

t>^i J ^ 


<jL — I I 

<'. - Wäi .. 

^ ^ OaJI l *1 


JL»>tj 


•i 



• ^■■‘ 

£. Dit IjMunK dar beiden U ti t aa BrooMildMu dio durck A|Bpk*b»n der obarwi l^ 
tdoMhidit tfvUttm habflo. Irt nickt cIckÄrP A Di« *»kl fca«, tot abet «bcnf^ 
durch Abachttbn be»ckkilict.| 
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J f 


A 


, - 1 ' * 

* 4 i [ J \ f 

>5> . .^*4 


Au f Rekio: 


L ‘Abü iil-Qfllii[r I. 

2. Von Ihm (wurde eiitnthtut): di« Grundsteuer zwei Dfnäi^i der 
UntefhAltebdtrag u ^ ^ 

Si* Er erapfing' ein Viertel DIhär und eiu Viertel f 

4. Ee biteben aU Bett zwei Din&re [ 

6. weniger ein Karat [ 

ö, Wahbb. YüBUf t 


7. Die Grundsteuer ein DinAr, die Palmefi («teuer), der Unterhjüta^ 

^itrag tyrtd Drittel [ 

8- ein Dliwr und ein Dritte [ 

9, S a t i m br l^a m a =i l [> 

10. Die Grundsteuer ein DmAr, die Palmen (steaer) { 

11 • ^ein luUber und ein Viertel(dinAr), der 

Dn [terhaltebeitrag 

12. Tü h i [ r ein Dlnlr und ein Drittel 

IS. k Sihib ^ ( 

14. Oie Grundsteuer ein DinÄr. der Untorhattsbcitrag ein Drittel ( 

15. . X , . .ri . . . , « ... . [ 


Auf Versos 

1. 1 li drei DFtifire 

2. } und ein Drittel und ein Viertel und tiin 

Achtel (?) 

IL Die BruehzJihttm noij lii* sur Uiik^iinÜidücait zmldit. — 1:2. Wat cack 
tu l<m l*ti ijfi nlcbt clcher. auch Uic» Stellt irt ah|fcriabeiL Am Eada koimt« 
CCitatideu habcs. — IS. Dia wcsifRm BocbatabaKrcoda um ZteUantchJvil Utaeau kaint 
tkharv und Htt&azuns tu. 







Ambiseho pÄpjrH mn* der 3*nmiiuTig C. Wqscliy 
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3* der Unter] hÄltalwitrag zwei Dritte! Dlnflr 


4. 

5. 

6 . 

in 

& 

9. 

Id. 

11. 

12 . 

13. 


], h\ ein Dmflr 

] und uin Dritte) und ein Achtel 

1 Der UnterhÄitsbeitrBg ein Drittel 

] Äi ein Dinar 

] und ein Drittel und ein Aditel 

ein] DiiiÄr 

] .. , ^wei DmLSrJe 
1 . 

dler UnterhjaltsJjettcng ein adntel Diiiil.[rJ . 
3 ( . . ■ 




U e kt 01 

2. Was hier mit gemeint M. atehl nicht fcsL Wahrscheinlicli 
hnndelt es sich aber tnn die auf die einzelnen Steuertrftger auf- 
geteüun Unterhaltskoateo für irgendwelche Organe derstantiichen 
Verwaltung» die mit der Steuererhebung oder Steuerveranlagung 
zu tmi hAttcn. Sie sind, wie Prof. Dr. C. L e y e r e r errechnet hat, 
mit Va DinÄr (oder 8 Karat) je DinAr bcmes&em 

7. Über die Dstteipalmensteuer habe ich ausftihrlicli in Arabic Papyri 
in the Egyptian Libnnr, IV, S. 100 gehaadeU. Diese Sonderform der 
(jriiudstGuer» die der griechischen Papyri (vgl. P. 

Ryl. II. S. 251, P- Lond. JV. S. 250)0 entspricht und dort auch 
üeljen der Gartensteuer (:(aea^Eiö(iuBd¥j 1 erscheint, ist oft in den 
arabischen Papyri erwhhnt. Sie konnte sicli umso leichter aus dey 
Grundsteuer abapalten* da ja schon '-Omar 1. eine Einteilung 
Bodens in Babylonien nach den Kulturgevrdchaen getroffen und für 
Palmen laud einen Steueruatz von 5 Dirham je Garlb in Küfa und 
von 8 Dirham je Öadb im Sawäd festgesetit hatte (ygl. A b Ö 
'U ba id a l-Qh fl im b. Salt &m. KitÄb al-AtnwÄl, Kairo 1.153 
iL H», S. 58 fO- Aus PER Inv. Ar. Pap. 3147 ergibt sich ein 
von 1 % Karat für Jede Fahne, die Steuer stand also ln fertem 
Verhältnis zur Anzahl der Baumo. Vgl. auch A. D i e t ^ J f 
bische Papyri aiw der Hamburger Staats* und UniversitatablbllO' 
tek. AWi. DMG XXIl/tr Leipzig 1937. S, 55» 


L Vgl. «HCl, All.n Chir.ier Uhn.on, E«rpi to ^ 

ti«*» tß Frank» An «onowJe «irr^y of unclont Rome vfl). IL ÜftUunom 
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C* zu und LaixdMrmcsBunff, 

3*. 

(TAFEL m,» 

Verzcichilifl vön Hirten mit der Stückzahl das ihnen 

anvertrauteu Viaha, 

Ar. III 219. riL Jahrh. d, R. (IX. Jahrh. o. Qirj. 

Rellbrauner, feiner Papyrus, I2’9x l0'2 cm* 

Der Text begann auf Rcktn — wo 9 Zeilen erhalten sind_recht- 

winkelig zu den HortJtontalfaeeni und setzt sich auf Vewo parallel zu den 
Vertikalfasem foit. Hier sind nur 6 Zeilen erhalten. Beide Seiten aind voi» 
derselben gofäliigeiu geübten Beamtenhand geschrieben^ doch iat die Tinte 
auf Itekto tiofachwarx, auf Verso etwas heller, auch zeigt die Vorderseite 
einen sor^Higeren Duktus als die Rückaeite. Diakritische Punkte «ind 
nur auf Verso Z. 5 gesetzt, Dia Schrift weist in das III. Jahrh. d. H. 

Fundort unbekannt. 

Der Text tat leider stark be^ädigt und oben und unten mivoilatendig: 
die obere Faserachiebt Ist teilweise abgülü«t. Listen fti^cr Art habe ich 
ausführlich im vierten Bande der Arabic Papyri ln the EgjTitiÄn Library 
zu r 261. behandelt Die vorlicgöide Liste steht walitach^Uch mit dem 
in Ätp^ten seit alceraher Üblichen Viduensus in Verbindung. wäre aber 
£udi mdglicl). daß wir ein privates ViehXonto vor uns haben. Der verlorene 
Anfang des Stücks hättil darüber w^ohl Aufschluß gegeben. 

Auf Kokt o: 

[ ^III-- ^ ^ f 

l(jl • - m a r J[ ^Jl ■■ - r 

f Cf* V!*“. t 

R«ktai L Die Lvsuiiif Lüt rieht jüclirr, D«f ifurt# Biwhiftalke tH lEntwnJur otfer 
.b.. j «Itri noch Itfiat« ttlniri Puctuitolwjia da, der n^heinntil uater die Zelle 
reicht«. ^ 2. Vem Schlaü-Mim int die Schlinge erhalten, der Alieti-lch Ist tetstört. — 
^ * l*t toilwrrl» lieretCrt, — L Von Hui} (tn Uii tiur «in DogiUHttElck vnrtutnrhst^ 
'^0- Zhu EnditUck dei pogene vem ^ iet rrhaJten. 
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«4 

ir 

41 


v-liJb ü'M c-> jiUl V 

S-^ ^ A 

r“ sHjij 1 i)u ji iXil ^ 

Auf Verso; 




1. r 1 

1 


Ä j JL t t j 

e^t I 

T 

[ 

] 4j^ 


r 

1 




l 


1 *xI^ i 

Q 

1 


]-£. ^ j j 

1, 


Ä u f itl Gkco: 

1 . 

Huhammad h. Sft]l[m j 

3* Die Leute des Brachiatula von Ko'mSn.,Schafte und. l[21 

4, Ya^üU b. F&yyl4i der Hirte des Siyu- lÖeiuvieh 5 

B. 'Alp] b. Fafih, der Hirte des Siya, KMnvieh 10 

6. [N. N.,] Sohn de» llaiütn]. Kleinvieh und Schafe 8 

7. [N. K», Sohii d^ N, N-, der Hirte des] Siya. Kleinvieh 16 

8. tN. Np, Sohn des N» N,» der Hirte des] Siya« Kteinvich 16. 

6. tNp Np, Solin de» N» der Hii^ des] Sitya- Kkinvidi \ 6 

A uf Vorsoi 

1* t ]-.[ ]p der Hirte de» t jQs 
2. PihaUp der Tischler und .*PP>Lr und seine Gefährte^ Schafe 4 
3 p und lie h«Ji)en Schinchtadufe [ 1 

4. [Pi]hau Sitbäne , Schüfe [ j 

Bp [Pi] hau AbliOit-i £ J 

6p' DQne Ct>H‘ [ ] 


Sp Von r trijid nirr Tidfa »Hialten. 

Verso: Ip Durth AbiMana dcA ohorm Ffttervchlcbt Lat der Kjduo oder die Kiinitin 
£utn araOicD Teil Kervtlirt. Am Aitbuic tkihl mon noch «ioo SchTTnae. itnAn den unto- 
rom TdJ rioe« Bo, ferner «io SUldc Hurte uiu] ^ 2. Der «rdto Niuiie Lxt bi» sof 
dJ« iuixteo beiden Hudutnhrn xerrU^ — S. Nwh ^eiü {dcMen Funkt ror dem ßoeh- 
sLoben tteht). Bind ilchtbor. All« Ubrin Jet xeratürt 
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Rekto: 

4 . Zu y^al^faban» Annales in, S. 2120 xu w# 

tisch ctA, CK^ A. Grob mann, Arabic P^yri in tho Egyptian 
Library. UI, S. 204. 


Verso: 

2. Zum Nimon Pihau^und seinen Vauianten vgl A, G roh mann, 
a, o. 0, III S. 128. Ist Griechisch lliov ln F, P reislgke, Na¬ 
menbuch, col. 823. 

4. ajLL., das auch ln PER Inv. Ar. Pap. 8326, vorkömmt 

und sich in P. Cair. B. E. Inv. n* 752, in der Form findet, 

entspricht griechischem StiPavo;, ^iXmHivd; ln F. Prel- 

sigke, Namenbuch« col.' 384. 

5. ist Variante xum häufigen Namen uc-rtoyi; vgl, 

A, Grohmnnn, a. a- O., II, S. 132f. 

6. ist Kurzform von und Nebenform zu koptisch 

Tome; vgl. A.’Grohmann, a. a. O., TU, S. 195.'’* 


35. 

(TAFEL, UL) 

Bruchstück eines Vermessu ngsberich tea. 

Ar. 111 17. U./1IL Jahrh. d. H. <VI1L/IX. Jahrh. n. Gir.). 

Uetlbrauner, feiner Papyrus. 6x12 cm. 

Auf Rekto Stehen 6 zum Teil unvollständige Zeilen eines Verraessunga- 
berichtes in schwarzer Tinte parallel zu den Horizontalfasem. Diakritische 
Punkte sind nur einmal gesetzt (Z. 2), der SchrifUug ist wenig sorgfältig» 
auch hat der Schreiber offenbar ein altes Schreibrohr verwendet und eine 
quer von links oben nach rechts unten verlaufende Falte im Papyrus nicht 
geglättet, aondem darüber geschrieben. Der Cliaraktcr der Schrift weist 
in dib Ende dca zweiten oder die erste Hälfte des dritten Jahrh. d. H. Auf 
der Rückseite stehoi Reste von 2 Zeilen ehiea Briefs in großen Budistabcn 
in brauner Tinte rechtwinkelig zu den Vertücalfasem. Der Papyrus war 
von oben nach* unten mehrfach eingeschlagen, die Fallungsprodukte be¬ 
tragen; 0‘3+l‘6-*-l*5'rl*8 cm. 

Fundort wahrschein]ich^al-UärnOnaln. 

Das leider in schlechtem Zustand erhaltene Stück ist oben und unten 
abgerissen, etwas uTirmstichig und längs der Faltungen beschädigt. Von 
Z. •!—6'ist die rechte UElfte außerdem abgebrochen. 




Arahiadui Papyri um tlrr Samwlttny CL WrMrb 
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( ]■[ M 

e - 1 — 1 - jjt T 

•> r*fj-*-M 1 * .[ ) I 


[)A jU 1 3 

[ M |. I 1 t 


1- t _ i..Ä 1 

2. Und hierru ^ciehdreo in der ab Parfd, Snrabfim bckanaCoii 

^ Domäne 800 

3. Davon »ind an BrocKo (vorhanden Jl 2 

4. [ ]h Qomlde SaraMm 1 

5. [Und hierzu gehören in dor JaJs A. * lä . [bekBiml}en [DermanaJ 

6 . f ];.[ ].*r ] 


2 . Zü tfgU A^Gröhroanu, Arahic. Papyri in the Egyptiaa 

lÜ)rär>\ iVy S. 60 f Der Ort «itspricht dem heutigen Darüt aS- 
EarTl in dor Mudirlya Aayüi im Diatrikt von DalrOi weaGich des 
[bhütlmlyakanaU. Vgl, K, Bädeker, Ägypten und der Sßd&n 
& AtxfL Loiiraig 1028» S. 217, J, Id na p 0 r o und Gi^ W i a Bfat4- 
riaujc pour aeirir a La G^graphie de l*Agypfep S. 87 f. 

4. »jJ ist wohl zu KujpTiTi, Koäpritc, Kniihn^. Kop^fTT)^ (Cd^.int^ 

bei F, P r e i 3 i g k e* Namenbach. col 163^ ISO* 139. koptischem Kti- 
MHTOc, itouueTOc, HO^A^CTi bd G. Heitaer* Die Pmonemiameu 
der Koj)t^ 1, S. lOl—103 zii^steUeiu 

Zum Namen daa aus ca^pa^nft^Mtan verkllrzt wurde* Vgl, 

A Groh mann* Arabic Papyri in the EgypUan Library, U,S. 

Der Name findet sich auch in PER Inv, Ar, Pap, 7489'o^, P* Beml* 
P, Cair. D. E, Inv* n’ 279%* 295^, , 4 * ,j* 

5. Der Name der Domäne läßt verschiedene I^utuugen stn. findet sich 
aber in keinem Vtrzeiclmis der nomiiia locr* dk uns überliefert amd. 


li Hier ist nur mehr duja Stack amej9 Bogtus* wohl von JJtHi, erhfliton* — 2 Din 
Buiil* Ttm Uiin onil *Ain fkowie oin Btflclc des Eth lUnd vnirhimlanj — 4, Am Anfang iler 
ieite fliiul n<»ch dk Spltxnn twelet Ilaji«« ertisU«», ^ ^ Von dlesoii Zrllo lut nur 
dla Spitxe alüttr liasto und ein lungor MoÜiefor Strich* lior tdh i^lits ohen nneh Unk* 
untnn durch di* rnnB» VffbinilBiigsUTciii luni LJhn der vornnjeltirndia ZcillM ICnbti 
nbnac^lihchcm. 
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a «»JJ» 5fffwrr«räifA<?m, IttkoMüaufiiftiHngi;» vi. a. 

3« 37. 

{TAFEL IV, V,) 

AdsiuR AUS ©incJ* Spc2iftlst®HHrTölJ® übfli RäI®hi“ 
zftKlungeti Im Monate Tybi 

und 

Inkaasoau f Btellung eines Steuer btamlen für den 

7. U nd 9. Du ^ iga. 

Arab. i 27. IVW- Jalirh. d. 11. (X./XI. Jalirh, tu ChrJ. 

Hellbrauuefl, kräftigee Papier» 18^5 X 

Auf ICckto steht ein Auszug aus der SpesialÄtcnemlle über Rato- 
zalilungen im Monate *|Tibe in 27 Zellen ptüallel zur Blatthühe in einer 
flüclitigen, geübten Hand, die auch P. Wessely Ar. MI geschrieben hat, 
in schwarxer. etwas verbloBter Tinte, Das Blatt war in der Mitte parallel 
xuin Schmalrande gefaltet, ao daß der Text mich Innen kam. Die Rückseite 
trügt eine Aufstellung von Zahlungien venächiedenor Perarfinen für 7. ü, ü, 
Dul- Rigl^i von der 28 Zeilen erholten aind^ die r^htwinkelig su den 
Zeilou auf Rekto und parallel zur Schmalseite verlaufen. Auch dieser Text 
ist von einer geübten Hand in tiefschwancer Tinte* aber^^mit erheblSeh 
kluineren Buchstaben geschrieben, Ea ist möglich, daß beide Tex^ itin 
derselben Hand herrühjöv und nur xQ verschiedenen Zeiten und auf jeden 
Faß mit voi'schiedonon Schreibroh reu hergestellte sind. EHjr Schrift- 
oharakLor weist in das vierte oder fünfte Jahrhundert d, H, ülakritlsehc 
Punkte sind öfters beigcsetxt. Die Verwendung der Stgle für spricht an 
sich schon für eine spätere Datierung der Texte, Nach Fertit^elhing d» 
Textes auf Verso wurde das Blatt zunächst nKhts und links gegen die 

Auf 

rV 

«th*« l^'/ws 

d jJair 


RBbi*: 1. int b« OrUdaa^ pouikiiii^ Dis Aüf* von L und fitful *«t- 

itört, Voa Nön von Dst nuj- «tun TeU «halt« i»t. l*t det dbef® feil 

««rfltört, — m. Statt tteSt hJor Mwöt hi 7- IS, 17 eiotti iß Fono «ioM l«i}ti«Tt£tti 







Ar»hbidui PjLfnTii Aitf C, W’tätwlr 
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Mitt« im etnÄefit^hl&gmi (die Faltujigsprodukte betragen l'l -h 
cin> und dann ffhifmal von oben luteh unten gefaltet (Kaltung^prodokte 
2'fl ^ 4 J'2 4- '1'2 -f-1 cm), fto daß. am PÄckchcn von etwa 5'6 ■ -12 cm 

entstand, das vmtil durch Boten abgesohickt wurda* 

Fundort vielleicht el-Fayyöni, 

Dos Blatt ist an den Rändern und itn Elnttmnoni süirk vou WUrmem 
banogl und zerfreaseu. Koch Resten einer Faltung unterhalb des Textes auf 
Bekto, also auf der linken Seite der Textes auf Verso, zu schließim, dürfte 
von letxterena eme Faltung von annahiin id S'^ em Breite verkiron gegRiigeti 
sein, 90 vom Texte auf Verso möglicherweisef eine vierte Kolumne 
fehlt. Auf Rekto fand sich Ober der Buchstabenifruppe y (Z, 4) ein 
Stückchen Papier an geklebt, das genau auf die benagte Stelle pallte und auf 
der Vorder- und Rückseite Buchatabonraate aufwclat. Da va nlso schon m 
diesem Platze lag, als die Würmer ihre lerztOrende Tütigkeli übten, ist cs 
akher, daß dies Fragmentchen den Best eines Blattes darstellt, das ur¬ 
sprünglich 2 Uin gefalteten Packüto gehörte^ Daß dieses BJatl gewaltsam von 
aelner Unterlage (an der es offenbar am Ronde unter dem Einfluß der Fcueli* 
tigkeit angeklebt war) abgerissen wurde, weigert Verlotaungen am linken 
Blattrande auf Rekto^ sowie im oberen Telle der dritten Faltung von links 
und nahe dem rechten Blattrande. Da sich auf der Rückseite I Veiso) neben 
der Faltung zwischen der ersten und zweiten Kolymtio elxuifalla derartigt, 
dem Abrdßen eines Blatt« xitiuschreibende VcrletKungen Keigen, obwohl 
hierbei die Tinte viel frischer erhnltefi ist, schloß hier offenbar ein drilijs 
Blatt an* Die wenigen Schriftreate, die sich auf dem Brucliattickchen vulni 
fehlenden zweiten Blatte erhalten haben, reigöi gleichwohl deutlich, daß 
dieses Blatt von derselben Hand beschrieben war, auf die der Text auf 
Verso zurückgeht. Es warcu aUo urtprünglich wenigstens drei Blätter vxir- 
handen. die dicht aufeinander lagen und von denen zwei offenbar erst nach 
der Auffindung von ilirer Unterlage liiSgeidttl worden sind 
Alte Signatur Wessely A I7i3, 

R e k t a; 

^ r- * ' 

Jill tß;!! T 

r 

Y ^jJäLi ^ ** 1 

Dit« iw*i*e Sin in Oj-- iirt punkiJnirL - 4 Von Ri ttniJ Wjiw «bi) mtr «U» elwrUwi 
Tel!« »ü Mbm, mndJal«* F« In ifM Isi ^olUwanmen dM FiiiaJ-V4 tmtaijuaik' 

Ibrt. Vom «tn-tio Alaka OHUtr iei nur öo wbxlv^ 5iüek orliii1t«n* 
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P 


s 

JJLr- ^ ^Jj*- “ 

a 

n 

a 

vfU» 

"i 




Y‘(fjl} “ 

fy. 

n< 


P i>^ 


e* « 

— (jyJ 

iift 

ft 



y 

f (1 

1 iJ. 


Y fy. 


ff. Dtt ctUl tten ustenrnTtUeji lift» NamÄia ttiub größere Stllck« Bf^ii reibtloffff 

vmi den Wihmera «bgcfreitefi wordwit intid die S^ahJe^die dk fellicahl äugen •ngaben. 
verloren seceiigen> & oder p u cinjl voruianMeixeiu Unter JLjUI on^ertet mtui e o 
ct ttehX 'äxr «uji^ (pbnn Qrnrhntridsi) dL^6. Von Sin Utnur ^ r^bsAikn, Dm rwelte 
Süi ln and Fn in iind Im &!»> {ninktlerL ^ 9. Ynkt volUtäiodigf Wiv bbi 
auf itia de« UogentU'khB temtöTt. — lH- Von y Ul der Anmtn und ein Twi 

de« Hofltontalfftrictu eorh erhalton. Ms. und ^ 11. DU enliin drei AtpKa' 

eliul nur Leilveite erKalttn, vom swelten ß nur dU linke Hblfteu — 12. Bä von ^jbl 
und Tä vaa und im Original punktiert, übrlgm Ut auegeilUdit vuhl 

mit dem sätramme getilgt ond^ itark verblaCt Um Yl dee fclifentl«» fUt gleich^ 
falb mll diakrltxMebait Punkten^ vembea^ — Ift. DU EiniTUgung Ul durebgeflrlcben 

I3 







ArabtodM dar ^Sammlunf C.' Waaaaty 


oa [a] HV^aan uii ] a 

a j»J»* O» j^ö Y ^ *Kr^J f>t ^ 

•a . ^ -: < ^ Er ' 



aa<i 




Y 

A 


ß 


xa r[>J * 

JL-A1I a ^ J?LU1* lvli/yt»f 

aY*i*ßV’l' y*^V ßCß] 'V 

I C-r-J* (y *3 ^jf [ ] M' 

>r 

V A-[«^ Cf. ^U»*] lu*J^.cf\%j*j^^] ' 
u « [t 1 [ ] f I '® 


k5 

r 

]• ‘fß 




fy- 


\v 


ß J^i n Cf- Iwr^i^ lyl^'C^j o^W* 

‘ ^ ^ *li^ 

aa{^u] (5* ßari & [«J ft 


iml u<g*>i«i>t- — U- Von dtr nadi ctoi tMtttw i Z>U bt nttr'^dvt Bnidutiiifa 
«rbaltos. Vor y tot YA utid dar Aufatrieli dia Däl der Zeratönmf «otsanV«n. Sin and 
WAw ia KStyl^, duaantweiU» Sin'Im panktiart Ut, lind abccfrataan« vom j toi 
noch ah) StOck d« Sdnrftrwbawa arhaHanf Ma» ^ ietxUm Alpha 

fehlt die linke llitfta« — 15. Eia St&ck vra y t<to f)oeh"ekhU>ar. — lÄ. M*. 

Von Y Ut nvr dar aadi rechla oben rehaada Strkh vorhaadaa. Dar EArpar da» 9id tot 
Mtstdrt Mi. 0(^p“wml JUJL* (vfL 2, tfi). — 4>. Dia linka UllfJa dae • lat mv 
V on daa droi n oatar tat aar da» amta y a ni » röm au alten lat dto llaltat toot 

drittan die rächte Ritfta erhalten geblieben. 3». Von lat AUf, aia BA-mrtlgae 
<tio oreto ^e*»Vo daa Sin und anicbaioand die Bogenliitto daa Ri arhaltan» von 0 
nur dla reaht« Hfilfte« vom Scfalottalif In üHl nar dto Spitiu. 


iit 
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[«1 9 


t»lßV 


4 


«V 



JL^trr^kii 

y 

iR(/ 

Hs»' 


Auf 

t»- ’ 

1 . Im Namen Gottes, des Barmherzigen, Gütigen! Aufstellung deslsen 

[ausge] zogen 

2. Am Dienstag, den [neu}nzehnten T>'bi: 

2L 

4. NahAr [und]'seine P[artner] 3 Qu[f]rA, der Gärtner. 5 

5. “ 11111 

6 . Mittwoch, 20. Tybi: Ab[0 NaSIJ und seine Partner 4 Qufri, der 

I ^ » '^2 2 

9 . Donnerst [ag]21. Tybi: 

lö. Qolkte b, [Bultrus [2’ Nahir] b. ^^d 4 rHrOfe W 

11 . u 2 [ 2 ] Vii '/a 4 'f'V41» 

12. [ ] Freitag, 22. TyW: 

18 . [BeSüäe 

14. IQojllös Butnis [3] Nalhär b: Sa‘]id 3 BeÄ[a]Äe und sein Partner 

16. [2 1] [ ^ 13 

16.^ 

17. Donnerstag, 27. Ti'bi: 

18. . Ab[&l Nai4 und seine Partner [8] QoIlo[s] b. Butrua 8 Qufri, 

19. 1 2 ' - 2 114 

20. Montag. [2.] Am[41r:] 1[2] 

21 . Bo()tor jSurOf'iH Qollös HrOfe Qufri 2Vi 

22. Va */- ^ » Vs 

23. die Summe: 


21 . Mt. 22. y i»t snKbonMinii auii S korriaiert. Vom «t trt nur die 

rechte Hilft» «rhalten. — 2L Mb. jjy , — 25. *** durchf^rtrichen. — 28. 

la O 






aut $ 

^jiät cf. 

• ■' 

*4' 


>2i t\ 


9 y tt 

Tr 

iT»'V Ju—o» oWU 

>4 

JJL^ ir( 1 Ta 

Y^V ”' 

Yi »V 


R e k t o 

a - 

]• was aus der tSpesial^uerro]lle beglich der lUte des (Monats) Tybi 

woitlen lat. ^ 

AbQ NäM und seine Partner 4Vi > BeäQ^ oV4 

2Mi 11 11 

Qollte b. Butrua $’ Roq^or, der Wäscher. 2V^ -f Vi 9rüfc 2 

rr- 1 1 fl] ... 1 1 ^ £ 

Gärtner. 2 QollAs b. Butn« 1 BeSÜSe 1 IjirOfe Surür Vk 
1 1 


Nahär b. Sa^d 1 

Surür 1 Boqtor. der Wäsclier. 2 Abü Naö und seine Partner 1 Vt 

l 1 H V« H ü- •''S. 

[Sanutac] Hoo^, 2S. Tybi: Dienstag. 26. Tybi: 

und aein Partner] ^ 

® 1 Qufrä, der Gärtner. 1 Qufri 2 ‘ BünaS 1 Boqtor 1 

ij t 1 _ '■ I " 1 

Samatas: 


Qollfiq 1 Qufri l 

der Gärtner, Be§[Q]Se3 Surür b. Minqiä 1. ßiWeS 

2 II] i i : „ 

.[Dienstag.] 3. Amilr:., 

Boqtor. der Wäscher, Qollös^ Abü Naü 

^ V* Vs 1 


tWiaehe» t WM* %' i»i wähakit and teIhreU« obffnuMrt, dM Ual»^d^b«T*i«h«id« 
^ ist wohl «in# Zoiohluns zu SU4‘*‘*a,8*'H^* ■i®d um *ru wtnlir«r all d«f lUnm j 
vt^end« Betnis '^o® 9 äbtr i gOBehriebz^ 
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24. " iKilhRr.ll Sa^^d 13V«4 QufriU der Gärtner, 17 

25. 11 gezä)üte(D!närD)' gezählte (DTnlre) 17V« 

26. Ilrüfe 3‘/e 4- V# 4“ M» b «J®*“ Wäscher. 4*4 + H4- */t 4 + */ 1 * 

‘27. 6Ve 1 

Rekto: 

t. Zu vgl. A. Grohmann, Arabic Papyri in.the Egyptian 

Library. IV. n* 277. Die Ergänxiing gebe ich nur mit allem Vor* 
behalt. Was mit der hier erwähnten Spezialsteuerrolle gemeint ist, 
ist nicht sicher festzustellen. Vermutlich handelt es sich um eine 
der Steuerrollen, die für eine t^timmte KlasM von Steuerträgern 
angelegt 'waren. Ich verweise hier auf P. Berol. 6602, wo in* Z. 12 
bis 15 linke Kolumne folgende Behelft der Finanzverwaltung ab¬ 
gegeben sind: ^ ^ ^ 

bjÜtjT’l 
«Im t * 

[Jljy 

wJl^l VK 

Auf 

F 3 jJ jLäJI 

F tJ j — y l . ’ll 

• “S J j ^ y l. l l JL 


wr«s 

»3.^j Joß 

o*. ^ 



ir- .. *• "1 •- 

Verso? L Bis. jjZ*. Dir Käme diw Ifooat« Ist bis snf Rests tarslSit;, Uuitet -»^»r 
wohl VfelJ j. Von fehlt der freie Zug. Ms. jfjj. — g Ms. U-j. A Vo« 
^ ^ Sparen tu sehen. Ms. - 5.wl ist nicht tidwr: die Boäi- 

sUlom enehetnai w|« abgeriebe^ - A Ms. - 7. Von ^ Zahl ist 
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QoIIGb b. Batnjs !8V5i */i 4 AbÄ NaSä 14^^ geSftic 

gezählte (Dlni^'e) l[8^ -hVVi] 14V^ *h 1-1 

Surür Mitiqfis 2^/i 
2Vj> -f- i/4 

Z Zum MunAte Tübc iTyhi) vgU AirMv OrieuiÄJni XJ S. 248. 

4* Ne^a JL^ wäre nach ad-pafeahh MuüiiablW S. fiJlT auch 

lieh. jU4i>i. i«t auch m P, Wessely Ar, Ul {n* S8* S. 35) 
erwähnt. 

8. ..j_^ eTBcbeint auch in P* Wessdy Ar. III 34), 

8, h?ahär b. Sa^d fißdüi sich auch in P. Wtraeiy Ar* lU 
S. 34). 

IL Wie Prof. C, Leyerer lestgestellt hat, bleiben die unter ^rOfe 
gebuchten Beträge um */ij+Vi^ gegen die Summe von neto 
dem Namen zurllck, bei Bofitor feliit Vii auf 2. 

17. Im Datum ist ein Fehler unterlaufen, Der,.27. Tybi war eih Mitt¬ 
woch, Donnerstag demnach der 2B, TybL Doch Blimmt die Datie* 
rung in Z. 20. 

20. 12H-5 macht die Summe der Beträge in Z. 18 aus. 

24/25. Qufrfi hat um =/| (Dlnärc) mehr g^ahll als in Z. 24 angegeben ist. 
hingegen fehlen bei Naliär 2V«4 Din&r auf den In Z 2*1 gebuchten 
Betrag van DmEr. 


Verso: 

<-W3' ^ T 

* i 

f ].**., 3jj 7 

Ui ] I \i V 

fMt nichts ittchr vorJuirnteft, auch die Eintr*AUiUf *hir »iffiten Kvlunui* Ist bl* wir 
«^taljcv Reatt xarttori. MediiJ'^Äd Irt sicher, feJiArt aber nJchl t\i immmSw« mi 
«hwm Nwwnj von «iwl ow die urmtfon Teli« vDriiondait. vJ# (li- 

aiertK 
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ai>olf chobmaxn 


iUi jij^ 


i<h 


vV 

iA 

}}h* 

wlJWI jtÜ£ 



V 


u. y 

iA J ^ 



fiy 



I^Ul ^1 


L Jf .. -4^] 

fiV 

A[ ■ P 




9. M«liiil«i Nun und der leut« Zucken deu Sl» kn ^Li' sind zentört. — 11 . 
Vom Einflf Jet iu»eh ein kleiner Bn^i er halteti , Ke, ^ Wäw mwi Rä tu 

idorf bij BJif miiude» Rezl« mbcefraem^ elMtiM der onUr« TaÜ dee 4 , ^ lA# U«. 
^ iiunktiort. “ 19^ lla, j “ S(L Nur Yfc in irt 

pctäkticrrC (dur liako Punkt Jit zArRt&rtUi — SSL Der Neme in der fuiiten l^Luimi« itt 
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[; 

[ 


( ] *JjJ *6>—»• A 

11 J v5jj ^ 

lüs M 

>*l li-..Mlls 3t.j '' 

< 1 [ W 3jj 

4 JLj] ,:>uj»s» <-?-> 

nV u 

flV jjlul» JJÜJ \^ 

T 3^* ^V.^' ü? 


« 

Y 

n 3>-^ 4$ 3jj 

a ^^-»LaV< 3jj 

--l--!-• 


^US»MV 
0>li SA 
CH 

^\J\ TS 

v-^ \Xji^^ 


J» UJI ^-k^5 U] Y 3 jj 


(J: TT 


(*>lf J^l ^) -T-sr^ ^ ‘ 

[ 1- -i jWy i(«W-rf'] '>4-'l»ij'(-}^°^ii»*-M»' 

M 1-^^ \f- « 3jrJ O*- 

_ W*-» • U 

® 3 J-4- « M sJ^' 

eUrk baediftiii^ Vlelkkhi bU^ uivpräoflieh 4^, d», ^ 23? Narb Ut «in Stack 
Hast« und der Aiuiliufer ein« *Ain oder r *« lehon. — 27. UT etark YwWaÜiU 
der freie Zug de» Sin »um Teil »eretSn. Der nwaite Sam« i9t nlehl ■|eh«’J fi® 

»irich c«ht rtuj Lim »chief nach recht« oben. — J», Von Mt nur der Anlwg* 
de» SOa« «in Stück de« Wäw eowie der obere Teil d«» L«m rorkandea 
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Auf 


1. Im Nam<m Gottes, dsi BarmUeFzijfen, GDtigfcnJ Durch miete &m 
Gesimiihetruff tfesseUt Übrig" waren 

ü. was der Dltnier KarakQ an MiliixteiltfCikk«ti, d» h, Banda] [Qa *., 
Slibeirgeid in Zahlung genommen hat. 

4. Hierzu gehört: 

5. Humakteder Händler von Ahnäs. und seine Ge- als neun [tHi 

fäJtrten. Silbergetd iTV^j ßu' t- 

ß, HaaiiOn, der Händler von Aiinfis, Sübergdd .... ^ ^ 

7, Sa'ldüi avm Bulürusaq* Silbergeld [ ] [ 1 

ß. der üiidler von Aluiäa, Slllsergetel [ ] fBa]äwa. ein 

9. Thci^r, der Händler voa Atflh, Silbergeld I I ^Suir&r fünf 
Ute tJufrÄ Sani Silbergdd { 2 Yt [ 


11. Eoqtor^ der Wäscher, 

Silburg&d I 

[ ],.***, 

12. Stephan, d. Diakon aus BülgusÜQ,SilbergeUl [ 1 

t 

13. Homtse, der älUller, 

[Silber] geld 6 


14. Sam »wir, dor Türwart, 

Silbergefd 

Wi 


15. DanÄ'lT, d.Schneider, A1qtn]an,d,Go]dacIuniGA 


16. llomlae b. et-TawIl, 

Silbergeld 

3 


17. der Riditer ^, 

Silbergeld 

5 


18. BeäöSe, der TagKihner, 

SiU^rgeld 

3 


19. Muhammad h. Abu^-Tlb, 

SDbergeid 


AbüH-i^urr, 

20. Theodor, der Heitere, 

Silbergcid 

4i^ 

Hammäd au» 

21* MansQr, der Eilbote, 

Silbergeld 

4V^ 


22. Abtau ros 6irj:c, 

Silbergeld 

2% 


23. Balilf b. äfoae. 

Silbergeld 

3 

lüesamtbetr 




was amN'aqqä 

24. Sablb äus BulfusQq, 

Siibcrgeld 

4*k 

[Qo11ö}f 

2ö. Ahllde b. MinA^ der Di [ak]on. 

Sitlberjgetd 

1 ' 

[rbra]hnm], 

26. ^röfe b. aLJlaMäL 

Silbergeld 

1 

Sirik b* Al,.[ 

27* Oir^Vi, der Nubi^, 

SUbergeld 

1 

Johannes [ 


28. SaLraa] will]* der TafifJ] oh[uer* 


V e r aoi 

1 . etitsprietet fimor;. IIrtovv IIitoiV in F. Preisigke, Kamen- 
buch, col 2ih], 320, S28, oder, falb nu punktieren wäre, Tdv<i^ 
TA.uo<; Ar Crohmann, Arabic Papyri in Hie Egyptiati Li¬ 
brary, II, Sr 150. Die Form findet »ich auch in P. Wessely 
Ar 152^^ <Arab, IJ, lG)u 
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Versos 


Montag^ als sieb^ (Käciito) 

BatüSi der Olpresatfr» SilbereGid 

5 

voMi Da'l-Hife^ 

Sanoä u, aus Bulguaüq, Silbergeld 5 

,, 3 Donners [tag.3 

Bald aus Bul^fusüq^ Silbergeld 


chte> Übrig ^aren vt?nt 

Kar^kü. der Wksdier, Silbot^ld 





] 

Cyrill, der Töpfer, Silbergold 

1 3 ... und ein Viertel 

Qotte b. 4Jl*ü Nääs, Silbergeld 


halb und ein Viertel 

ße^^e, der Taglöhner, Silbergeld 


und ein Viertel 

^Abbild, der Händler von Dastflt 

3I/I 


Ibrahfin, der ttändler von SarablL, 


SilCberlgeld 6i/i 

Mah[ 3 zwei Drittel 

Jh 

durch dca G&rtner A<illte, 


fflitdros MQsA 

6*> 


Dari b, Iai(droa^ 



Hubtär, der Zieg^brenner. 

2^4 


pairüji 



Tlieodor* der KäsehÄndler, 

3 

der Hfindicr von Bnl^Qq, 

Taiti und Theodor Giri;e 

VA 

Goldgeld 1 

Samawib der Priwiteiv 

m 

Ahnfls, Goldgeld 1 

Boqfnrr der Tiaehler, 

2>4 


AbU'l*HuiT, der Händler I 

]9 


tBi]h , j,,, der Dromedamelter, 
Mdtie.. t 7 <«-« 

2Vk 

[ag] dessen. 

2*4 

[g] b, jm'Ka^Lämin 

Zahlung genommen hat. 

1^4 

Hablb btenl 

der Eilb[otev J .— [ I 

Abdalläh [ ] , . . 


]e and Nu[^7r 
], ,dftL und pubniS 


2. ist vielieicht 1 :<ivvck oder ^^oyö; bei R Fralsiff ke, Kaniea- 
bucK, coL 361 f. Li^ enspricht genau koptischecn nujj^ (W, E» Cru m, 
CMRU S. 101, F. Prcisiglte^Nfiiaeiibueh, coL362 tl6Ä). Zw Nlaba 

vkI A, Groh m sn n. n. a, LS, Ul, 

3, ijj^r (und ^ Z. #> ist Genitivforiö vnn HTp*,«oc iiei 

G. IIGns6 IV Die Persononnftiuen der Kopten l* S.87i 88^, Kv^iäo; in 
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F.Preisigke, Namenbuch, coL 188. \// kommt auch in P. Wesseb’ 
Ar. TI, 127 paR. 2,, (n’ 45. S. 69) vor. Zur Cenitivform statt des 
Nominativ v£rL G. II e u a e r, a. a. 0. I. S. 84. 

KmÜi ist das MUnastiick, abgeschnittene TeilstUck. ein Hälbling oder 
ein Viertclstück, sowie Stücke im Gewichte eines Karat, Tattsü^ 
oder einer Habba (vgl. U. Sauvaire, Mat^riaux pour servir k I’ 
histoire de ta numismatique et la metrologie musulmans JA MI. 
ser. tom. XIX (1882), S. 25 Tf.), Unter Jjj versteht man die ge¬ 
prägten Dirhama, unter „SUbergeld, gemUnxtes und ungemünz- 
tes Silber** (vgl. E. Pagnan, Additions aux dictionnaires Arabes, 
S. 185, oi-^trdricmT, Kltäb mafätlh al«*uläm ed. G. van Vloten, 
Leyden 1895, S. 11). Zu letzterer Bedeutung vgL auch PERF n*1204^, 
(-i-iij j*), P. Uerol 15055^ b^ c„ (Islam XXTl, S. 61). 

Zu (llavTvItK) vgl. A. Grob mann, Arablc Papyri In the 

Egyptiaii Library, 1, S. 96, zu (na.'Xia) ebenda UI, S. 194. 

5. Neben ist nach aA-Qahahi, Mustablh.S. 174 auch möglich. 
Zu Ahnas vgl. J. Mas per o u. G. Wiet, Materiaux pour servfr 
h la g^graphie de l’Egypte, S. 28. Die Stadt, das alte Heracleopolis 
Hpfjxlifli*; (ao/.K) (PERF n' 553,. 554, 656,, 557,, 558,. 559,/„ 561,, 
663, 564,^565,>,KopL £nec, ist oft in den Papyri erw^ahnt (PERF 
n* 598^,p 664^ 765^ 854^, PER Inv. Ar. Pap. n* 556\. 556\, 791*. 
2965^ 3136%, 8391,. 8608,, 10012). 

6 . Zu vgl. Archiv Orientalnl X1,S.262. das auch In P.Cair. 

B. El. Inv. n* 625%, wiederkehrt entspricht ebenso wie 

(P* Kyl* Arab. VI, 20b», P. Cair. B. E Inv. n* 295,,. P. Berol. 
15144 A%), xtpuiiri*:;, vgl. A. v. Kremer, Lexikographische Notizen 
nach neuen arabischen Quellen SB Akad. Wien 112% 1886. S. 23. 

8 . Zu »jL^ (koptisch VgL A. Groh ni an n. a. a. 0.. lU. S.207. 

o.j.1. entspricht wohl nu}u>c bei J. Krall, CPR U, n* 161 A% A% 
(S. 142). Derselbe Mann ist auch in P. Wessely .^r. III 283% (n* 38. 
S. 31) erwühnt 

9. Zu Atfih vgl J. Maspe ro u, G. Wict, a. a. 0. S. 21. Die Stadl 
ist auch in PER Inv. Ar. Pap. 8111,, P. Wessely Ar. 11 105a% (n* 39, 
& 36), I05b% (n- 40. S, 38), 125,, erwähnt 

Neben Alm kommen auch andere Lesungen in Frage (A^, jUx, 
jLli, jV-« , vgl, Qd-Qahabh MuStabih, S. 833.) 

ist ein Ort im Kreise Babä, Mundiriye Beul Suef {öodu'ni, 
S. 94; *Ati Mubarak^ al>^itat aJ-Öadida at-Taufiqiya XL 
S. 13,,rr.)i der Insi ihn Duqmäq^ Kitäb atlntlftÄr li-wäsitat *iqd al- 
Am$är. V., S. 7,», S, de Sacy, Relation de l’Egj'pte. par Abd- 



AmLiBch« Papyn «ua der Saminlun< C. W«Bael> 


Z3 


AUAtif, S. 68B (n* 76, 77) und Ihn at-^dn, Tohfa, S. 165 f. ir J^j 
(50 in der Note, Text geschrieben wird Der Ort gehörte 

früher zur Küm ftl-Bahmuä. 

10. Zu *f ji vgl. A. Groh mann. a. a, O., b S. 173. ^ lat vielleicht 
Varinnte zu = c^nc bei \V. E. Cru m. CMBM. S. 364« eher aber 
entspricht es wohl lilvrii; (Sfv«;) bei F. Preisigke, Namenbuch. 
coL 885. Vgl. Im 1\ Cair. B. EL Inv. n* 295^^ 

tat idenüsdi mit int Distrikt von abFailn im öadwttJ^ 
S. 94; vgl. Auch A. G r o h m a n n. a. a. (X. ITI« $. 227. 

11. ist Kllro^ bei F. Preisigke, Namenbuch, col. 176. 

14. Sjj ist vermutlich 6«bM bei F. Preisigke. Namenbuch, col. 128. 
Der Name kehrt in P. Wess. Ar. U 131*,, (n* 42. S. 46). 126*, 
(n* 44, S. 55) wieder. 

15. Zu den verschiedenen Formen des Namens Daniel vgl A. Grob» 
m ann. a. R. 0., 11. Sw 172. ist wohl Variante zu ‘Alxipimv bei 
F. Preisigke. Namenbuch, col 20. 

18.^ gehört wohl zu TotIti^ Tmittf; in F. Preisigke, Namen¬ 
buch, col. 403. 

20 . Außer jCS. steht nach ad-Dahabt^ Muitabih, S. 112 auch jC«. zur 
Wahl 

22 . trjjLii ist die arabische Umachrift von nTiwvyoc bei G. Heuser. 
a.'a. 0, 1, S. Ö3. 

2:1 ist Nebenform zu koptisch bei G. Heuser, a. a. 

0., I. S. 19, 83. (vgl a 1 Grohmann, a.a.0.. IV, SL 76.). Zu den 
beiden Möglichkeiten den Namen zu lesen vgl A. Grohmann, 
a. a. O.. UI, a 94. 

24. entspricht KuUri^. KolcO;. KoXm»; bei F. Preisigke, 

Nantenbuch, col 178 f. oder Ka>4k ebenda col 162. Wenn wir 
punktieren, käme ■PIX»;. <^iXr»v; bei F. Preisigke, a. a. O, col 46^1, 
oder ncXu6; (ebenda, col 303), oder llaXi7*4. lluJLui^ lltlD-rs; IletXo« 
(ebenda col 261), oder (ebenda col 454), oder auch rioUo^ 

(ebenda col 337) in Frage, u^jü kehrt auch in P. Wesaely A. III 283% 
(n* 38, S. 84) wieder. 

25. Zu «jw^i'Vgl A. Grohmann, a. a. O.. 1. S. 64. 

26. entspricht ^poT'(>oc bei G. Heuser, a. a. 0. I, S. 103. Die- 
aclbe Form findet sich auch in P.BerolSlTl, (BAU n' 17),P. Wesaely 
'a 58 (Ar. n 5a pag.^S,), Ar. II 127 pag. 4, <n* 45, S. 61). 
tmi-y ist auch im P. Wessely Ar. III 283*, (n* 88, S. 84) erwähnt. 

27. Außer *r - gibt es nach ad-Dahabi, Mufitabih. SL 189—191 auch 
andere Möglichkeiten der Lesung. 
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H 38. 

Aufttollung der aus der Bohnen Steuer 
elnromelien BetrÄgo. 

Ar. UI 283, IV./V; Jahrh. d. H. (X./XL Jahrh. n. ChrJ. 

Hellbraunes, stellenweise dunkler gefärbtes feines Papier. 

11*3X8*6 cm. , ^ 

Die Aufstellung beginnt mit 8 Zeilen auf Rekto und setzt sich mit 
zwei Zeilen auf Venio fort. Der Text ist in schwarzer Tinte und stammt von 
derselben Hand wie P. Wessely A 179'. Z U.. der Anfang von Z. 8 und die 
Unke Hälfte von Z. 7 sind mit einon sdir fein gespitzten Schreibroto ge¬ 
schrieben, das übrige in dickerer Schrift. Diakritische Punkte sind nur 
gelcgenlUch gesetzt (Rekto Z. 1. 3,6). Da» Blatl^war von unten nach oben 
nanUlel zu den Zeilen gefaltet, die Faltungsprödukte betragen: 07+1+ 
+ 1 * 4+1 4-1*3+r6-l-l'4-i-1*5 cm. 

Die beiden letzten Faltun^n auf Rekto sowie der ganze Raum unter den 
beiden obersten Faltungen auf der Rückseite sind leer gelassen. 

Fundort vieUekht das Fayyüm. ... : 

Stark wurmzerfressen, doch hat der Text selbst hiedurch nur wenig 
gelitten. Der obere und linke Rand sind zum Teil unbeschädigt, die Papicr- 
oberfläche aieht aber mehrfach wie abgcscheuert aus. 

Zu den Personen-Idieser Liste vgl. P. VV'essely A 179. 


Auf Rekto: 


^ji\ dii ^ 


jm L-. + Je J.Ü.I ,y U ^ 


i'«' 

.'d'VUDol' 

[ 


t 

j! jW • 

Ft>’ V 

].A 


Rekte;‘l. H». dU* f»ni abgerieben. — S. Mi. — fi. Mt. — 

S. Der öiitüex« Tril der lU*t« de« t and (t dnd xeniärt. Vom Name« in der »weil«» 
Kdtumne i*t nur eia Stack des tetxtm B ttch «taben> eThnlian. a Die Rintmguiig 
lat fsit gnns «errtÄtt; am Anfang der Zeile rind Reet« von fi Buelutaben «a sehen« 
die rbeneogat etvra öLrf* '%ie ‘*ÖLJu geleeen werde« konnten, wae aber beide« hiar 
wohl kaum gettanden hat; der leiau Rochstabenrext könnu noch am ehöicn al» 
Kbrpor eine» Sin angespro^en werden. 







ArmliWhe atu deir^ktajH^ C. Wai^y_S5 

Auf Verso: 

/YT |'^\j JUäll jkii \ 

ft T 


Auf Rekto: 

1. Im Namen GottesflC'des Barmherzigen, (^tigen!^ 

2. ' Aufstellung dessen^ " 

8. was von Sana, dem....i^durch BflnA b..QlAl eingesamraelt wort^ 
den ist 

4. . aus der Bohnen (Steuer) : 

5. NahÄr b. Said Vh BeSüüe «/|, 

®* Vi#[ ] -• V« 

k.7. Surür t/„ ( HJrft(fje b. al-B«aÜÄä^ */j, 

8-- . [ ' \ 

Auf Verso: 

1. Boqtor, der Wischer, und Abu ’I-Yumn Vk-hVi'+'Vts» ‘Abd 
al-‘^Az!z 

2. ^ 2 

X J)U entspricht dem koptischen Namen in A.nornAaA MPER 
1 (1887), S.65. V (1892), S.Sl^’dnr seinerseits dra anUitschen Namen 
wiedergibt. 


39 . 10 . 

(TAFEL Vl.> 

■PT 

Zwei Bruchstücke aus einem Steuerboche. 

Ar. II 105 a. b. 401 d. H. (16. August 1010 bis 4. August 1011 n. Chr.)« 

a 

Schmutzigwoißes. mittelfeines Papier. 15x8*2 cm und 18'7X8'5 cm. 
Der Text beider Fragmente ist in i^warzer Tinte in einer sorgf&lti- 
gen^ geübten Hand, die Ligaturen bevonnigt, auf getragen. Diakritische 
Punkte sind vereinzelt betgefügt. Sin ist öfters mit einem schiefen Strich 
versehend Beide Fragmente sind in der Hüte parallel zum Schmalrande (d. h. 
XU den Zeilen) und nochmals parallel sum ^tenronde gefiütet. und zwar 
erfolgte die Faltung in der ahgegcbchen Weise, während beide Blätter auf- 


Vertot 1. tot ttehtUch «ui ^ Ycrbesavrl 
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einander lagen. Sie gehörten also offenbar zu ein und demaelben Blalt- 
bündel. Lcirt man die Mittelfaltung von 106 a zu Grunde, so muß die Blattr 
höhe ureprüngUch wenigstena 21 cm betrtigen haben. Die Rückseite von 
106 a bt teer. 

Funduri wahrachelulicb das Fayyüm. 

Der linke Seitenrad beider vBrttcliÄUkike ist vorhältniÄinÄEig wenig 
besehüdigt, die Übrigen Ränder haben aUrk'durch WunnfraÜ gelitten. Da 
die Unke Bl.attbälfte dundiflchnittUch 4% cm breit bt, lätU sich der Ver¬ 
lust auf der rechten Seile annähenid bei^nen: er schwankt twiacheii 
S und 0 '@ cm. ütt Schriflkohimne em^rikkt bt, hat der Tött aelbat 
weniger geliltun. 

Ar. II lt>^ 

Au f H ekto; 

....... 1 ] ^ 

- 1 - .) T 

( jll,[ } jjfcl 4 ja-Vt w[ ] <■ 

ieiljy A 

xlv I U 

ipOfl I 

L V(ua TajUd difisor Z«il9 iat nur der Artikei ftlchnr Jtu vHannan.. üiu Übrig« Tut 
» rerbi[Dd«n E«9dtrl«b«iu daß mir ein po«itiv«r L^üTing^voniiüiUig nicht mögUdi Irt, 
' —9, Revbti vom Läai «T«ht «lii iUahrittÄCher Punkti iiaMi;« etw« Ic-Jitlfj] ivsl. u" 48*'Hfl* 
Ik ?5j[ ^ ft rgäftiei i Mint — 4. M#, ~ t, Üjlbk tit Ira M*. pmilttSvrt. 












ATtttd^ha aua dfcf Sammiimtf C. 'WtiSJNily 


Auf 

1- t 1.. 

2. p>io Termett]8ung 

3* [von..,.1 dl» A^jftd ln Atflh[ ]1A[ J 

4. ( ] Steuer [jAjhr vS^uhdertiäiiiB, 

DlnAns von Faddänen S4 

6- 

7. Du? Büwohnerjma Totan 2981 *^4 

9. Dlimi- 1716Vi. 

10. IVj^ 

It. ar^Rn^ls und «eine Partner 500 

12^ f }V^*+y,ii 

13. («*••• und 1 «eine [Fajrtuer 175 

X Zu At0h vgl oben n“ 37« 

8. Zu Tütün vgl Archiv OrientÄlni XI ttödO), S^25S, 

IL ^heLUt „dur Kapitän*! 


Ar.n 105 6. 



Auf U e k tu: 


1 ^ 

‘ flH 

A7'\ ^ijj[ 

i ' 

] u 


K 


. —— .. 

t 



t 

dvf 


a 


jijll> 'u* 

1 


ArV|>f jLüUl 

Y 


o 

A 


1, Sa« BogviutOd Rin Aafamt der 2iU}y kann »i Käti «ter EAtn ftiidrt habsn. 

2. _ 5L Kitr ilar titiUtra T«1 4** Ubrirnui rntUdten « Ut eiluiJW». 

^ lift hn OrlaütRj ptinIrUert. — & Hbr «Ufni «obl «ln Nam«« nullricbt d 
mit folg^mcCem Orlaitmnim, Di« ^rHiUtanen InMCb ati^ kaice 

l^un; xn. Auch dl» unter dem Ictitm Bnnhitabcfi «tabendRu UMt» ■imt jtleki cu 
»nrinaen. 









o 


3B 


ADOLF GROBKANS; 
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-Ay- 4>! 


J/ fji Ji 


\ 


\ ♦ 


\\ 

u 

\T 


Ar. n 105 i\ 
Auf Verso: 


<p[35 


1— [i-t 1 



>■< 

f ] 

f 


rtxO 

1 1 

T 


üMTf 


t 


J. 


« 


lll 


T 

S 

nc 


V 

C- 





QV 


A 

u 



^ 

'fc 

0 


\ * 

X 


|^_ji Ml 1 jlM 

n 

• 1-^ 

V 

üT^-^ Jt -k jJ 

H 

t : 






...... 

\T 

^ '%■ 

0>:?1 

äif 1 

U 

“ -6 

0^ 

l t 



W. M», Jj. ^I-U^ — IS Vqtn eTxten, Cim Ut anit <!iir AnfSn?^ »uai R» t«ir tln 
Stüdk d>» VcrbtoftunSMtrklii» stim ivrelten ln v-j^ Tiirhaail«Ti. D«r «ciü«fo Strkb 
•B) ZcHenniul« K'ebSrtfl «fthl tu «knvr INihit uiejrQwöi^eiwii aber abt^lirochi^Bn 

Ar. II 106b: I. M&. mübf. Die Zebriiruiiil'iqt »ntbrl. — IS Vom Niunen tTod 
nur mehr lüe Oberteile von 6 BuehTtabfln za Hhan. 

Am Rande llaki: film und NDn ln der zvreltet) tteUo find pyoktiart. 
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S9 


i .4 t 


Ar, II 105 b. 
Auf Rekto: 


I 





1.)[ ]n Cbe]n Ahm«d und sein Partner 


2. ‘Abd a^Bfalik b. Zuhatr 
Rest 

2. Dln&r , _ ^ 

r4. zugunsten der Bewohner von i^tün 12V8 

6. Süros und seine Partner ^ 155 ' 

'6. in Bandiql ?) 

7. al>FaöiAr b. Ahmad 54 

8. ^. . i:; . • . T. r. 

• 9. Ya^rub b. a[n]-Najrd und sein Partner 70 

10. SimA aus BulibuiQ<l 50 

11. Butrus b. BQlos b. Sara^ile^ 66 

12. Karim b. daHk " 102 

13. CirAe. b. BQlos b.^Sara^i]e 115 


A u f. V e'rao; 


1. [In A«nh C ) 5[.J7 

2. [ J 35V« 

iS. ]229 

4. öaudar 243 

5. Äbu'l>Badr 30 

l8. [Billfttos „.38 

7. MasUfn 85 

^8. Nuaaib 150 

9, Theodor 138^ 

10. Butrus aus Ihrft' 100 


11. öuraii aus Qamba^ 125 


12. Dawld b. Theodoros 50 

13. . . . , . . * ,3 118 

14. [ be]n B^Qn 128 

15. [ 1 [ 1 109 


! 


80 r 

22 

100 [ 
5166fi 


Am Rande links:» 

] 500, Takln 50,^Abu’)>^air. d^ Afföiftth^. 5Ö. Oabril U8g 
]. die Lohnarbeiter auf Jahresfrist! t) 600. 




i; 

I 


Rekto: 

6. Wenn wir den zweiten Buchstaben lüs ausnahmsweise hochgezo;, 
srenes Nun fassen konnten, würde der Ortsname zu lesen sein. 
Er entspräche Jijl, und jt ^ an-Säbiäusi, Kitäb Ta'iih sL 
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AIX)LF GEOUMANN 


FÄyyüin, S* 80,, al-öi^än, TiJ^fa, S. 142,* 

irrtQmUch Jj 4^ und bei & de Saey, Relation de Tfiityptet pnr 
Abd-Allattf, S. 6::1 (n* S8) geschrieben. VgL G. Sal mon, äu 
a. O., S. 4-1 Der Ort liegt 8 Stunden von Msdinnt al-Fayj'üm ent* 
fernt und wird aus einem vom großen-Kanal von Waradän abge- 
zwoigten BewäaserungsVanal mit Wasser versehen. In griechischer 
Zeit hieß der Ort Xcugiov Iluvriaou (vgl.K. Wessely« Topographie 
des Faijüin Arainoites nomus in griechischer Zeit, Akad. Wien, 
Denkschr. 50. 1904, a M6f.>; Xaiivn- ist in PERF n* 586„ jeJCf ln 
PERF n* 655, eruihnt 

10. Zu U- wüßte ich nur Ximuö; bei F. Preistgke, Namenbuch« ool. 
384 zu stellen. 

Verso: 

10. Die Nisba bezieht sich auf die Stadt Ihrit im Fayydm, zu 

der J. V. Karabacek. Der Papyrusfund von et-Faijüm. S.226. und 
Wessely, Topographie des Faijüm. a 70. G. S aI m o n. a. a. O., 
a 02 zu verreichen ist 

IL Zur Kuba vgl A. G roh mann, Ai'obie Papyri in tho 

*£gyptiso Library, I, a 173. 

»UL^ ist nach R Doxy, Supplement L a 695 rsnle, \uu« nacli 
£. Pagnan, AddiUuns aux dictionnaires Arabes, a 82 ^par an. 
aonuellcmcnp*; M A. Wahrmund ist für ilitUi „Kontrakt- 
Schluß auf Jahresfrist*"angegeben. 


41. 

(TAFEL Vll) 

Kopfsteuerinkasso. 

P. W^essely A II 3a V. Jahrti. dJ H. (XI. Jahrh. n. C3ir.). 

Schmutzir^'dßes. stellenweise bräunlich getontes, mittelfeines Papier. 
137X8*3 cm. 

Der mH' schwarzer Tinte geschriebene Text beginnt auf Rekto mit 
21 Zeiten in 2 Kolumnen und setzt sich auf der Rückselto des Blattes, das 
offenbar zu einer Lage und einem Blätterbündel oder Hefte gehört hal 
mit 10 Zeilen fort. Die sehr flüchtige, öfters Ligaturen sufweisende Schrift 
gehört in den Anfang des V. Jahrh. d? IL Diakritische Punkte sind nur 
selten beigofügt. Die untere Blatthalfte ist auf Verso leer. 

Fundort X'ermutlich al-UäraOnain. 

Der Text ist rechts und links von Würmern zerfressen, oben und unten 
ist aber noch der alte Blattrand erhalten. Die Tinte ist gelegentlich etw'aa 
x'erblaßl 



I 


c 


D 


A/ml»t<che PitpyTl »w der Sananluug C WtiMcIy ]: ’4J 

Alte Signatur: Wesseb* B 197. 

Zum selben Hafte oder BUttbündel gidiörl auch P. Weaiely Ar. II t3U 
(A 190). das dasadbe Papier, d^lbe Tinte und dieselbe Schrift aeigL 
Noch'entscheidender für die Zusi^mengehörlgkeft beider Blätt^ ist a^r, 
daß aiepufeinandergelegt in den' durch Wurmfraß entstandenen RAndem 
fast genau Ubereinstimmeu. 


Auf Rektas 
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<f JJj ,AjH> J>rf 

1 
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t 

1 

\ 

l 
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UtA? -kf 


[ 

1 

W 

t 

1 

5 uf 

jyv 



S\ 

[ 

Jy'i'II' 
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**5f 1 

tf 

$yV 

«Tic'ft* 

» . .T 

ir'fi' 

r'i'ß' 

jil 

B 

« f 

1 

fii 

tt 

% A 




t 
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1- Fiiud-Yi ln cmtM Allf noeh^SttM T«U «rhalUn lirt, M. im 

Oriainsl^mii Pnakten vsrRihfn. — 5L V<im Sin fehlt «In Stück ^ {«t fast ganx xerstdrt. 
Äa Laaujig daher aiuteher. / tüm Teil ahgvschabL ~ 4, Von /ilT «iad dl« ob«rsn, 
ToUo xerstürt. 8> Nor dis Haxto das 7k dar Llgioftingssua voia Ra stm Sta und 
di«a«s selbst sind toh erhalten gebUsbea. — a. Ma- * f <->'18. 31». • . 
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STt' 

'V'J* 

i/n' J>!ll] . . . [ 

) 


W 



Jw a|>f ,5(' 
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T\ 



Aüf Verso; 





L:-* ^ -j-älk-pl 

tf'i'«' .-.UUI ._1 
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L>^ b/y4? 

L-^?] 
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•/ir 
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ifjJj JLf 
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Xi jj-t 
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Jjj 

t 
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irr'^ 
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I 
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JyjJ 
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I 
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tf ij? •"[ 

1 

A 


Jx'tE' 

• fc* » 

iJj 

j] 

A 


]' 

]ll JU 

1 

: 

^ * 



Auf R e k t o; 

1. [KopJ fsteuer 

2. ISJabfno k BcMHor, der Tischler, iy^4- % AbtTde k Mfni, [ ] Vi 
,3. [dujrch Quanan b. Ablrae •/« fiV„ tVs *ir Pspierhändter, 

4. Heha b.Noh i„ gia j j ^+i/ 


Vy™ Namm »yr J>4-l yiod nur w«id£e Kyyta TyrJuTcclyti. der erhelteA* echEefe 
fitTifli cthtfit* ridltHcht im Bä- — 20 l Mk. 

Verso: 3. Dra* Aatlmxifer den FinoJ-KQn ist rrhallen. - ä. Am Mtüx^g tler Zeile 
«cheint j tu eteheD. - «, —, {«ol ist über ifesclirltb«u 8. Voia ism ist sn- 
iicheiiinid %. am Zejlenatifsnif fitehob feUiebeti. 
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43 


5. durch incineu Sohn Bu^rus 

6. Chael h. üerqürE* der Fri^er, m seinem Hause + ^+V« 

7. [BÄja feanQda k MTnl, I J 

8. [durch Bu]t[ru]&, miftnen Sohn der PapierhAndler^ 

9. [ ' ] Hsa tHl+Viy 

10^ i I duit;!i meinen Sohn Bu\rufi I J 

11. [lahÄq], der Priester, statt 14 

12. [R^Ja Vi+Vi* Btbah’lh der Schneidert 

in, [durch Bütrujs. memen Sohn 

11h i beja RahahUi, der Hirte, + DünU, der Schneider* 

15. fBäla 'y^ + Via Bäa 

16h in meinem Hmnae 

17h I [d] er Girtner* ^ + ^'i-Vh AqJöde b. Glrir^ + 

IS. [ ]e b; Merqhre durch meinen Sohn Vji»+V*^i B^üö, der 

Schneider* + */ia+ 

]<>. [ ] Euims durch meinen Sohn 

20. BÄa 

21. durch JohanncaH 


A u f V efao; 

1. [HojnTjse. der Müller l4*+*/id: Stephan b. Mlnli ?(4+1/51+1/,^ 

2. [durch] Ablme b. [Qajlaniön durch BitatÜi b. Cir^ 

3. i Wertahgnbe ] von Kom BSa Va + Vii 

-1. [ ] durch meinen Sohn 

ö.[ ] . b. Merqöre d. Bilaths Mj+Vb Samawil b. B^auh */k 

+ ?^ + 'Aii Silbergeld 

6. B§a 3H+*/ü* 

7. Silbergeld 

8. [ J. r U. Theodor, d* nirte, '^44-^+ durch Bu^rua, meinen Sohn 

9. [I>ari hu T*]woa Dfl^ll, der Schneider, [ 3 »/s* 

10. C ] durch a+Tarräl 


Rekto: 

2, gibt genau die Uuffonn Xa^ivs von Xaplvo^ (F, Preisigke, 
Namenbuch* ooL 3S6< cf. CHahinoc G. Heuaer, a. a. Q. I, S» 103} 
wieder. Dieselbe Form J Sabine Csrritlos) findet rieh auch 
in PER Idv, Ar. Pap. 7489'^ b.^ Vgl. ferner P. Wessely A 160%^^, 
(Ar. 11 131a, n’ -12. a 451), 162% (Ar. II l»lb* 46, Su 67>, 
J, •Jtyifi ist auclj in P. Weaaely Ar, II 127 png, 2, (n* 45, 
S. 59) genannt. 



AlJOLF GRÖHHAKX 


4. ^ ist koptisch nyii. (W.KCru m, CURU S. IH J* Krnll, CPR 11, 
n* 0 IS. lg], 51^ IS. 56J, BIB, (a löT]* 2S1, [a 181], H&i in 
F. Preisi^fc€. f^Änißfibuch, coL äSÜ. Denelbe SisnerträEsr ist 

1 Tä nt"'«;, ^ ^ -.*' 

tL 42, a Io f,> erwähnt. 


\Z Itt ^ We|seiy Ar. U 127 par.2^ in* 45. a 5!J) ist ein ^ 

<^örfte wohl mit dem hier jfimarmten Xdonliscb bäIh. 
lg, BuOm der Schneider atehl nuch in R Wegsely Ar. 11 m pag, I 
(n* 4ü, S. 58), Zu Archiv OrientäM XJ (1^40)« a 25SL 


Verea: 

U ^ Malier Homlse ist auch in P. Wes^ly Ar. II 127 (o* 45, 

a^öS) «^wdhnt, Stephnn b, Menoa ebenda, pag, 2^ u. Ar, tf 136* 
(n“ 44, a 51). 

2. Abiine {EpLiie) b, QaJamön Ut öfters üj den Wesse Ij E'aöjTi ne- 

rAT6oj,'’n''4^'^^^' P“«- “* ^ 

3. Die Wertabsabe von Korn (oder allgemein Körnei-früebten, doch 
ist trtrste gesondert erwähnt) begejmet aach in P. Wessely Ar. II 
127. png. 2, (n* JG Si 59). 

9. Zu j.jV j, vgl, P, Wessely A 160’ (Ar.ll 13r„,’,,,n’42,S,fGf|. 
Ar. 11.126', (n* 41, S. 65). 

10. j.i;iji beißt ..der Sehlldmaeli^. liier scheint es luni Eigennamen 
geworden äu aain. 


42, 

(TAFEL VII_) 


Ar II liil a. 


V. Jabrh. <t H. <X1. Jahrh. u, Chr,). 
Sciunutzigw^cllie«, feinia Papier. IZ'SKTBcm, 

Der Text füUt beide Seiten des mit je zwei Kolumnen und bit 

m Bchwarayir Tfnto von derselben fUJchtigen Hand wie P. W^sely A II 22 
nuxgetrageti. Diakritische Punkte sind mar vereinzelt beijjrefycrt 
Fundort vcrmuDidi nbtJflmüiiÄiii, 

in derselben Weise wie P* Weasdy Ar II 32 b6*«:hidiÄt, 
der o^re Teil auf ßekfo und Vorsö erheblidi gelitten 
und ,a Äl wie abgeschabt aus. Vemuüich kicblrai die beiden Blätter 

“O^ <*iJn Auseinandemelimen ^ 
r^l^torfttehe teilweise mitgeriäsen wurde. Der untere Band Ist ^ 

Alte Signatur Wessely A l6tL 





AwhHch» <r. W««ly 


•lä 

Auf Tl«rkt03 

ff—^ y 

I ^ ■ 

JU ^3* L T 
J^r^i] — — T 

U-* ^ JL ^ i 

i^j ^YjÜI o 





1 


w- 



V 

t/t'S' 




A 




<i — ^i) 

\ 



SY^n^ 


\ • 

<n' 

<- 


t tl 

%\ 




[ I 

Kf 

ivV 



nV [qI o^Jil 

st 


■V , 


o Js^r ji) 

't 


c^. ^ 



\et 




*s-^w4s I 

n 


A TI f V fi r B o j 

*[ Iü{iU *•*♦♦-* ^ 

uS^l ^ 

± D«t Utite Wort cbr Ztü* ii4 I«1 Ji!T ii«rk tvrbUQI. 1^ «bciol mit Sj^itno 
eltw« Ailf «üigeklUI xti ^nlEit, 4Brmiif fol^t BnachttintfuI .If. ■ — 3- Avf d^iftf F^ 
lkl«r «t«bt dvtttJicti du tan^piwimcktes <- dkli^nttT fäft gnwE virbtaJlt ^jif 1^1, Ittx^ 
tvn» «heint mit dem fkhw’unznd xecStgt wordcTi xa Bain. — &. Vom i^j jiL n^r Df} 
and Alif oiiilsTmiMEWn dotiüicb, dM übrign büi xur Unkcnntlicbknit veiblatlt. *-|k Kar 
libxflnutnx »al. 2* Ut 14. — U, Varn Allf <iit i||f» 5p)Ue nrat d*r FtiJJ erHntUD. 

Vofn Djutum elnii ntir nudLf kll giHmf UAn Bestv fi*kaTI^*p ifehlicbfLliii 
dffr Text M fMt.yötlig nbgeichcunrl 
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0*. ] r 

rrtjT'i'r i/i'r «5/st'ft' cA I i 


[jyi'r Z - i, 

i ] Je* j^!-* j* 

[0^4 l'n' 

l ] V^'r iy'^’r 
[ I ijVj3» ü*. fSj> 

\ xj^' 4'!)' JL^ 

[ ^1 - 

[ ^ I ^ 4 ^ 

[ I rh 

[ * IV ^ 

I ] U^t jbT A 
l I ^^ 


0{ J^ 1 a 

t^Vu' -ij ] 1 

fT'n' I I ¥ 

j/l'jl' itX id U-!>;] A 
yi'e't ^-[ij] ^ 

ii/VS' ^tjiJ( j*[-i I \ 1 

j[jb I 1 '¥ 

¥'n' t-v »¥ 

3jy ^ * I f ^ t 

t [14 

flff'l'jt' <■ [ , *4 1 \ *1 

“JT- Ut Js^4s ] 'V * 

r [ J U 


&. Ai^^von jo* iHt tittJf teltwelM efluiLUai. — 7. lU. ^ Oh ^ EUfietub) 
voTJuieittJi lÄt nicht erksimhiu-, il» düf OWnSeb« «bjmduOjt ist üij-ijl^l lit eine» 
dar Yblen BcispS^lc der Verwcniiimz" 4«* eaius ohllquus Tür 4«ti Kimiinntlf^ De^ 
ulhe Fall ist in P. Calr. B. Inr. n* ilQt.u,xt Bl Dio Levasf da^ Eitt- 

tnyiin^ dar Kolanme Mshr fra«71ch. j* ist ebanw ifcfarmL w(s in den 

öbriiteft PanülsJirttro 2. m Dar dainirf Mgimas Bi^ub« ist abgr ab« Bä 

aLi IMB im4 das folxand» jU w» tesao b^ltcl KJöiehfBll*"£khwl«fi|rlcaitaiL Doch fotft 
riann d«titllch,j^ Ich Hütte aher □yU* erwartet. — IL oyVflf* m K^rektur fUc 
uucboiniimf — ist im Ma. punktiert - ]4. Dia beiden slehcndcn 

Huchnubon eted nicht lu deuten. btt ühTif«i» liurebatis nicht skW und mit oliem 
VorhahaJt »eFtbctL In dar xwdteti Kolm™ scheint nach ^ ein BucKatebn mii Kßtien- 

«itr att fottfen. — Id. TfiiT Ist nut Ä' rär^aserl. — 17, Der «Hera Tdl des Ejün Jn ir 
feHlL 
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t 

[ 


1 .>« c/. - 


Auf K«kto: 

1. im Namen Got[tes], des Bamiher[EtK«i, Gültigen! 

2. Was ich" erhoben habe an (Steuer)geld des Jahres"fünf und des 

vorangehenden'aus * 

3. « ..[ der Grmdateuerl 

4. vom (Steuer)einkommen des Jahres vier» das eingesandt worden 
ist durch 

5. danOda» den Sehwarzai, und zwar fünfzig ( 7) DTnüre 

6. anstatt 58V^ gezählten. 

7. Die Pächter: 

8. Abfme b. Qalamön Ishäq. der Seidenhändicr. 

V^-^Vii+Vii 

9. [B5)a + 

10. [Dar! bejn Tauros BarmOde b. Sabine 

11. [ ] ^ >/•+% 

12. [ ] durch meinen Sohn 

13. [BOlos b.] Balbe Bu^rua b. MQsä 

U. rWertabgabe von.FIa]ehs Vi*i*Via 

15. lB4]a I BatOh 

16. [dulrch meinen Sohn 


A u f^V erso; 


1. [ * hunJdertC 

2. [ b.]as>Sabb&k BUatOs b. MerqOrc + 

«3. [ \Vertabgabe"Von] Flachs und Abu^l-Huir b. Oir^ SaraHle 
4. f jOn " 


6. [ ] Rückstand Va'^H 

6. [BÄ]a 2*/3+^1 i Butrusb.MQsÄ St4-fV4 

7. t ) Bfia ^ 

8. [BQlos] b. Balbe einem Dtnir Goldgeld 

(per Faddin) 

9. [Bläa _ Vk-*'*/u:*’V 4 « BarirnOdeb. Sabine [2*43+ 

10. [durch BQlo]s' 

r^l+*/b4'Vi3 

n. [Isjhäq. der Seidenhändicr, lVi'<'*/j4 Dari b. Tauros [ J 


20. üil rtHElMksit. 





AT^OLF CHOffMANN 




12, 

14. 

15. 

16. 


[ 1 Sil[i>er]gteltl durch B(iSm [ PAif 

[ ite3«5Ür«U Moi^aa 

[ ] . , , Süberg^d Werut^be vo« Fiftchfl durch., . [ 

^ und Abo Eih [ 

_ Bäa [ ] + iu 

1q* fianSdÄ ebenfalls Wartabgsabe von Flach» f 

18. in ESa f 

L 3 Mauhu i/f, Eatilh i/|^ durch BqAm [ 


20. r 


] 


k Cka£l, Wcrtabgabe für Flaclnj, zti UJ -i 


R e kto: 


5. f.y-01 ist die Vber^Uüng von koptischem ngtw, »dev 

S^warze" bei G. Heuser« Bie Pensonentiamen der Kopten L S. 60 
TI. Der Steuertrtijfor ist noch in P. Wessely M. II 127 nacf, / 
(n 46* s. 58) '^enantti, ^ 

8. [st auch in P. Wessely A 162*^ fAr, IT 101 Ix u* 46 S 67l 

erwlihnt ' 

9, Zu ^ vgh oben u’ 41", <S. 44). 

lö. Zu »j^j* vgl A. G roh mann, Arabic Papyri ln the Egj^tbm Li- 

hraiy* III, S. 198. Burmüde b- Sabine kehrt fn P. Wessely Ar II 127 

^ ^ S. 67) und Ar. D 

I2tr, in 44* SL o5) wieder. 

13. O* ist die Rufform von ^ (R Preisigke. Nnmenbudx 

^ \ ^ tho Egyptian 

liihrarj* IV* o 287), weldie auch ln P. Cair, B. PL Luv« n*' 754" 

n 74^ 778^, Und P. Wewely A 176, belegt ist. Cbrigea» kennte auch 
^ Dato; (F. PrelBigke, a. O. coL 73) in Betracht getogim 
^yerden* BüJoa b. Halbe ist auch ln P. Wessely A ST, (Ar* IJ 34, 
? !*?' ^ 51)* 162^^ (Ar. I! 131b, n* 4ri* & 67} era'ähnL Butrus 
b. Musn erscheint auch in P* Wesflely A 17 (Anüb. 1 121 IttS' 
(Ar. n 131 b% n* 46, & 67), und Ar, II 127 pug. J, (n* 45, 58). ** 

15. ist genaue Uinschrm des koptischen Nameiia nxt™ (vgl 
J. Krall, CPB II n^ 5 ^ [a 57]). 2 ' 

Verso; 

* «'“^b^erqa« kehrt auch auf P. \V«$Mty AltJ2*. (Ar. H 13U», 

n 46, S. 67) wiedfiT, 

a Zorn Namen siehe^ unten u* 43"^, (S. oS). 

W Ch8ttl ist auch in P. Wessely Ar* 11 126’ , (n^ 44, a 65) 
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4a. 

(TAFEL VIII.) 

Kopfatt^üerEnkanso« 

'JA 

P, Weaiwly Äf, 11 54- 41l d- H. (5, Jimi 104^26. Ma\ lü5(t n, Chr.). 

SdwnuUtijfgraues. gutgearbeitetes, mtttelfeinea Papier. IS'5 x T-l cm. 

Der T<^ be^kt in ^wei Koiumneii beide Seiten des ßlattes; auf Eekte 
stehen 19, auf Verso 10 Zeilen, wohl von da^iben lEand* doch nliht gieich- 
seitig geschrieben. Die Tinte war ursprünglich wohl durchwegs schwarz, 
weist aber ieUt stellenweise einen rostbraunen Ton auf. Anf der Eikkaelte 
ist der untere Teil des Blattes m emer Höhe von 2^8 cm vcum unteren Hände 
leerigelasscji. Diakritische Ihinkte sind gelegeiitUch. gesetjct worden. 

Fundort vermutlich al-OsmanaiiL 

Nur der obere Rand ist fast imveraohrl, die übrigen Ränder sind 
wurmzorfressen, ao daß diu Anfänge dei- Namen und die Zahlen der Unke« 
Kolumne attf Rekto teilweise fehlen. Dur Wurmfraß hat hier rechts vom 
Rande auch ins Bkttiimere Obergegriffen. Die Rückseite ist rechte stärker 
lie&chädigt als die entpurechende linke Kolumne auf Rekte. 

Alte SiguÄtur Wesael 3 " A 37. 

Zu diesem Blatt gehört P. Wessely Ar, 11126, das nicht nur von der- 
8cl^ Hand und in derselben Tinte geachrieben ist, sondern sich mit P, 
Wcitely Ar, U 34 auch genau !n den Konturen deckt 

Auf Hekto: 

^j3( ^^1 4!l ^ » 


[Ufc Jl* j* iSA .i* ‘‘»IlÄjT T 

r f 

l ^ Ute 1^/ ifjuk-i «ü-J t 

I. 1 Ö 

l I -JAJt 1 

I 1 JUill ^ V 

1 1 fj£ o* A 

I. Mj. — $. Dat Wort lut iHt iLgiett and andeaUkrh daU fdt koiDn 

rotidve Luana Torücktaaen ka^ - ^ %\)l1itai)Hlg verblaJQt, dl« «tn 

Alif h#r ab«T noch «rkunnbar. 
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I 

] 


• ^ 




t 

1 


a 


\ • 

I 

1 

öur 




W 

1 

IL- 





\r 






IrO^tO 

\T 

I 

1 


c/. Jo— 

CI 

w..t ] 

Ki 

u 




i'ß' 


1 

\o 

1 

1« 


b/ 

CI 

bj- 1 


1 

1 


x‘5* 

w 


( I 

\y 

i 

1" 


ö! 

14 

j'jii' 1 1 

u 

'\ 

1 




X'»' L-^ 1 



Auf Verso: 

JyF. “ 1^.0 ) T 

] T 

I» o-jI-J*. ] t 

». 7 bt Mhr unaieh^r, m bi nicht vfo lanot ctaehrbbnTuna ideht raat wto dn 
Tvrdorfaan«» S aus. — 10. ^ bt nicht sicher; liaa LAm setxt nieht oamitUlbar an 
den VerbindunjTHtrlch vom mMÜslen Yi her aiu MdgticberweiM itatm «bo ein anderer 
Name rorhoffen, smnal das Flnailam nur tettwaise erhallen ist. ja Istsiehl- 

spater nwhfetnigen« der^blof&r snr Varfägiu^; stehend« l^nra trar so knapp, 
''so dafl der Schreiber lila iWo^ «chief neboMinandersctxte — 11. Nor öld' isi hier 
a^ar su lesan. Das vornnxvhende ist nicht sicher su deuten. — 12. j« bt nur 
«tn Veraneh. der mit allem Vorbehalt peirairt wird. ^ bl nu« einem anderen 

Buchstaben verhesseri Dana steht ^ (ohne Ihmktel da« doch Üull vom ^me¬ 

dialen Yä aus eine verlftn|;«rrte Linie bb sum Ende d^ sweiten Kolumne, die |a Bä 
au enden scheint; sie ist mit euirr feinen schwarxen Linie ducehstrieheti^ und deim^ 
wohl erst Final-Bä unter w citytefOx^ worden. Der Schniher wollte vermutlich den 
Nemen nicht in die swelte Kolumne UbsnrmifcR lassen. — tft. i'(l* bt in «chwarser 
Tinte offcnliar später naehsetraaen. 

Verao: L Eine poslUvo Leaanf ditses ZcOenbruohstUckes kann ich nicht Vor¬ 
schlägen,'da der Ztaammenhang fehlt. —'^ 2 . Ms. 
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C “Mi Ü*/ 

0/1? 


l H ] 

-.[ 1 

Y iÄ U'iM ] 

1 

vM-' I 

.-i [ 1 


Auf Rekco; 


a 

1 

V 

A 

\ • 


L Ijti Ntfiüen Gottes, des Bamberzig^i, Gütigen I 
2^ VeiTceichnis dessen, 

3* WBS duroh mich an Kopfsteuorgeld in der [als i. -,. x..] Iioksnnten 
Doznäne erhoben worden ist 

4- für das Jahr vierhimderteinundviorzig und das vorangegangene, 
von jenen, die als Rest »chii[ldeten?. 

5;" . X X X , X X X X __ 


6. gesüUiJte 

7x lielia, der Sohn des Wäschers, l\U Theödoros b, Hella [ 
S. in der (Cau)hauptsladti vom Sonntag. [ 

Dx Bijqim h, DanÄ^Ü ^ Ablme b* MerqQre [ 

10* [IIe]iin b, Chael fvonj der Wertabgabe für Klee in an Ku- 


waira t 

11* 


HhmiM Aqlüde { 
ein Sechstel B*lachsSameii (ij { 


12. AUS BuJ^üq 

l!t. [in] an-Nuwäira 

14. [ }Qtx der^ Seidcnhändler, 1 

15* C Man] ko </a 4 

16* ägnüda b. der SeidenhUndler, 1 


E 

l 

SaniawH b*B|auh I 
Manko Vis [ 
Aqlüde b. Gir^ 1 [ 


15* L ] der Seidenhlndler*^'! 

lö. [ Manko] 


foauKo 


Bttflm b. Batrus I [ 
Manko [ 


Auf Vereo: 

1- C J 

2 * TLase b* ad^JDaiäm 1 b* Homlse 2 


,6 M«. titWÜII- Stau äjAl kann Ttniklcht mick gvlieaen ii?tpr(l«n. Du Zal- 
lenfrm^itnt lEßt in Folge dnr UnvollvUndtek^lx 6e» Twt** keift« «ktinre L#taang *ü. 
— 1* M *ich.lUch tiia finsm «iiul«TEn NoiiKn vevbvii^rt. wotdcB. — $- Lit 

Vcrbef»ftnin{c fUr ein njaderva w^ggiewiiichte«, völlig vorbUDt«« Wort. ’ ID. K«l» 
folgt kichio Zahl, 4«!r Rnuin iit kwf; gelssaen. 


26998 
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A1>0LF GKOHHANS' 


[Uanko] 

4, ( b».».]ßa 2 tabftq, dof Prie^tetf Sohti de&SaLr^^iU, 2 

B. t ] r 1 

6. £ vjon der VV^ertnbgabe voa Faltiien 

1. [Bu^]a h aiüj;ä ^ BQlc^ b. Bjübc e 

B. volltrichtif 

B. IXsjhAq« der Priester, Sohn des SaraMle. 2 Lase bg ad-Daläm 2 
10.. I J Manko Manko 


He kto: 

4, Es handelt Nleh wohl um Steuerpiftiehtijri", die irgendi^ie in Rück- 
sl^d mit ihren Steuern gekommen waren, 'Ain zu lesen 
und o}e i^u erglänzen ist. 

% Zur Form sTjxZ vjtL A. Grohtnann, Arablc Papyri in the Eg>’p- 
tinn Library, i. 150. Ju^p ist nur vermutliche Lesung; nach dem 
SchriftbUd würde man eher JLkJi verauasetzen, dua aber kaum hier 
atu eraarten ist fvgb Übrigens P, Wesa. A^ll 126\, n” 44, S. 54), 
JL-Ji ist Übersetzung des koptischen Namens„der Wäscher* 
bei G, H u u a e r. Die Personennamen der Kopten, L S. 25. 

0. Zu ^ (Pakeinia) vgl. A Grohmann, Arahlc Papyri in the Egyp^ 
tian Library, III, S, 1Ü7, Ein ^ /-i kommt In P, Wessely IBS^ 
(Arab, JV2> vor, 

10, Zur SteuiLT auf Kleefelder vgl. Archiv Orienlalnl XI (1940), S. 2öL 
Der Ausdruck ist auch in P. Cair^ IL E, Inv, n* 7S0, nftch" 

zuweiaen. Zur Ortschaft an*NuwaLra, w* n, w- von Ahaäa tm Distrikt 
und der Mudiriya von Benl Suef vgl. A, Grohmann, a,a, 0., IV, 
S. 59, Note 2. Der Ort gehörte früher zur Küra von al-^Bahnaoa und 
i.st außer in PER Inv, Ar, Pap. 403, auch in PER luv. Ar. Pap, S016, 
S6lßi. Inv, Chart. Ar 720«*. P. Weasely Ar Ul 267*, Ar. If 126^,, 
(n* 44, S. fv4j erwälmt- Zu nj^ui vgL A. Grohtn ann, Arabische 
Papyri au» den staatlichen ^lueoen zu Berlin, 1, S. 47 und Axabic 
Pap>Ti in the Egyptian Library, U, SL 54, 

12. [.fUl, könnte, die Richtigkeit der Lesung vorausgesetzt, Kurzform 
von Tt|4f!io; bei F, Freisigke, Namenbuch, coL 436 sein; wäre, 
wie öfters, abgefallon* Zu _,^(Pakyro8) vgl, A, Grohman ö, a^u, 
0„ Uh S. 217 L 

14, entspricht vlellejcht iicc^kT, iic^ir^ necooTj nicöoT^ ucot in 
G,He user. Die Periioneniiomen der Kopten I,S. 26, ^Uwir in F, ProL 
oi g k Oj Namenbuch^ col* »ISi Derselbe Steuerträger komint auch in 
P. Wesisely ß 197^^ (Ar 11. 32), und Ai\ U 127 pag. 1* vor In’ 11 
und 45, S, 42, ög). 
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Arahlacfa* t’apFri aui Sunmlatip C. Wessely 


18. Der Kajiie i«t In Archiv OrjentAlni XI (IM), Sl 258 bfr* 
sprachen, 

16. AiilQJe Ijl Cirg® begehet uns auch in P. Wesseiy B (Ar. ll 32.„ 
n' U, S, 42) und Ar. U 127 pag. 4, (n' 45, Sw Gl). 

Verso: 

Z ßegöä b. Itomlse erscheint ouch in P. Weaaely Ar, Ui 266 pag. 2«- 
Zu ^ vgl, Z. 9, 

4 Der Priester Iahüi| b, Sara'ib wird mehrfach in Papyri der Samm¬ 
lung Weasely erwähnt (Ar, n 126',» n* *14, S, 54; 127 pay, 2„, 
n* 45, S. 50: 131, b’j^, n* 46, S, 68J. 4*.^ ist wohl Variante des Na¬ 
mens Israel {’iogttnih der oft mit Artikel (Ilicp&iiA) vorhommt; 
(vgL G. Heuser, Die PorsonennfljriEn der Kopten, 1, Sw IÖ0). Pa¬ 
rallelbildungen sind a.B, c,ujvhA fiir icjue^nX (G. Heuser, a,B.O., 
I, S, HO), für (ebenda), e ist wohl aus ursprüng¬ 

lichem -oc verkürzt, wie oft in koptischen Namen. 

7, Zur Ergütisung ^rl»* vgl. Ar, U 127 pag. 1, (n" iö, S. BS). Zu 
Bulos b. BaJbe s, oben n' 42',^ (S. 48). 

9. Vorausgesetzt» dnß die Lesung i_J richtig ist, könnte wohl Aöoi^ 
bei F.Preisigke»a.a. O^coL 103 dazu gestellt werden, oder^t« 
(vgl. n"\ice „Der Schwanz, das Ende" bei G, Heuser, a, a. O. L 
S. 23). 

44. 

(TAFEL VUl.) 

Gründete uerinkasao. 

n 126, IV./V. Jalirh. d. H. (X./XI. Ishxh. n. Chr.), 

Sclimutzigweißes, gutgeai beitetes. feine» Papier. t3T>X7 cm. 

Der Text iect auf beiden Seiten dea Etnttes in zwei Kolumnen aufgetm- 
gen und zwar auf Eekto in 10 Zeilen» von denen 1—15 von einer geübten 
aber flüchtigen, zu IJgaturen neigenden Hand (A) in matbrauner Tinte 
geschrieben aind, wälirend Z. 16—10 In schwarzer Tinte mit einer feinen 
Feder und offenbar auch von anderer Hand (B) hergestellt sind. Der Text 
auf der Hückaeite ist fast durchwegs in rostbrauner Tinte vom Schreiber 
A aufgetragen» doch hat er Z. 18 in schwarzer Tinte wahrscheinlich später 
beigefUgt, Diakritische Punkte sind gelegentlich gesetzt. 

Fundort wohl a]-U|ni&nain- 

Das Blatt hat unten und an beiden Seitenrändem stark durch Wortn- 
fraXS gditten, nur der obere Rand ist alL Der Text auf Verso ist zudem im 
unteren Teile durch Abschabung der Oberflitche beschädigt, die wohl auf 
die Einwirkung der zwischen den Blättern »ich sammelnden Erd- und 
Siaubablagernngen lurÜckgehL 
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Auf Bcktot 




1 

T^h* ijttdi 

J^5' ^,4» 

1 

T 

u 


] 

T 

j^Bl Jkj 

t 

j 

\ 

n'h' ^ 

LjHMÜ 

] 

0 


ft gri si* 

1 

n 

) 

it' Ä'y 

1 

V 

JjpLÄll 

tjt# i>*^' 

! 

A 

1 


1 


1 Tl'^jaÜ 


1 


1 <? Oi u—^ 

t 

1 

U 

l5»'^ 


1 

\f 

-:j 

■Vj[ 

1 

VT 

]^^L- Aj Jjj 

I 

1 

u 


1 

1 

Va 


•1 i_j—tjft 

I 

VI 


^ Ci^ JjI 

] 

vv 

]. *'.R' 

■a- 

] 

VA 

1 Jll* j -Vü 

*!>*. 

K-j- ^i 

1 

V^ 


S, Mj». ^ £^n Stä£k (tis Nün iit noch c^h^totL Zur I^Tfiiinm^ 

v|tl. «b« n” 13^. ^ 9. Dm« tmch Ibilu luitmi kiufufi^ Ekrsenstfick kSnitte tu Läm oder 
t lehs™. V«« Bl»r »1« t ^ «1„ J[, . „ ^4^ 11^ ^ 10. V<m Jren 

UX nur ifu» End« vorhandtiu — 13, ^ bit bb «uf tixan vinxigfla R«fit ««nttört» vofi W 
Ist nur der Fuü vorlumd«!!, — 14, ^jU- tvt fait irnnx verbtifit und unsicbfr, ^ lü. 
D{a Z«ht vor x*h* i*c nkht mehr lu erkaarven. du nur «in klein*« Stück erholten int. 
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Auf Vergo: 


l 

f z J - 

-- =«il JU [ 

l 


t 

1 [ 

,1 

T 

[ 


^ v/j> CÄ 1 

] 

T 

r 

1." ütr .y 

7 5-l>ll .1 l.>]t 1 

J 

t 

I 

1 *5n' 

tf *>-* Cf, 

J 

a 

[ 

[ 

S- - ti 

] 

\ 

i 

J if. 

'm 

Al'j l 

] 

V 

1 



1 

A 

I 


ijAll vf* \ 

1 


1 


/' .1 

J 


t 

]- - ^ 

» Jj-^' [ 

1 

M 

i 

Jy Cf. 

'' Cf .1 

] 

U 

r 

it]r ^ ^ 


1 

\V 

i 

1 


i 

\t 

t 1 üi ^ü' 


1 

\o 

[ 

1« Cf' w-i f ti? 

11' -I 

1 


1 

1 

[ 

] 

\V 

[ 

1 


] 

\A 

t 

] 

.. ■[ 

1 



4, Von dun Brnchuhien iJnd nur 

mehr die beiden ßruclutrithe erhalten^ 

von 

der 


L^txteii 74thl lit iio«h ern H«itchan wrtiAndinu — t, jl^ji \»% noi «liwii iiiilcrtn 
TortiesMit. — Ut lin 8^ imji)rU«irL ^ (unpiaiAtiert) iet in klejDervr^ctijill 

«pätcT nachfi^tntjpen. — ISLDift ^^S Buchiitiib«» vor ^ lind fücht mehr Ivftbv. — t4i D»! 
ZoUüiiezide der creten Kolumn» in Bt«Hc vieriiUÜt, daD jifder LosunEBvcTsudii auf* 
rvg»H«n «TTd«n> mußte, — IG. Süll irerblnßtirr BacbHabcnnsl ttod «tbi Broekctrlch ln 
alle», waa iroci dar ersten KnlumtianHlIa (Unrij^iel», — Die EintraiHLaC erfolste 
hi Ar mit schwaner Tinte. — 19. Die wenigen Bnehslabonreste lind vöHlig nokennUicfa 
Re’wvrdnw 
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ADOLF GKOHMAIfK 


t. 

2 . 

а. 

4. 

5. 

б. 

7- 

8. 

9 t 
10> 

11, 

12 , 

13, 

14. 
15t I 
16. ( 

[ 


Auf Rekto: 

[UliAqt der Pries]ter, [Sajhn des Sara^e 
[ MAnfeo 3 t/it 

[ bt Cl]r^e I 

[ ] 

i btaxiko ] i/i4 

[Hella, der Sohn] des Wächter», 
t Manko] Vs*+V 4 ft 


[Stephan be]n Minä 
( Mftjnko i/u 
[Büloa b. ] Ealbc 


1-, t 

Manko] ■ A« 

1- , . , 

I 

] 

]. b. Johannes 


Hella b. Morqoe 
Manltb */34 

Jot^nes, der Barb^er^. 
dnitüb den Kauftnann "^Übaid: 

Manko i/st 
1 Chad, der Priester, 
Manko 

l Dana^il, der Schneider, [ 
und eeino Schwester 
1 Manko 

JahAnnes b, Morqos 

E« 

Bäa ni4l 

und neun Stlhetgeld durch den Rinder- 
wichter in an-Nuwaim 
1 lahäq, der Baumeister [ 


1 


loh der Tischler, 
für die Dattelpalmensteuer 

18. [ 1h 

19, [ ] Manko Va 4 


Wertahgabe vom Saatgute 
von al-MaqbaJ [ 


V> 


duridi2üha[i]r [ ] 


1 . 

2 . 

3, 

4t 

5, 

6 

7. 

8 . 

9, 

10 . 

IL 

12 , 


Auf Veraot 

[ } Grundstonereinkommen [ 1 

[ J Gemüsegurten (Steuer) 24 VJi [ 1 

[ 1 Dari bv Taurofi 4 Barmüde b. SabOne ] 

[ ] Wertabgabe von Luaeme 1 Wertabgnbe von Flachs,, [ 1 

Grundsteuer 3 

[ ] . Johannes b. Bsauh b* Sara’ile Wertabgabe von Flachs 


t Man]ko ^ 

[ ] vollwichtig 

[Ablme, beln Qaiamön, sebi (^faiirte, 2 


24Vi ( J 

[ 1 

Hafür b. ^All [ J 

Zu Lasten des Hafür 

1 


i ^ 


und Yatld 4 [ 

] von Luzerne Jahr vier seute Mutter 

al-Itoqafa [ 1 

Manko [ ] 

Biaa [ ] 

AbTme b. Qalnmön durch 
Johaimea [ ) 

b. ßsaulr b. Sara^ Wert- 
abgahe für Flacl^ [ ] 


] aus Bul^uaüq 1 
j ,,,, für Kopfsteuer t 


13, . b. N]flb Wertabgabe für Flachs 


ht efloAtjAT Name ein« GnuidAtütka ftwch Kh. M. Ans Mir). 
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l‘I, f , ,.*... fcLmko [ ] 

15, [ Maukjo I vi EI 3 schiieb die Qmtiuiig 'Abdäl^t b. [ ] 

16, ( ] - . t ] Pq&iti b, CU^el für Kopfsteiier 1 [ i 

17, [ ] M«n}u> ^ i 1 

1». [ ] WertabgaUö fUr Flacli^ 6-/^ [ } 

19, t J , , , , . El 

H e k 1 0 : 

6, Der Printer ClmcJ Ist aueh lo P. W$a$äly Ar, II127 pag, (a* 4il, 
S- 5S^ gcJttannL 

H, DanieK der StKaeider, i$t ^qKI dieselbe Per»on wie ^LXi ia 
P. Wessely A (oUem n‘ 36, a 2öl, 

Verso: 

2. * 'J ■" (PI iat der GcntÜse^ten und entspricht griechischem 
(vgj/Sh* Le Roy WaUace, Taxation ia Egypt from 
Augustus to Diocletiaiii Prinoeton 1936, a 376}, Solche sind oft in 
den Papyri erwähnt Die SteUennachweise bringt Arabie Papyri in 
the Eg>'ptisn Library, IV« & 86, Vgl, Übrigens schon J, v. Kura- 
bacek. Der Papyruafund von atFaijöm, Ak, Wien Detikschr, 
XXXITl (1883), Sv 215f.. 223. 

9, Zu vgL E- Gratzl, Die ultarabischen Frauennamen (Leipzig, 
1906). S, 67, 

45* 

fTAFEL IX-i 

Grund^teuerlnkasso. 

Ar, U 127, V, JaliriL d. IL (Xi- Jaiirh, 11 . Chr,) 

SohmiJtzig^'eiL'hea. leicht gelblicli getontes, kräftiges Papier, 

13 2X1T G cm. 

Das in. der Mitte gefaltete Dlattv das eine Lage eines BtatlhUndQl& oder 
Heftes darstollt. Ist auf boidcn Sdion beachrieheni jede BLattseite trägt 
zwei Kolumnen, sodall siidi im Ganzen 1 Soitou su 8 Kolumnen ergebt. 
Der Text ist von derselben Hand la schwarzer Tinte geschrieben, doch 
sind die Eintmgungou sichtlich zn verschiedenen Zelten und auch mit ver¬ 
schiedenen Schrelbrohren erfolgt; denn die Sdirift ist bald größer, bald 
kleiner« Lew. feiner* bald mehr oder weniger flüchtig. Diakritische Punkto 
sind vminzdi boigeftigt, 

Fundort w^ahrscheinlicli al-USmÜnain. 

Das Blatt ist in der Mitte stark von Würrriem zerfressen und auch 
unten benagt, die Seiteuränder und der ol>ere Rand lat nur wenig beschä¬ 
digt. Doch hat der T^t mehrfach auch durch die Einwirkung \T>n Sand 
und Staub gelitten. 
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AtKXLF GEOHMAS^N 


PafiTias L 



j L* 


\ 
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2 . DJ« wi>AlKDn BucluitaiMiJinuit^itvharvti wehl zumNunen (v|^ti''42''vS^'lSli> 

^ JL Dl« äfrltE« 4t* ‘Ain *rm ^ «cheJat nodi erhutUa ^ sein« vea tt fültll di« recht« 
HAl/t«. ^ 4. Da* Falronyia «cn Kctleaatifang^^wiirda moa jili dvuUn können, doch 

hir^t der VerbbchisKsntrtch nach Medial-Ldm ab uiul dahinter feiet «Ino m der 

aber amebeüicnd keUte Vvrbindunf- fiihit, Unter («t da Vcrtiltalotrleh cu «ebat« 
Uber ilen ai«o J» ee^chrtcbcii «o^tt^und rudfiA lut der Köri»eT.^doe ^ Ycdüeekdi eCC^. 
bar «tand demnach unpronelich dn anderer Na«« da, der vom Sctirtfher durch .l]it 
«TMtit vordan tit. Der äuchitabcnrefiH am ZeOenanlang läbt sich nicht «rfipaaaen» — 
d. Di« ZetI« beginnt mit dem Heft «ine* unter dir ZeU« geführten Bogetia Di« Zahl 
ist iftajh lorfneteen umi vmhlnßt. - H. Vom Bruch vor a. Ist nur ein tehlefer Blxlch 
«Thal tan. — Ift, ^ Ut aiia retbesHen, — lg, iunpunltiertj Ist äpüter in etwa* 
kleineivn Duchotaben beigefügt. 
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9, EJw fffht miltflii durch Sin In Von A-lJf tn ^ P***” 

FuD erhAlLMi. 
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AIX>LF GHOBMANN 


P a g' i n a 3. 
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1 

t > 

® kj-^ 

" [ 

1 

\x 


^ A' jt» 

J 

\T 

^ cA 
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1- Der Text io der libkeo Xolunuie Ist pJelu deber tu Isen, du 

«sie Werl ist 




£. Von A iit jiDcli ein. Rut criüdJtefL. Dot* Vfttvrmtm« Xft Id« aqI 
witcig« UtMUrbldi)«el i«nrtart, dk «idi picht Sn Buelutab«n erftinxen lu«co. — Z* Ut 
punlctlert. — 4."Auch hifir Juk der VintiiTiumis iut finju xdrvUirL Di« EjutrswnR In d*f 


Lüüuin Kolopine lit - & jjC* Iit äpltcrer — R. Aoüef ItedinX-Lüii 

lind «Ems pneh link» verlEiufendep VerhinduaeHCnch Int vom Tiamen nlrlitA crhaltim. 
IR« Etntntfnmfr lü «ödem pöiHcinfii. — Aueb hier üt fast «Ues xei-at&rt: in d« 
Mitte Ict «u erkeniHrn. — 10, Über lat eesehriolwn^ vtjd deoi ^»er nur der 
Fuß d«* Alif und ij der Kerstonina entRunsen aipd. — li. Von Allf lat noch «in klelsfli 
Hesi {Uh — li. Der BuchatalM vor Lim kdnnle ^ otler Rä «U — 16* Jjj 

ist offimiwr «plter und akhtikb mit «iderer Tinte — 16^ Du rm» 

Ist tellweiM lendürL 
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L Mil davor steht ein PuokV — S. seteini «tiH DuMm udefen 

Wort verboewrt xn sdn; wanun d«r Sdirdhar dan Nnman xwaliruil »eHrlob (vgS, E# S> 
trt unBrlliidtlch. Zur Not könnt« nuin die Gruppti als aehlwlit ac^dvriolHihO w»«i faa»atti 
— 7» Afa. ^Ldl (die Putihte atehen ini Uoireii das Y4}» —1<. Nach ^ Ist «n laercr 
Saum» — ift< Dar Tojci ist <Jar ^iMÖrtmff der rapieruhcrniiche v^ll« nun Opfer gt- 
faUan. Am Aafang' bt noch «tn BuchitabanrtJtt au aahetu 
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Pngina L 

L Was für den Rest des letzten Baremhät feingehnlib wundeK 

2. [Sa]nöda. der Schwarze, Samawtl b. Baauh 2V2+!i 

^ [■ ] zu 3 (DlnäJr per FaddHii) 

4, [ 1 . , . * BV^+VSi+Vt3 $älih b, Mid^irnadya+Vi+Vi* 

5 j ] zu 2 (Dli^ per Fatldln) ^ 

g r ] ^ , Tt^ + V iÄ Ablme b. BarAqiya, der DiakaDi 

^ ] zu ;) (DInir per FaddÄn) 

8^ [ ) i, 1 But^s b. Mü^ l 

9 , f ] (zu) 2 CDInÄr pur Faddftn) 

10 . [ ]114 Büfßn. der Schneider, 

11. C ]**•• lVa+Vii+VE 4 Alimad,derSeideuMudler + 

12. I Id skJinid «i—** I/ 2 ’^? 4 +*/i 2 Hnmli^ der Müller, 2Vä+’d( 

IW, [ ] (zu) 3 (ÜinJtrper Faddan) 

14 [ ] Vk+*/i'i*Vtz Chael, der Priester. 


Paginn 2. 

1. Abime b. Qalaniön durcli Bc^ä ßarm&de b. Sabina 

2. dcu Walker. Wertabgabe durch Beköä. den 

von frülierem Brachland Walker, 

3 . MasTh, der Trommler, SamawH h al-Hürit Vi [ 

4. [Wertlabgabe von Korn [ 

5. U1D>* und Abu^-Rih Sara^ile 2}^^ Vt Bpqtor, der TJachl[er. 

6. Surür zu l (Dlufir per Faddän) in Madtnat aUIStmOnkin, 

7. C Rettich 

8. Ablide b. Minö, der Papier Händler, 3^^ + VSt"*" ■*"'/*«> Baröl 

9. Stephan b. Minii. der Papierhhndlö'^ Hi+ VÄi'Vn Aba RÄ[ae 

2 

10 . + 

11. CUiacJ, der Seidcnhändler, V^+VÄ-^ V« KerlkO. der Battmoister, [ 

12. duwh’^'ihn 6 [ 

13. Isaak, der Prioster. Cyrill b. Hella [ 

l-i. durdi Zahni, leinen Jungen 

loT AbUde b. Chnä’ 1 ^ % Rabnhm b. al-TIayyät ., [ 

t$, U durtih Ihn 

17 . durch ihn Vz't' 
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AnbiBchJi Pafi]^tl am tbr Slammiltutfl' C. Wmtiii];r 




.«v»*,, iMitlg 

Z A[brab]äin So^bti desJ.,,,, * * 18Vi Der aus Urfiba 16 getiUilie 
&► C I Werüibgabe von Luzerne 

4. L 4 t Btt^rus^b. Älüsfi >/ui 

5. [ 32 von der Wertabgnbe von Luieme* cigenhilndlg- 

Hat sich tfi»H>oT|(eiu 

6. t J- Boqtor. der Kaufniaiin» 4 

7 » [ .] WGitob£;abe von Bohnen alter <Fiwh3ongj t 

«. r X 1 .. 1 

9. r ] 

10. [ von der Wertabf^be von Fljachs 

11. [ djer aas BalhaC?) Wertnbgnbe von F^heJ 3 

12. [ ] 1 Der aus BahnfhlK ?> irertabgabe von Bohnen 1 

18- [ i'on d]er Kopöteuer alter (Fochaung} 

14. L ^ 191 I Wortabgabe für Gertrte 1 

15. [ ]2 MutHmimad b. Abü flb für Bu^us, meinen Sohtn 2 

16. [ 32 Werlabgabe für gute Luseme 

17. [ ] Wurtaljgabe für Gerüste ] 3 


Pagina 4 . 


1. l>r aus Hrütia 1 Aülüde U, ölr;^ 1 

2 . WorUbgabeftiröl ^rOft ft) 

3. Half 3 ^rüfe aua Hrül^ Kerker, der Laatträgar, 3 

4. Wertabgabe für fremde Bohne Taurc» b. at-Tayyfin 2 

5. SiwÄT Wertabgabe für Fenchiel 2 vom (vorigen)mal 3 [ J 

S. Manko Atlam b. Qlodi : 

7. der Gefährte des ßichters 3 [ 

3. tn IrgannüS. Wertabgabe für LureiTie \ 

9. Basü - C 

10. WertabgaiM für öl fUr m 12 (Dlnär per FaddAn) 

U. vollwichtige t 

12. Bnsil 47 [ 

13- durch Johjumea b. &in0da ( 

14, XU vollwichtig^ 44 Efi anerkannte Ihn Mu^tar die.. I 1 

15, [ 3h von dem, waa (damit) 

^uaain menbangt 

16 , [ ]. . [ i L 1 
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Paffina L 

K Zum siebenten koptischen Monat vgl. A. Groh- 

mann, Arabische Papyri aus den staathchen Museen m Berlin* I* 
S. 51, 

2. Sanüda der Schwarze ist auch in P, Wessely A ^ 

n* “^2, S. 4S) erwähnt, 

a s»ij» entspricht einer koptischen Form ¥on IW«xta; (F, Preisigke, 
Namenbuch» coL 71), die mit Ül>ergang von x tu x (wie öfters in 
koptischen Eigennamen, vgl» G. Heuser» Oie Personennamen der 
Kopten If S, S6) und gebildet wäre» Oer Name täöt eich bis 
jetzt nicht attdenveitig nach weisen, 

S» Zu Butrüs \ii Müsö, vgl, P, Weascly A l6(F,j (11 131 a, n* 42, S. 4S)» 

14, Derselbe Steuerträger erscheint in P, Wessely Ar* II 126% (n* 4*1, 
S. 54). 

Pagina 2. 

1 , Zu Barmade b. Sabine vgl. oben n' 42^iS. 43), 

3. Zu einer Variante von in P VVe&sely Ar. 85*,^ 
vgl. AiAor, jVilüO in A. Gruhmann, ä, a, 0.111, ä 207. 

8. könnte z. B. zu (lictpovi,' F» Preiaiglce» Namenbuch» cbL 
280>» Cllutma ebenda), oder j-ji TnofiJf (ebenda, coL 442) 
gänzt \cerdcn. 

9, ,1 ist wohl VokaGv von pakCioc; vgl A* Grohmann» a-h* 
0, UI, S, 209, 

10, D«s (i bezeichnet offenbar den Gruniisteuersatz je Faddän, also 
2 Dinar per Faddün, 

15, Ablide b Chael Ist nuch in P- Wessely Ar, T ß pag. 2,, erw^ähut, 

Pagina 2, 

2, rW* genaue Umschrift des koptischen Namena bei 

G, Heuser, Die Personennamen der Kopten 1, li>6. Dleseibe 

Form kommt auch in PER tnv, Ar. Pap. 2TÄ,, ^ und P. Wessely 
A 235% vor» ln der Schreibung ist sie bd A Dietrich, 
Arabische Papyri aus der Ilamburger Staats- ii, Universitätsbiblio¬ 
thek. S. 43, 45 (n* U^l belegt, 

3, Neben die bereits aus den Papyri und der Literatur bekannte Klee- 
steuer (kjiJi ^i>-) als Soiiderform der Grundsteuer tritt hier zum 
erstenmale eine Wertabgabe vom Luzernerklee selbst, wie sie für 
Dattel* und LobaJjfriichte, sowie Gartenfriichte und Tamarinden 
schon bislang uaehzuweisen war. Am klarsten ist die Art dieser 
Abgabe aus dem 294 d H. datierten ifamburgec arabischen Papy¬ 
rus n’ 12a der Ausgabe A, Dietriches zu ersehen, wo neben der 




Arahigh» tHttiyrt m» C; Wessely 


es 


Palmensteuer (^>iJ^ eineWertaJjgnbe für de» Fruuhtertrag niler 
mit Palmen bestandenen Arreale, sowie den 3i>trag der Gärten er¬ 
scheint,^) DaB der Boden mit der Grundsteuer und außerdem dos 
geerntete Produkt nochmals mit einer Wertabgabe belastet war, hat 
die gedelhHche Entwicklung der Landwirlachaft sicher nicht ge¬ 
fordert, tu der vorliegenden Aufstellung derGrundUteuen-ilckstande 
finden wir aber auBerdcin noch eine Wertabgabe voji Bohnen alter 
Fediaung Jji jl 2,7,12f)i von Fluchs (2.10), Fenchel jx 
Z. tl, pag, «Ij), Geräte Z, 14, 17.PK Ol (pag. 4^, und 

au3 P. Wessely Ar. IT ISI b*, (A lö2, n* 4ß, S. flO} lernen wir 
noch eine Wertaljgalje von Zfboüen kennen ^ Die Er¬ 
fassung der Bodenpi-odukte durch Grundsteuer und WerLabgabe 
ist also sichtlich um 411 d. IL aow^elt fortgeachritton, daß kaum 
irgend etwas wesentlichea von dieser Doppoibosteuarung ausge¬ 
nommen blieb. 

5, Die Gruppe fasse ich als eine allerdings unhelegte V, Form 
von j/ „sich verstecken, Zuflucht suchen^'. Da der Steuerträger 
gestrichen Ui ist er wohl für die Behörde als unauffindbar be¬ 
trachtet worden. Deshalb erfolgte ein entsprechender Zusatz 
unter seinem ^Janlen, Die Imperfektfonn die gleichfalls aus 
der Buchstahengruppe heraiisgelesen werden könnte, ist in solchen 
ZusKtzan durchaus ungewöhnlich. 

tl. Die Nisbe ist unbekannt ist Trigonella Foenum Graoeum L.- 
der Überall gepGanzt wird (vgL P. A s c h e r s o n u. G, Schwein- 
f Qrth, Illustration de Js Flore d'Egypte MI£ il, B. Gl, L. Ket¬ 
in er* Die Gartenpflanzen im alten Ägypten I (Uamburg 1324), 
S. «4—86. 

12. Die Punktierung der Kisba ist ledigbeh ein Vorsuch; sie würde nach 
Khalil MabjuQd ^Aslkir auf einen Ort BahnIhÄ in A^^iten weisen, 
dessen genaue Lage leb augenblicklich nicht feststeifen kann. 

Pagina 1 

1 . Ist Kisba von in der alten Küra Bahnsak, heute im 

Masksi von Benl Mnzar in der Mudirfya al-Miniyä gelegan. VgL 
ffra oi-Grdu, Thh-fa, S, iGöj, S, de Sacy. Eelatfon de rEgypte* par 
Abd-Aüatlf. & 6SÖ (n’ 13), Godtuol, S. 101. 

') VgJ:, Amlo'sck^’ t*«pyö aus -jer tlambnrirer SluatE’ Ufiit L'AJverj^UttsbitilltiUiak, 
iJ, $ 1 - ln ZeUv i /6 lat »Imji' nach dfli' Phoiaj^ratihk %\i 1 * 5*13 *j’ -Jj 

A (nicht ■_.£ j, will DIptrIch’n AUAjtttb* bmk*t). 

') Man OaU auf pair. Bi ebflnm wie in P. Vi'n^ety B IDT'» (Ar. II 52, 

n* 41, S, *2) räo WsTtalsciibia van Kom (c«Ll*-l er?*bEint, ftl«> auch K6ro*rfrüchta 
ff*iaon(fi5Tt erfaßt warden. 
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3, // ist geoAUB ITmsfihnft von bei F» Preisigkc* Namen* 

hoch* coL 172. Zu oClil‘ .4er SLrohhiudler' vgL ad-Dahabh ilulta- 
bih. S. 68. 

djiÄ bei F. P r e t ß i g k e, A a. 0. col. 422 entspricht lind 

auch in P- Wesady Ar-11 85V 1^' Cai*'' ^ ^ vorkommt, 

ist Variante au in P, Cair. B. F. Inv. a" 424%, PEIR Inv* Ar, 
Pap. 3178,. 

3. Neben j\ ‘^_ ist nach ad'i?nAühl,Mu:ätabih»S. 281 auch niögilciu 

S. iS entspricht koptischem der Vokntivfonn von 

(vgt G. U eu ser, a- a. 6., LS. 165). 

A. ln der Kurs von Uahnosä ist von /<hf af-<5räni Tuhfa, 3^ 160, 

und a4 e S a ft y, a. <L O., S* 686 i n‘ 12) erwähnt, Das führt 

(S. 102) ein jyjli im Distrikt von Beni Maaär (Mudirfyn a!*aii* 
nly&) an. das ivoM mit dem vorerwähnten Orte identisch ist. 

9. % ist Kurafomi von Rinö.Lo^ (F. Preisig ke. a, a. O.» coL 73). 

die auch in PERF n*690^ und PER Inv, Ar. Pop. ßno&„ lidegt iat, 
VgL j-w P. HeiA m, n* 14% m üftera. ^ ebenda Rovers Z. 1, und 
P* BerttL 15092*, ^ ^ (s. A, G r o h lu a ti n. a *, a lil, n" löu,» 

151,, 163,',. 164„ 1S5, u. S. 4.) 

10 . 

GruudsteueTirikasao. 

Ar. n 131 b. V. Jahrh. d H. (XL Jnhrh. n. Chr.) 

Schmutzig weißes, leicht gelblich braun getöntes, feines Papier. 
12'6Xff5 CTO. 

Der Text ist auf beiden Seiten in 2 Kolumnen von einer geübten* zum 
Teil oorgfiütignn. zum Teil Süchtigen Hand* in schwarzer Tinte geschrie- 
bai. Der Schriftcharakter weist ih die erate Hälfte des V, Jahrh. d, H- 
Diakritischs Punkte sind gele^^lich bögefügt. 

Fundort wohl al*Uämüniiin.“ 

Das Blatt, das zu einem Hefte oder Blattbündel gehörte, ist an den 
Seitenründem tmd unten stark wurmzerfressmi, nur (kr obere Rand ist 
unversehrt* Der untere Teil des Textes skhl vielfach wie abgeschabt aus, 

Alte Signatur Wessely A 162. 

Auf Rftk tot 

4 _ JL.| I V 

1 V J—Jii lll' |.i Jjt .->1— 1 T 

I Vij'^xg «vVntV <1 - 1 T 


I 
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[ 1 

^ -^>1 1 

t 

Jkj jjtr* jx 


i ■ 

i 

a 

t ]<ri' ’.'ST'i'e' 


1 

"i 

[ ] ^ 



] 

V 

I . *!»'■. _ _ 


Kifc-T “ 

1 

A 




1 

\ 

[ j «V *>* 


[ 

1 

\ • 

I .] 


1 

1 

n 

[ ]D .1 1.... 



1 


1 1 


1 

] 


l 

] n' 

1 

st 

Auf Versa: 



l t 


jViß 



[ 1 


^ _ tt 


T 

f i ^ 


CK 


T 

1 I 


■■ ■ -f V 


i 

1 J 

'(/i/ 



a 

1 1 iJ'J^ 


YSü* 


T 


«^v 

er! »-Iri-vl 

V 

«7" Vi *>f 

va 

f 

3jß Ut>J^ 


A 


4. Ist nicht «khiyr I?ar Kam« U% »hr niicHtif und liniert £e»chri«b«n. — 
7. Waa vor DiJ >bcht la* nicht efcnau juifH RA-^riig« &jchjiiü>«ti mit 

Unterlfiajte, drran craU-r nach rcchl» varbutidcft Ut, chtd orkannhar. — 12. Warn die 
h rlehUjc lat, liAtuIalt «* idoh nro i4nw * #hr ii]ic%achick( cfetaTisitc Stahl. 

Vera^i l. his. ~ ^ ^ knuxt 4. Von den ± i Qucfiataben Jn der 

«r^ten Kolumiie lind nur dJe holden letxtan «uiKurmaflofi deutlich ca «rkeAnuii, dla 
y<>rai]«eh«ndtfn und cahr uitalchcr. ^ 7. Vi^nj RiL iit lica Ekuieiück noch vorhanden. 
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^-1 ji® 

I 



kji 

] 

\ * 

^VjJI 

l 1... 



y^'r J 



\K 


l 

1 

\t 

/.T i: 


1 

U 


Auf Rck to; 

[ Jhundert 

2. [ Sajnöda, der Schwärze* 2^/^ WerUbfi^lw van Eibollen ^4 [ J 

I 1 •- W+\^+y4H durdi Suketta ^4*i#s 11 

4, b*^l^W«Ud afrSüfi 

&♦ £ J ^ Wertabgabe von FUicha durch Abft T5ll[b] 

5 t ]h ^sa3V4 + ^+iyi, tl 

7* I 1 » , ,dNüh durch BqÄtn 6V#'f'Vji4 C 1 

^ , t^SrtJabgabt , von Flachs Bfea [ J + Miit 5 

““ Slif Privatdomäne des Theodor Saniawil. [ ] 

f 1 vuu Luzerne 1 f } 

n. i J "Rate Tybi [ ] 

12. [ Dajna’il b, Helia S'/im *-♦•.*£ J.. ll’H ] 

13. [ J Bu^ru[sl b. MQsä bat 1 

Auf Verso: 

Qirltlda ,. ( ] 

t 1 

Chael T^uros [. , ] 

iSr " " 


Abu-l-9uJT b. Eakr } 
BfUtG^Silherield [ ] 

Eülosb, Halbe 
Silbergold 


A V. ü* 1** *h>» mit anam Vorbehalt setuSen« Vermiitun^. - IL Die erstsi a 

BudtPtabvn^ dntl faat max zerrtärt und tnikennlUch Rowordea* der Beat disT EletFa- 
abgwtheüÄTC — lÄ. DJ« ElntARUiiR i« lief rechlon Koloimie Igt hf« ur 
emro Uwihstabeim-it und zwei BruchfiTich* vülUtf «mort, Vo« mi dnd nor dU Hüten 
erbaliim. * 


L 'Abd al'^Azlz ar-Radfinl 
2* BSa 

Ö. BilaLös b. MerqOre 

"l"Vi,4’V*ii 

6. Idh^, der Seidcnliändler« U^ + ^^ 

A lu 

7. fBartn]Qde WSabuie IH+Vi. 

3- *{u] ^ Silbergeld 61 

3. Wui^-fMiSilb^eld 




Artblichc Pftpyr) mg <fgr S«niiiltu^ CL Wesfetj 


6» 


10. Wertab] jfalje von 
Luzerne 

11.£ ] 

12 . 

13 . i ] 

14 . [ 


6i/j 

I J 

ß G kto^ 


56 

ättnartß, der Scb.warz«^ 
^N’crtabgabe von Luzerne 

KU 28 (?> 

der Priester, 

Vk-ä-Vis 


^ Ar 2 !^B 1% ^ Hözy* Supplement atix dJetionnair^ 

3* u'yw gibt wohl Sfivwn“^ bei P. Preisi^ke. Namenbuch* coU 291 
wieder* 

*■ fl“ 'T^ koptisch fiiicfc vgl. A, GrohnioBP. Arahlc Papyri fn 
the Egyptun Librury, I, S* 236. 

9. Zur B^outung von Ü.U vgl. A. v.Kromer. Ober das Binnahmo- 
buciget dea Abbasiden-Relchee von Jahre U. (918_919)^ S, 14* 

Ver »t>i 

L Die Nisbe bezieht sich auf Rjiditis dn Dorf in Nafia (t*er- 
vgl as^yuß, Kim LuUb oLLubÄbr a U6. us^am^arii. Ki- 
Ub al-Anz^ fol. 25ü^ Zu koptisdi RTpttto«^ (W. 

E. C !■ u im CitBM n' 450\ [S* SU], 466 [S. £23), 729 [S, mi Ku^k- 
xJi in R Preisigfce, Numenbuchs cul* 188J Tjjt. A. Groh^ 
mann, a,a,0. IV, a 13. 


47* 

(TAFEL X*) 

Liste von Quittangen für 440 d. H. 

A. li im. ^ j jL (1049 n. Chn). 

«tellenweise unter tlem Einfluß von Feuchtigkeit 
bruunlidi gefärbtes, sehr feines Papier. 13’5 >:ä' 6 cm* 

rki* ’Von^hnis 'iat in 29 Zeichen in schwarzer Tinto von einer ge- 
nüchügen Band (Al gnachrifiben* Z* 1^19 stehen euf Bekto, 
ZLZ.^ U—10) auf Verso. Doch sind Z* 4 (*inke Hälfte) und 3^16 
nicht von der Hand* die die Vorderseite beschriebon tiat, hergestellt eon* 
dem von ejncr anderen, aelir charakteristischen, flüchtigen Hamt (ß) die 
etwto an den Duktus magrebinischer HSS. erinnert, übrigens sind auch 
me hlntra^gen dieser Liste nicht zu gleicher, sondern zu verschiedenen 
^jten erfolgt, was Ja auch aus den Daten hervorgeht, und nicht mit der¬ 
selben Kohrfeder geachrieben. Z, 19^19 auf Rekto heben sich dfmiHch 
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durch dictere Schrift.von den voirangdfenden Zelloi ab. Auf Verao ädüie^ 
ßen aich'an Z. 10 der List« dielSttbakriptionen von drei Zeigen (Hände 
C^^E) an, die am Sonntag 3. [ ] des Steuerjahres 445, also fünf Jahre 

nach Fertigstellung des Quittungsverzcichnisses, gefertigt haben. Die Sub¬ 
skriptionen stehen offenbar in keinem Zusammenhang mit dem Quittungs- 
Verzeichnis .und zeigen getibte, gefillige Hände, die alle zu Ligaturen nei¬ 
gen.' Wahrscheinlich gehören zu ihnen auch die. beiden Zeilen« die parallel 
zum linken Rande geschrieben, aber größtenteils zerstört sind. 

Fundort wahrscheinlich aJ-UämOnain. 

Das Verzeichnis füllt die Hälfte einer Lage, die ursprünglich zu einem 
Blattbündel oder Hefte gehört hat. 

Auf Rekto; 




t 


Ji 


./»CI 


•If 
>cy 

17, •!/. 


II* 


l-7!«]Y' i[ll, - t 

|x(l Ji>i] »Ä ® 


« t ..— t i l4i^lr Y 

• ’ ^ 

- :L^ r* 


xß Y • V ai l l ^ 

— 1 -tl 

Xd 


».Wli i t > 

iUI ^[1 I ^T 

TP» - [ -.) ST 


»• /L.» Mhr unticher. Sia und Ri Riiul fvt nketmbar, der mittlere Boclutabe 
Ist aber «btefressen und v«rkleckst,’'aad sieht wie ein hoehsetoaencs'li oder wie itO- 
Üales ’Aitt am, das an eine Haste anaelehnt ist. — 4. Von der Zahl ist n aicher.'^dar* 
nach scheint dar Schwans ainaa t ««d ein V su fotzen. — 6w In ist Wiw cinzllcb 
and Mita im oberan Teil seritbrt. 
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I hr^^'* i'.---1_,J n 

üft ^ ift ^1 ,r^t U^e^li] \y 

.. ., ^ Ct ^/v? -xjj ] VA 

Auf Verjo; 


*' i >- i; ^1 ^^>1 f.y_ i«<,,L- T 

fÄjj JU ^ ^ ^ 

u-^- '4 r** ^ ^ ^ r^ it-f] t 

Jjlrf'j ^(Jj- f,yfc]f f jx| 4 

' «- - 1- I 1 

*vij7t ^ j^l ^1 ] V 

^ ^ ^ U Cii^ [ J A 

I *»] ? -- [ I -i 

f ] t jpjSjj ö^ L 1 V 

14. Vmi 7l tet flfix PuiSi Lftiit^ALiF liji<) die Spl^w des fweiten AUf sthtJten. 
— 3T* Von f'ji iit fiar der Kopf de> Wow und Jlim roriiAndim. ^ 18. Iimi Wort ii*cli 
iit edeht Mor iesboLr. E» itohc über rtiwin anderen Wertoj dui wla «kr *^ii 

ntitatiehu Dur ktit« Btiehetabo aieht jeut fiui wi« ^ tu«« ob aber f. B, jrlA) au leaea 
tTÄre. Ut il«h rtoht fnwslich. 

Veraa; 3. ^ »t faet vellaütniüs verblaßt-’^4. ^ ^ Li iatt-oti and« 

rer Hand otfonbiir Rpnter aU BarkbU^nni« nntbfetraseo. — E, lat In dimerer 

und jriöflnrer''Schrift teMhrlelictii» i^i aber Wahrnrhehilich itand auch «r^ 
aprilnirltcb jUfj ^ ^ da, — 7, Für die Gruppe aj jjf ^ kann ich keine 

positive Loeiuif vamcblagen. 
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Auf Rckto: 

1. Verzeichnis 

2. der Quittungen des Steu[er]jahre8 vierhundeitundvierzig 

3. grachhcbcn von(?) AbO Sa^Id 

4. Quittung, 

5. deren Datum Freitag. 14. [Ba]re[m]hit. [22.Saww&I], 

6. ^ Quittung. 

7. deren Datum Samstag. 15. BarcmhAt. 23. öawwäl. 

8. Quittung. 

9. deren Datum [ ]U[g], 8. Dul-Qa^da. 22. BaremhaL 

10. [Quitltung. 

11. ^ [deren Datum Freitag]. 10. BaremhAt. 21, Du*I-Qa'da. 

12. [ A]bu U-Ali, der Zahlmeister, 

13. CQuit]tuCng]. . 44 

14. [deren Datum] Mon[t]ag. T.’Ablb, lO.Safar. 

19. [ ^ durch Has]nOn 8. Wertabga^ von Fenchel 34. 

16. [Quit]lung,- ^ l3Vr4-hV4^ 

17. [deren Datum] Sams[tJag. 12. Ablb, 24. Safw. 

18. [^J urch HaanOn 5 Vi 4* von dem, was ,,, . . für Grundsteuer 

19* 6.5 


[ 

( 

l 

•^ 27 ^ [ 
[ 

[i.j r 
[ 

11t 

[ 

10 C 


Auf Verso: 

1. Quittung, 

2. deren Datum^Donneretag. 17. Abib, 30. Safar, 25 

3. Uber die uneingeschränkte Geldhilfe aus dem Gelde. das l)ezahlt 
wird 

4. ^ [aus dem, wajs er im Jahre vierzig auf sich genommen liatte;*"aus 
dem was Johannes b. Sara’ile auf sich genonunen hatte 

5. von der Wertabgabe von Fe[nch]el und Flacht 

6. [Qluitlung ' 5 

7. [von der Hajnd des Abu'hYumn 

^ AufeteJIung d^n, was Farag al-MaAiUlt an Wert¬ 
abgabe fOr Flachs auf sich genommen haL 

9, [ ** ]. . , . 260^ 

lO.sWertabgabe von Flachs zu^sieben DinAren 7. 

Rekto: 

5. Der 14. BaremhAt. der dem 22. SawwAl 440 d. H.' cntepricht, war ein 
Donnerstag (der 30. MAra'lDW n.Chr.), nicht ein Freitag, 
wie Im MS. steht. Letzterer oitapfäche dimi 15. BaremhAt oder 
23. AawwAI. dem 31. MArs 1049 n. Chr, 
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7. Auch hier ist die Tagesühlung des Schreibers dem Kalendertag 
um einen Tag voraus, da der 15. BaremhAt ein Freitag war. wie 
wir eben gesehen haben. 

9. Der 3. |^u1>Qa'da entspricht Sonntag dem 24, Baremhfit (9. April 
1049 n, Chr.); der 22. BaremliAt. den der Schreiber dem 3, Da*!' 
Qa^ gleichsetit, war ein Freitag, l. Du’l-Qa'da (=7. April 1049 
n. Chr.). Der Irrtum um 2 Tage ist wohl in mangelhafter Beob¬ 
achtung der Lunation begründet. 

11. muß lapsus calami für sein. Der 10. B;imiüde entsprach 
aber dem Dienstag 19. Du’l.Qa'da; der 21, Dul-Qa'da (wie das Ma 
deutlich bietet) vrjir Donnerstag der 12. Barmüde.-Stellen wir in 
Rechnung, daU sich der Schreiber in Z. 9 um 2 Tage geirrt hat so 
käme tatsäcIiUch der 10. BarmQde für die Gleichung heraus, als 
Wochentag aber nicht Dienstag der 19. Du* 1-Qa*dn 440 d. H. son¬ 
dern Mittwoch. Die Schriftspuren « und der kurxe schiefe Strich 
(etwa von ^) deuten aber auf wtt. dos Datum wäre demnach dem 
Wochentag nach um einen Tag voraus (Freitag statt Donnerstag 
12. Barmüde wie oben in Z. «5, 7.) 

12. Der Zahlmeister Abu^l--AU ist aucli in P. Wesseh* B77“» (Ar. 11 
133 dat. 447 d. H., n" 48. S.75> erwähnt. 

14. Der 7. Abib (Epiphi) entspricht Freitag dem 17. ^afar «Ml 
d. H. (21. Juli 1049 n. Chr.) nicht Sonntag 19. Safar. welch letzterer 
vielmehr dem 9. Abib (23. Juli 1049 n. Chr.) entsprechen würde. 
Auch hier liegt wietler ein Irrtum um 2 Tage vor, 

17. Der 12. Abib (Epiphi) war Mittwoch der 22. $afar 441 d. H. 
(26. Juli 1049 n. Chr.), der 24. Safar aber entspricht Freitag dem 
Juli 1049 n. Chr.. dem 14. Abib. Wie oben Z. 11 liegt wieder 
ein Irrtum um 2 Tage vor. 

Verso: 

2. Dem 17. Abn> ciiLspricht der 27. Safar 441 d. IL (Montag. 
31. Juli 1019 n. Chr.). Der Safar Ivat normalenveise übrigens nur 
29 Tage und Donnerstag abends 3. August 1049 n. Chr. begann 
bereits der 1. Rabi' I. den Tag Uber zahlte man freilich noch den 
letzten Safar. Da die Tageazälilung aber zur Zeit der Abfassung 
unserer Liste ansdieinend in Unordnung geraten war, wäre cs 
immeriiüi mbglich, daß man ausnähmsweisc und zum Ausgleich 
den S&fAT zu 30 Tagen gerechnet hätte. Auf jeden Fnll aber ent¬ 
spräche Donnerstag der 3. August 1049 n. Chr. dem 20. Abib. 

3. ist nach N. Rhodokanaki^ Zur semistischen Sprach¬ 

wissenschaft WZKM XXV (1911). S. 69->71 unsprüngUch MGeld- 
hilfe** zu einem Kriegszuge, dann jede außerordentliche Steuer oder 
Urninge (vgl. R. Dozy, Supplement. II. S. 192), iPl. des PI.). 
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tubtidia nach dem dossariom xu a/«fo6aH» SL 888, kommt in PER 
Inv. Ar. Pap. 3086^ vor. in P. BeroK 79D3, (BAU n* 0); vgl 
V. Kafabaeek in WZKM XI (1807). & 15. 



48. 

(TAFEL X) 

Liste von Zahlungsaufträgen fUr 447 d. H. 

Ar. 11 m.| ^ 447 d. H.t(1055 n. Chr.).-> 

SchmuUigwcißes, gutgearbeitetes feines Papier, das die Hälfte einer 
Lage darstellL 14X91 cm. 


Der Text ist in schwarzer Tinte verschiedener Tönonj^von derselben 

Hand, offenbar zu vcrsdiüedenen Zeitpuiktin. aufgetrag^ Z. l_12 auf 

Rekto sind in emheitlkhM Schrift und Tfnp'feschrieben. Z/lS_17 und 

^—12 auf Verso mit f^nerem Schreibrohr iRili in tiefseihwarzer Tinte her- 
geteilt, ZJ13—17 weisen etwiijtrbQere Scl^j||i auf und sind weniger sorg¬ 
fältig geschrieben als die vora n g ehen d<m Zeü^. Diakritische Punkte sind 
nur ganz vereinzelt beigesetzt. 

Fundort wahrscheinlich das Fayyüm. 

Der obere und untere Rand sind nur teilweise b^chädigt, der Text 
hat aber besonders auf der rechte Seite (vom Rekto gesehen) stark durch 
Wurmfraß gelitten. 

' Alte Sjpatür Wessely B 77. 


Auf Rekto: 


ft 

1 j» 1 ^ 

t I • . • . . .y ö/bb JU ^jjI ] T 


7 

fl 1 • Ivl —^ ^ oxijy'xV I j r 

I 1 t 

. i'v j « 

n Zj - I 

• ... t I ■ ‘X, 

I l»vu'i J ^ 

_ 1 n 

a. «iAd atu Koppa und ein«» aixltr«» Einer verbeaMrrt. — ft. und tT Ma. 
etwa Ol (?). 


1 

r 
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^ -^f 1 

^Li [ I 






11 - 1 1 

jL 

( I 


4j' ^ 

fjL ^>C' 

Auf Verso: 


r r\r ] 


[ 1 


1- [ 1« 


i j TT- f ii[ [ 

1^\ \U[1 ^I]JU, [ I 

[ ) 11^’' !n' 

i i" i- 

LäI 


[ 

[ 

l 

I 


It -1-^ 

| :^1- ) -^ijf ) 

] j.I,|«i.1 ,-1. 3^_ 




rjs 




A * 


V \ 
^f 
IT 

Vt 
\ a 
U 
\Y 


I 

T 

T 

i 

Q 

V 

A 

^ 

^ • 
\\ 
U 

M 


12. VWIfUht lii ^ erräwwt, — «.Die hmAtm BuchilÄljenrtrt« 

IwMm k^ncrlei ErtBiumitK «u. 

Vvjrtot S. DtiA rUekliuricff Yli v«n Itft noch ^whsn4}en< ht». |i.f. 
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üi 

\9 

’ 

S^ 

j4^ (>• 


Auf Rekto: 



CI 

1. [ %’]on Cir^e b. Isi^ros« dem Zahlmeister, für daa Ja[hr 1 

H f 

2. [ ] rüal vom Getdaufkommen von Tu^nT?^*«*. •. [ ) 


3. 

4 . 

5. 

6 . 

7. 

8 . 
9. 

10 . 

U. 

12 . 

13. 

14. 

15 . 

16. 


C 
C 
[ 

C 
[ 
l 
[ 
i 
l 
[ 

(Zahl 


8 



der 


3 128V$i+V« 2^ahlungaauftrag .50(?) 
] durch 

puri-9iära .. 

,136^'^ Zahlungaauftrag 

] ■ 

C ] % + 

durch] seinen [Solhn 
)h Talftt ’ 400 

Gesamtbetrag lat vierhundert DinJtr 


( ]••••(] der Zahlmeister 

I r . 

vom Dat[um] des Donnerstag; 
Merqüre der Zahlmeister. 

17.' anstatt Freitag. 


rag Zahlungsauftrag 165Vi+Mi 


für Jlsir.^ 6&i Zahlmeister^ 
dur^ .toflda» den Kaufmium» 
dessen Datum Mittwoch, 

. ** 

der erste Ba^ns. 


Verso: 

i " mip 

[ von oiB^EIlHjp des].«des Ztihl flBlM tnrs 

3. [ ] ...ä]ir[j:]e$ani% 

4. [ 1 Zahlungsauftrag 6V4 

5. [ ] von^der Hand des [Ab]u(’]MAl&, des Zahlmoi^ers^ 

6. von Abu’l A( ]..* 


7. Zahlungsauftrag 

8. gleichfalls von seiner Hand 

9. Jah[r] ( 

10. ^ß!]ahlongBauftrag 

11. durch Abu'PAlA. de(n Feldjmcsser. 

12. ^von der Hand des Zahl[mei]8tcn YAsir 


[ 1 V« 


( 

( 

[ 


1 

1 

] 

1 


> 


Iß. Mj:' IC. M«. 
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13. Zahlungsauftrag 62»/» 

14. von der Hand des Cir^ b. Isi^ros, 

15. YAsir b. MansOr. 

16. Rate BaQne mit Datum Sa'bAn 

17. vom Monate Rabl* I de» Jalires 7 

R ek to: 

10. Die Stadt TaUt (heute TalAt) liegt zwei Stunden westlich von 
Madlnat Bl-Füy 3 ram. Sie Ul auch in P. Berol. 15180% envdhnt 
ygl./6ii o/;^da, Tuhfa,S. 154,f.(Uui S. de Sacy, Rela¬ 
tion de rßgypte. i»ar Abd-Allatif, S. 682 (n* 46). ait-A^dhM/tisf. 
TaM^ al-Fajryüm. S. ff., G. S a 1 m o n, Repertoire g^gra- 
phlquo de la province du FRyyoüm d’apr^ Ic KiUb Tarlkh al- 
Fayyoiim d’an-N'aboulsI (BIFAO I» 1901), S. 60. 

Verso: 

17. Der Monat Rabl- I dea Jahres 447 d. H. dauerte vom 31. Mai bis 
30- Juni 1055 n. Oir. 

49. 

(TAFEL .\I, XII.) 

Liste von Zahlungsaufträgen und Quittungen 

für 449 d. H. 

449 d. IL (1057 n. Chr.). 

Schmuizigweißes, stellenweise bräunlich gefurbtes, gutgearbeitetes 
feine» Papier. 13'8X18'1 cm. 

Ein Blatt aus dem Vormerkbuche eine» Steuer beamten, in dem die 
aualaufraden Zahlungsaufträge und ausgestellten Quittungen mit Name 
dM Ausstellers und Datum sowie dem Steuerbetrag eingetragen wurden, 
l^r Text iat in schwarzer, stellenweise verblaßter Tinte voh^^sehr fluch¬ 
tiger, geübter Bei^tenhand in 4 Kolumnen aufgctrageiu deren jede eine 
Seite füllt. Die Eintragungen sind offenkundig zu verschiedonen Zeiten, 
mit verschiedener Tinte und Schreibrohr vorgenonimen. Besonders deut¬ 
lich ist die» auf Pag. 4. Hier ist die obere Hälfte mit einem sichtlich ab- 
gehißten Qalaro (Z. 1—9), die untere (Z, 10—17) mit frischem, feln- 
^pitzlem Schrelbrohr geschrieben. Diakritische Punkte fehlen. Das Blatt 
ist in der Alitte gefaltet. 

Fundort w-ohl al-UämQnain. 

^Das Blatt ist rechts und links vom Bug stark wurmzerfressen. die 
oberen Ecken sind gleichfalls benagt, der Text ist aber im Ganzen gut 
erhalten. Nur dio erste Seite ist st^k abgeacheuert und der Text verblaßt. 

Die Eintragungen wurden offenbar einer Revision unterworfen und 
sind links neben den ausgeworfenen Beträgen angchackt. 

Alte Signatur Wessely A212, 
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L \ Mbdnt muf ainer Rasur so «tebeti« ron d«r urspriingfich ciiijrvtrmgaiicn 7AU\ 
ist (Midi «in Schwi n s ch a n var h s iutan . Dahinter atdit ein wrhtnAter Bruchstrich«^ «fie ' 
ganze 2ahl iat mit eehwnrsier Tinte noehtoaU iwchgvsogcn. 
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^ Sitttt 4 wift JjB T«it« «tfJtt, ma^i e* d^ koptUehen ßAtüiD ail#preeband »4 
hmoenH — 8. x» itt v«rbtaüt vwl mit äcliwariar Tfnt« tiachjialKiMDTi 'rardetu — 11, M», m, 
tUij» AUütti)^« lit ali«r dann nur dftr Babpl wut «in SAmats]^ und «mt^prieht d«n 
ILAifib. i bvt varkltctet,—liL IH« ^kl Lit VArbe^sart; unprun^llcH 

gtand'i imacheüifljid yi/in',, dft|, ist mtehifPxojcciiT dUs mniiirehcndr Zahl abtr ao vro- 
dftQ «U ««tbst dan Sdiraher nicht War geniiA achifln. Er hat ilahnr in Z. 13 
•u*Znhl Qoehmal^^ Woj^ti hljig»ttxt« Da Ibni auch hlabai ain Vanehnn unlarlwf (er 
varjiaO dnaRAin gnd hatta ilharhaapt anwrbcLntnd TataahasUich gaaehria- 
hat Bf nodimuLitdie rpU« Zahl in Wortan link» dav'nti «ingetra^. - H5. Auch 
hier ün dai amte ^ nochmals ua£lfg«xcg?n. 
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Patina L 

l. Verzeichnia von. 

Z I 1 

3. [Zahlj un^uflrag 

4. Steuerjah [r] vierhundertund [neu}nunilvieni|: ( j 

5. Zahlungsauftrair 41 

6 . von der Hand des $ubh b, *Abd al-Maaih des Stellvertretera für 
$alih b. 

7v den Zaldmeister, dessen Datum Freitag, als_ 

(Nilchte) 

8. [vergangen waren] vom Monate Rabl^ T* 14. BasansJI 
9* [Zahlungajauftrag ^ ^ ^ 

10* von der Hand des erwähnten StÄlverlretert* döseji Datum 
Dotmerstagr 

11 , als acht (Nächte) vergangen waren vom Monate Rabi-1.2(1* Habana, 

12. Zaiilungaauftrag 

I3v am erw'ähaten Datum von der Hand des Stell verti’etera: 

H* Zahlungsauftrag 

16. dessen Datum Sf^tag^ als »ehu (Nächte) vergsngi^ wai^ vom 
Monate HabP b ^ 

16. 22. ßaäana. 


Pagina 2. 

D [Qujittung 

2* [von der Hand] des Stellvertreters des Zahlmeisters ('lirj^ Sadfri 
b. Däwid 

8 . [und Subh b. ^AJbd aUMaafh* der beiden Zahlmeister* 

4. deren [Daljum Mitte des Monats Rabl' 1* statt 

5. 27, BaS^ana. 

6. Quittung, I7t^+ 

7* der«! [Da]tum Sonntag, ula zwölf (Nächte) vom Monate Eabl‘' I 
übrig waren, 

riehtia « 

8 . von der Hand des erwähnten Stellvertreters, statt 18. 

9. Quittung 

10. von der Hand des Subh* deren Datum Freitag* als fünf (Nächte) 
vergangen waren 

11 . vom Paynt 23,^ ßabi^ 1 . 

12. Wertabgabe von Plactis BamQy b. SanQda IBV 4 » 

iSi gezahlte 2 vollwichtige, 

14. Quittung 9*4+^ 

ISi am erwähnten Datum vm der Hand des envÄhnten Zahlmeister», 
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16, WertAbgÄbe von OftttelpAlmm durch BnnnQ», den WahrsÄgün 
»tattöVi 

17, VOllwichtiKon gezählt« 10, 


Pag ina 3. 

l ] Quittung, gg| 

2, [deren Datum, „J -- vom Moimt« ßnbl^ X 

3- [ 1 zu einem Achtel ^ j .. * in der Crumletounrf 

4, [ ' 26^8- 

5, [Qu]ittung. 

6, [deren Datum] Mo[ntag], als drei (Nächte) vergnnsen waren vom 
Monate Rabi^ 


* C J 11 , 

8, U5, Payni} [ ] atatt 

9. CQujittung, g 

10, £der}en [Dajtnm Oieiia[t]ag, als vier (Nächte) vergangen waren 
vom Monate RahS^ JI, 

1!. 16. Faynj * Clrjie der Zaliimelgter, 

12. Quittung, 4V^4-V4 

13. deren Datum Donnerstag, 6. Rabl- II, ■“ 

14. 18,Pa>mi statt 4 Vs+Vä. 

15. Quittung - 

16. am envÄhnteu Datnm 

statt 


Pagina i. 

1. [Qulittimg, öt^+i^ 

2. deresi Datum Soimtag. !<6.> RabT- n, 

S, 28.Payni (statt) 

4* Quittung, 

5. pienstag, 18, RabP tl , 30, Payni. 

6. Quittung, ^25Vft4-i/j, 

7. deren Datum Montag, als fünf Nächte übrig w-aren vom Monate 
Rabp 

8. II des Jahres neun, 7, AbTb statt 25*4 

9 . von der Band des Öirge b, laitOtos, des Zahtmeistem, 

10, Quittung, 

11, deren Datum Samstag. 30. RabP U, 

12, IL Ablb statt 

13, statt vier Dlnärcn vier DinSJ^ 

14, und zwei Drittel ui^d ein Achtel und zwei Drittel und ein^Achtel, 

15, Quittung, ^ sSvs-t-H 

16, derra Datum Mittwodt, 4. öumfldil I, 

i7< 15. AJbTb statt 35^4+^, 
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Pa glL 

3. Die Bedeutung von Ist hier nicht gam durciiaiclitig. Weder 
die von L a n e noch Hie von R, D o ^ y verzeichnsten Bedeutungen 
passen hier^ Man kann höchstens von der bei E* W. L a n (l An 
Arabic Engliah Lexiccm» S, 970 gegebenen Bedeutung «any officlal 
notc" ausgehen und juinehmen^ daß es sich um einen Zeidungs^ 
Auftrag oder eine Steuervoi-sdireiburig gehandelt habe, die der ZsJih 
meister (duAfrod) uusgestelR hat.*J Aber auch diese Deutung ist 
nicht mehr als eine Vermutung. 

4. tm (Gegensatz zum islamiacbeti Kalenderiahrei das mit der Lunaticn 
des Muhorram beginnt und mH Ende des Munata Du=Ll^jfa 
«chließh 'vor das koptische Jahr, dasäciosdiliftÜHch der am Ende 
des Monate Mesori migeftigten BVt Schalttage | Tage ziililt» ain 
Sonnenjalir, das den Bedürfalasou der Landwlrtachan besser enl- 
sprochf als dos istamische Jahr zu Tngeii, doa demnach unv 
XlV'i Tage hinter dem koptischen Jolire zuriiekbUei»« sodnß je 
S3 Mondjahre 32 SotuienjalLztui ontepreeheD. Der r^^imidenchahfe 
ol-^ÄzLc denn sur Kegdutig der Steuenunliebung die solare Ara, 
eingefUhrt, die mit dem 1 , Muharram 36fi d. H. (l.TJiot 093 der 
dioklctiÄniftcheu Ara = 2ö. Augxist 97d n. Clir,) begann und ftidi 
nicht nur als Steuorjaltr, sondern auch im bürgerlichen Leben durchs 
gesetzt hat. ^rä^ljahro begegnen uns UtsHclülch aber sdioii vor 
dieser Ueform z. B. in PER fnv. Churt Ar- SI3lj 

tpf- bendts 3C2 iL tL und in P, Cairv B, R Inv. 
TT 177^11 schon 347 H, H. (vgL A. C r o h m a n n, Arabic Papyri in. 
the Eg^'ptien Library, IL n* So lind 3.571* Wenn man dann in 
Urkunden und offizieUen Schriftstücken Mondmonote meinte, setzte 
man den Ausdruck ^51411 hiezu, um MißversiÄmlnisÄe auazuechlie- 
Ben (so P. Straßlrg. Ärab. ijUiUj ^ 

P. Berol. 6175,'^ ^ Cjt tl 

P- BerüL 8177^ -Ui^ji ^ -ULi Wei¬ 

tere Beispiele P. BeroL 8178, f., 8174„ L)* 

7/8. Wenn richtig lat* lat das Datum auf Freitag dun S. RabT*^ t 449 
d, IL (LLGa^onsL d. h. den S., Mai 1&57 n. Chr. omuaetzm. Wir 
erwarten dann nodi den Pamilultexten Ui. oi^Ui w:i f 

Jj7i (vgi. PSR ^ uu , 1 ;^ Lli und Um Durue- 

tüyK, KHäb al-Kuttab, Bali^ut 1921, S, 79 pi! 4 )i, 

10, Dos Datum entspricht dem J5. Mai 1057 il Clir. 

15, Sametag der 10. RnbF 1 (22. Bosatifi) ist der 17, Mai 1057 n, Chr, 


b Pr&f. C". ffnmrtar eilet üIa Bccluutunf Liste. BetlÄt odar Prötnltßll 

Uber 4ie Tagusuntne« »Ite (t^r B*aintP f*Enhob, «lie Tn^wlpButiif. 
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Pag ln« 2. 

4, Der 15*RabP I uiifl 27. Bfliane 419 il, H. war rfer 22. Mai 1057 
«. ehr. 

7. D«fi Dalum entafiridjl dem 25. Mal IÖ57 XL Chr. 

10. Das Datum entspricht dem 30. Mal 1057 tL Chr. 

12. s^jjc entspricht ..der I^we\ (vgl. Mnrl R PreUigke. 

Namenbuch. coL 220 und G. Heuser. Die Ffersonenuflinen der 
Knpten 1. S. 14). 

Pagina 3. 

6 . D«fi Datum ist der 9. Juni 1057 n. Chr. 

10..Das Datum eiitspriclit dem 10. Juni 1057 il Cfbr. 

13* Der 6, Eöbr II (18. Fftune) ist der 12. Juni 1057 n. Chr. 

Pagitt« 4, 

2 . Das koptische Datum uiwl dei' Wbctientag ergeben die zwingende 
Korrektur (statt tO.) ßabP U 449, d.h, 22,Jtmi 10&7 n. Cfar. 

5, Diig Datum entspriclit dem 24. Juni 1057 n, Chr, 

7* Die im Ms, gegebne Gleichung Montag, als 5 Nächte Übrig waren 
vom Rabr 11 449 d. 11.^7. Hpiphi. ist nicht genau i denn Muntng 
der 24. Rabl" II wäre der 6, Epiphi, IW. Juni 1057 n.Chr. Der 
7. Epiphi M ein Dienstag 25, Rabp U. also der L Juli 1057 
n. Clir. 

11. Da» Datum (2B. RaJbp Ui entspricht dem 5. Juli 1057 n. CJir. 

16. Der 4, Cuijmdä I (15, Ablb) 449 d, 11 M der 9. Juli 1057 m Chr. 


STUDIEN ZUM RECHNUNGSWESEN 
DER ARABISCHEN STEUERÄMTER. 

von 

C. Leifcrf/r, 

Einer Anregung Prof. Dr. A. G r o h m « n n s folgend, der mir außer 
oßn voratehetid herausgegehenen Texten auch andero. mm Teil unver- 
Bffentlieh tos Material zur Verfügung ittelltet möchte ich hior susammen'- 
stellon, was sich auf Grund dieser Unterlagen bis jetzt zum RechTUmgs- 
wesen der arabt^hun Pimuiz Verwaltung sagen läßt. 

So unvollständig ttus Material den FumJumstäziden gEmitU auch «ein 
mag. gestattet es uns dodt interettaanie Einblicke in den Gang der ambi^ 
ariten Venzaltungsmaachine der ersten fünf Jahrhunderte der islamischen 
Atä; fteiUcli bleiben audi iutzt so manche Fragen noch offim; dodi mögen 
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künftig«iF\mde tmd neue Texte Lücken schlveJieJi, die leider nt>di bo^tehan; 
denn die bia jetzt verwertbaren Dokumente eeetntten iwar einen tllierijUck 
über die damalige Technik der Stetierverrechnung'. doch eriftubteii die oft 
lückenhaften und zusammenhanglosen Texte sowie deren Inhalt nur* 
läufige Teilergebnisse der Untersuchungen zur Steuerverwaltung vor- 
sculegen. 

Manche DokinueiLtjo muüteiit bevor an iht« Behandlung geschrttteti 
werden konnte, ln den Beträgen ontuveder vert^^iaert oder diese überhaupt 
erst ergünzl werden,*> Beidea geachah nur dann* wenn mit Wshtocheinlidi* 
kdt daa g<^ändert« Beiragsergebnis als dos richtige angenommen weiden 
konnte. Summenergebnlase w'unlen nur dann verbessert oder ergänz^ wenn 
die Teilbeträge verbessert oder ergämt werden konnten. 

Die Beilagen — Texte und Ütttrsetzung — sind von A. G r o h m n n n 
beigestelli* die Bemerkungen stanumm von mir. 

Die aus der arabischen Zeit Ägyptens überkommenen Steuer listen sind 
Fspyruablätter. oeUemer Teile vtm Rollen oder Büchern* sowie Papiere und 
Blätter aus Papierheften odci* Elattbiindeln* meist beiderseits beachriebeft 
und manche von beachtlicher Länge. 

Bisher konntoi festgoatellt werden: 

L Personennamen listen, 

2 : OrtsnAinenlistcn, 

Grundstück!Isten mit Namen der Eigentümer* 

4. GrundatUckllaten mit Namen der Steuerträger und Zahler* 

5. KopfsteuerUaten mit Namen der Steuarträger und Zaliler, 

6 . WoideateUfOrliaten und 'IVlescnsteuerlisten, 

T, Steuerquittnngen über Grundsteuer* Kopfsteuer, Dattelpalmen- 
sieuer. Weide* und Wieaenateuer* 

a. SteuervotBchreibuagen, 

9- Abmebnungshaton über bezahlte Steuern 
aj Weide^ und Wiesenstouei' noch Zahlern, 

b) Weid«- und WlesenaUuer nacli Orten, 

c) Kopfsteuer nach Steuerträgern und Zahlern* 

]0r AbrechnungslUten nach Zahlern und Ort^ xusamniengefallt* 

11, Tageskassolistcn und Buchungszettel, 

12. KaAsakontmüisten. 

Die Steuer setbet gliedorte sich der Veramlagung nach in 2 HiWpt- 
gruppeii l 

1 . Feste Steuern, daa sind die, welche im voraus veranschlagt ^^Tir- 
<Jen. Hiezu gehört als wichtigste die Kopfsteueri 

^2. Lose Steuern, die je noch dem Ertrage veranschhtgt wurden; hiezu 
gehörten die Grundsteuer (Gcmüaelandhau und Saalbau), die Palmmi* 


*) Ercin&ujgwi timt ta f J gwivt 
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Steuer, Ölsteiter, Fiflcheneiabgahc — feniür die Wuide- utid WieaenMeuer, 
die noch der Stückzahl der Tiere berechnet würde. 

Die Steuer wurde AlljährÜch vorgeschnel>en t in den Stetierlisten fin¬ 
den wir auch eingetroüen, w e r die Steuer vorgesciiriebtn lint: So z. B. in 
n* 20 (Archiv Omntiinl XI. lölO. S. 261) : 

1. [Mü'slJd Ix Aiam [ __ _ | 

2. ^AddÄI hat dtp GruocLitcupr 

3. So'id b. Ibrahim Vt-t*V,+V„+V„ 12’;,+*/^+*;,, • * 

•L d*r (Mn Rhuj» des) 'Abtl il^ni Ik ^übstid (IsU, 

6, tu h«t Bcinhlt der Pcchhlndltr äluhammad b. YahyÄ • * 

6> )lu‘wld b. Aifmn, ’^AddiU« der (int Hauae des) ^oltsm UBt>« 

7, hat dlei Grundfitinier vorge^chheben. 

8, E* bat der P^hhindlrr nasnün b, 6^'/*4'Vt * * 

9, 'Sa'ydt 'AhdatliLh hat die Gmndstauer vapseschripbflZL 

Die Evopfalcuer(,i) die Jeder nichtmutiammedaniBcliie Eev^'ohner des 
Landes, gieichgilltift welchen Keligi^ionabekeuntniasea er war, bezahlen 
muöUF, ginif aus einer tributären Verpflichtung hervor, die später in einu 
ordentliche Steuer umgewanddt wurda Sie wurde nach ehiitm Erlasfie 
*Omnr 3 1, nach den jeweiligen VermiSgensverhalLni^Ben des Zensiten be¬ 
messen und war ursprünglich nach drei Stufen abgestelltj 

Reiche zahlten IH Dtrham = 4 Dinär 

minder Bemittelte 24 Dirham ^ 2 DTnär 

-Arme 12 Dirham = 1 DTnfir für daa JiUir* 

Nach dieser Norm richteten aich auch die Rechtaschulen des Abö 
Koiilfa. Hanbal u, ääfil. während Mfilfk nur 2 Sätze annahm, für Reiche 
40 Dirham = 4 Dlnär, für Arme 10 Dirham = 1 Dln&r, 

Diese Steuersätze gelten allerdlagn beannders für Babj'lonien. In 
Ägypten selbst ist die Kopfsteuerqunte umprüngUch als Tribut mit 2 Dlnär 
pro Kopf festgesetzt. 

Der Unterschied beider Nnrmsätze i»t in den Wertdifferenzen zwi¬ 
schen Dirham und Dlnär zu suchen. NaeJ» dem ^mar"sehen Erlasse ist 
der Dirham ^ Dlnär — 2 Karat, in der Sfälikillschen Rechtsschule mit 
i Dlnär oder 4 Dirham =2^/^ Karat gew^ertut, waa mit dem damaligen 
Geldv'erhältnisse ruaammenhätigen dürfte 

Die Grundsteuer bei G^iUselondbau und Sajilbau wurde aus dem Er¬ 
trage der bebauten Bodenfläche berechnet; Ertrag von 213 
-..4 in Berechnung von 11 Vg von aJLem. waa er besäte" heißt ea unter 

’J Vitp A G ro h m x TI II, Piobiuut^ Utfr omblichcii PsiiyriHroriDhuiiK TII, Archiv 
Dripni&lat VI Hm), 8. UL 
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andorom in der Liste P, Cair« B* £< löv. ii* 597, dm entspricht einem Steuer* 
satte von 1/3 —Vi Dinär per Faddän. Sie war für Saattand md GeniilseJanrf 
verschieden ahgestuft, und zwar wurden für daa froehtbare Saw&d in Ba¬ 
bylonien folKende Sätze berechnet 
für Gerate 2 Dirham, 
für Weizen 4 Dirham, 
für Gninfutter and Bäume ß Dirhiun, 
für Palmen S Dirliom, 
für Weinreben 10 Dirham für das äarlb. 

Allerdings waren diese Sätze aucii nicht rcginnnl einheitUch und wir 
finden demnach für Agj-pten 2. B. in PER Inv. Ar. Pap. ß007 für Wei¬ 
zen 2^ Dinär bis 4 Dinär pro Faddän berechnet. 

Die BemcsaungsgrandlaKe für die W e i d e s t e u e r bildete die 
Stückzahl der Tiere; der Steuersatz betrug <Hier ' i+Vai DTnflr 

pro Tier, doch dürfte auch dieaer Satz nicht einheitlich gewesoii sein, wie 
dies PER Inv, Ar. Pnp. 6011 beureist, wo 1 Kamt pro Tier l^erechnet 
wurde, per Wächter der Anuen genoü überdies eine Ermäßigung auf diesse 
SätzCt ihm wurde ^/lu Dlnfir pro Tier vonjesebricben fBeitiige V). 
A.G rohufian gibt SchwankungGn von 1— \}f‘^ Dlnär an und verweist 
auf P, Bcrol. 7905 (BAU U m 6) und PERF Nr. 777. Die Wiesen- 
Steuer war die Hälfte der Weidesteuer (vgl. BeUago I, III). 

Die Pahnensteuer wurde nach der Anzahl der Baume bemessen und 
betrug ^/44 +*Au Dinar* d. i. iVi Karat pm Baum (PER Inv, Ar, Pap. 
»M7), 

Die Flschereiabgäbi? stellte scJion in griechisch-römischer 
Zeit eine Art Lizenzgebühr für die Herechtigung, in Marschen und Go- 
wäasem zu fische, dar; die Festsetzung der Abgabcnliöhe dürfte wohJ mif 
Gnmd eines Vertrages des FischereipEchlers und des Staates abgeschlossen 
worden aein, Di« Abgabe wird sich wohl nach dem Ertr^ des Fischfangs 
gerichtet liabeii; binuchbare Daten fehlen leider zur Zeit noch. P. Cair. 
Xnv, Nr. 424 bringt unter anderem Beträge zur Ftschereiabgalw und zwar: 

Zeile 3 ^+1/34, Zeile 4 V«+ Zoile 6 ^4/ZeiIe 9 1 i/ä4* Aus diesen 
Beträgen, die vermutlich Ratenzahlungen darstellen, läßt sich aber kein 
einheitlicher Salz errechnen. 

Im PER tnv. Ar. Pap, 5öüD'‘ fimlen Sich letliglich die Gesamtsummen 
fUr einige Orte angegeben, aus denen man aber keinen Schluß auf den 
Einheitssatz für die SteuerkategoHen ziehen kann; ao sind x. B. für Pal- 
mensteuer 21^ Dlnär, aus einei« nicht näher angeführten Orte dieses Bu- 
zirkeg l2Vä Dluär für Fischereiabgabc eingehoben woiden. fn Mabära 
gingen an Palmenaleuer 15 DTnär ein. 


') GröHttiiao. *, ji. O,, S. 142, 
'JA*. O.* S. 145, 
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Die Voi'Sühreibung der Steuern veratand eiklit nadi den SieueHisietL 
lU achlieüen, hi Güfddlitär. Doch konnte die ZiütTuiig: gowoiil in Coldillaär, 
wfe in Silberdiriiain (PERF n* ß22), ja eelliSL in Kiipfer geleistet w^erdonu 
Wurde die Steuer in Didiaiii erlegt, wob bei der ärmeren Bcvülkenmg 
wabracheinlicli der Fall war. dann wnrde dieser a« einem festen Kurse 
umgerechnel, und zwar notierten neugeprägte Dt wäre höher als der Dfnir 
älterer Prägung. Im Papyrus PEIIF n^ 640 (Beilage VII) finden wir 2 Um- 
rechmmgjikurse ,^ 28 % auf den Dlnär und aüf den Dlnär"^ Letzterer 
fUr neuge prägte Dinäre. 

Man unterschied ferner zwischen v n 1J g e w i c h t i g e n und 
unterfertigen Dfrulr und nnhin bei Steuerahlungen darauf beaon” 
ders Hücksicht. ..GezaliU hat N. N., Sühn des N*. N. einen halben [Binär] 
und zwei Karat und zwei Drittel Karat roll wertiger und voll¬ 
wichtiger M üme des SchaUhnuses 

Ans einer Grundsteuernuittung cntnehmcti wir» daf^ die gezalilte 
Summe Dlnäre nach dein Mitqäifulie^) ( = 4.06Sg) quittiert wurde* Dar¬ 
aus geht klar herv-ur. daß bei Steuerzahlungen die Münzen nicht nur ge¬ 
zahlt. flonderii auch gew'ogen w-urdon. Auch bei Überprüfung dea Bar¬ 
bestandes beim Ftnanzamtc durch den Revisionsbeanilen wnarde derselbe 
Vorgang beobachtet; der PapjmiB PERF n* 761 t23T d. H.) bo-weisl uns, 
neuerdings die Richtigkeit der Bdisuptung (vgL Beüngc 11). 

Um die Grundlage für din SteilerbemGsaung zu schaffen, mußten um* 
faiigreidie Personen- und Bodeakataster angelegt werden. Eigene Ecamtc 
waren mR Ihrer Anlage und Evidenz bescliäftigt. 

Die zu luifltönde Steuer wuide vom StatUiElter dem Finanzdirektor 
und von diesem wieder durch iMiLiie Beamte der Bevölkerung mittels Er¬ 
lasses liokanntgcgebcn,*) 

Der Stenererhidior (Pächter! schrieb <lann den Bewohnern f>ehiüs Be¬ 
zirkes die Steuer vor und se^tzt# gleichzeitig die Zahhingsterminü fest. Das 
Steuerjahr umfaßte vielleicht einen Zeitraum von td Monaten, die Steuer 
war in Teilzahlungen bis zu 6 Rnlen ßh?,uliefem, deren Tonnin ebenfalls 
genau bestimmt wnn Allerdings let nicht nach webbar, ob auch die Znh’ 
lung tn gleichen Katen zu entrichten war, doch dürfte es wahr¬ 
scheinlich Bcin, Die Terminierung bezog sich in erster Linie auf die Steuer¬ 
erheber (Pächter), welche zur Fälligkeit die Steuern dem Fiskus abzu- 
liefern hatten; e« iot natürlich von vomcherein wolißcheyilich, daß auch 
der Steuerzahler zur Einhaltung der Zahlungstermine ungehalten wurde. 


•> Vgl A. lirah ISA na, A rulii wffTiif. Pa{(vH ojus der SsniuiLuiiA C Wsftiitly, 
Archiv OriantÄlni XI Iff. Seite Hä—«76. 

KbenilB, S, 'lütU Inv. Ar. Pap. P, lätfiS. 

Peoehtet timit tmtouxBawes^, Icnn ma» sich vod füllII Arboiten 

«IM Voratelluoi? nrndian. dla noiw«niUa wsren. di* UntttrfAgKEij für die GnnttttKnv 
StcoiLm für die cltiselnea Urte fAtTttttttelbrn. 
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/^fschlußreieh tat hier ein anilitadier Papyrus <)er Samtnlunir der K*l. 
Universität Mailiiml vom Jahre 731 —^734 n. Chr,^) 

Blatt a} Reltto: 

i. Wir lialieu lu Händen von $at>h b. Ms'bad den Bewohnern des 

Ortes Mnnhlr (?) gehdrig au . .. im Untertande vor- 

geschrieben I 

die Einsendung des Restes} der Kopfsteuer des Jahres einliundErt- 
dreJiehn bis z\im Ablauf des RM' I [ 

3, und die Em5end[uiig des Restes (T)J der Kopftsteu]er [des Jalv^ 
res] eEnhimdertvierfiehJn uji J^afe von zwei Jahren j [ 
f- f ] Babl* tj bis mm AbJauf de» Du^Hliäh» [ 

o. t ] vom bis 2 um A[blaujf des ßiiniailä 1 | 

6. und bis xum Ablauf des Ra^[b 

7, und bis zum Ablauf des RaniÄtiaji [ 
ti. und bis zum AhJaiif des Dud-Qa'^da t 
9. und bis zum Ablauf des Du^l-^^ [ 

10, die Eilsendung der eraietT Rate der Kopfjueue- diis Jahres oin- 
hundertfünfzehn bis zura Afblauf] [ 

Blatt b) R e kt ot 

Anta bo I ts: 

Die Einsendung der Kopfsteuer de« Jalirea einhundeitfUnfzchn im 
Laufe von !0 fr> Monaten DlnAr * * 5 
\-om Rabr I bis lum 

vom Rabl‘ (?) bis zum Ablauf dia Habl^ iJ 9S70 

Die Einsendung der ersten Rate bis zum. . 

6. Ablauf des Itabr J und bis zum Ablauf des ^mädä [9]9[70] 
'Jtid bis zum Ab[ta}ur dej ^'^[ban 0970 

und bis zum Ab{1]auf des SawwAl 9970 

9^ und bis zum Ablauf des Dtt^i-Higga DfO]& 

Dasselbe Dokument beweist uns aber auch* daü die ZaliJungsf j^tsten 
m^t jnmer vom Steuererheber und wahrsehdnlich auch nicht vom Steuer- 
zahler mn^hatten wurden; denn das Schatzamt fordert den Steuererheber 
? Ems^dmig dta Restes der Kopfsteuer dea Jahrea 113 bis nnn 
^ ^ vorzunehmen und den Reat der 

Kopfsteuer aus d ein Jahre l H im Laufe von zwei Jahren zu bogieichiUL 

Vnrtuid Fiskus «ach rümUchem und byzantinischura 

^ GenosBcuBchi^ten oder Etnzelf>erROnen verpachtet. Die 
PachlgenoÄSensdi^ten waren ^teuererhebegenoaflenschafteu* deren Mit- 
gheder den n gleichen Gewerbe oder der UndwirUcImfl angehörtenj flio 

Nd iri;lver.Ui dl Mfiano L iFixmm 1W7)* 

Ke.f.t«dHcanuu, mll V^.rkiu^ ^ 


I. 

3 * 

3 . 

4. 
ö. 








AmhucJi^ l’aprri aus ilirr C. Wei«f>t;r 


&l 


pftcJitetcn uiid erhobeai die Steuer auch uur von dm a r t g 1 e i c li c n Be^ 
trieben, t, B, heißt es in einem Rruchatück einer Liste von Gruncktetior^ 
trägem (vgl. oben S. 87); „cs hat gezahlt der Peclvliänriler Muhammed 
b. Yahyä .,, — es hat gezahlt der PeehliÄnriler ilssnhn h. Hafa ,h , “ 
uaw* Aber auch eigene fiskaUache Beamte erhobt die versdiiwlenen 
Steuern. Der Steuererheber (Pächter) führte die vereinnahmte Steuer an 
den Fiskus — daa Steueramt seines Bezirkes -— ab unil eridelt darülwr 
feine Steuerquiltung. Die vam StfeUeraldcr fei legten Betrage wurden vom 
Steuererheber (Pächter) mlcr van der Staatskasäe dH^nfalU abquitttert 
(siehe PE8F n^ 77, 787 8 n. Chr.).0 

Es ist auffallend, daß die Quittungen nur einfach ausgeatfellt wur¬ 
den, während aus der Ptolemuerzeit in Ägypten über geiahlte Steuer Quil- 
tungeu in zweifacher Ausfertigung vor]legen. Es ist daher nicht unwahr* 
scheinlicfa, daß in der arabischen Zeit der Vorgang der Steucrquittung 
sich folgeademinßeii ahspielte: Die wi den Steuererheber (Pächter) be¬ 
zahlte Steuer 'wurde von ihm dem Steuerzahler bestätigt; diese Quittung 
hatte keinen amtlichen Charakter, während die an das Steueramt l^zahlte 
Steuer vom Fiimtizamte dem Steuerzahler “ hier entweder dem Steuer¬ 
erheber bei Abliefening der Steuer Otter deren Steuerträger bei direkter 
21ab1iing der Steuer an das Amt — bestätigt w'urde, über die vom Steuer* 
amte aiisgefrtellteu Quittungen wurdeu beaondere Evidenzen geführt (vgl- 
PERF n*» 68b. P, BeroL 12787). 

TaUiictJidi finden wir zw-el vem^hiedene Quittmigsfurmularo. PERF 
n“ 717 und beziehen stell offenbar auf vom Steuererheber (Päth- 

ler) emgehobme Grundsteuern (lose Stoutini!); sie wurden von Ihnen 
(lulttiert und tragen Ihre N'amtm und SiegeU Jeriem Bezirke und Jedem 
Orte war eine lieatimmt« Sleuersumme vorgeschrieben. Der Sleuerpäehter 
W’jir dem Fiakua für deren termingemäßen Eingang mit aeinem Vermügen 
haftpflidilig. Für diese G u tateh u ug wurde dem Sttruorerheber eific 
Gebühr (Sarf) zugebiltigt, welche in den Stcuerlmten ala Abingapi^nt er- 
acheini, weil sie dem Steuererheber gutgeschrlebcn wurde. 

Snrf wurde in der FaehUteratur, injow'eit ea als Gebühr aufiiufasäen 
ist, mit Agio (Aufgeld) bezeichnet,”) 

^arf ist m, E. aber mit Aufgeld aus folgenden Gründen nicht gleich- 
euaetzem: 

1. war die Relation zwischen Gold und Silber 1; 22 oder 28, d, i. ca. 
4,8—ö!^, dor Sarf schwankte hingegen zwischen 9% und 10; 

2. gibt ca feine Reihe von Steuer]isten, in welcher der $arf überhaupt 
nicht gerechnet wurde, also dorU wo offenbar eine Haftpflicht für den 


t A (v ro hl m n n TI, PrabkTnia il«r ATabiachpn 11, S, f, 

A, G rg h m fi » n, Pftibh-j» dü? jkjnthiuJHn PApyrörförtcinuij Ih 8, 1IS8—Ä89. 
*) Siebe K A r 1 W* fl o f ni c ir, mc iinibi«han Paryntsforadiung, 

UIaoi IV {101^1, a lUt, 
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Stettererhebei" niclit b^iänd. Dies war bei BaHlbeTwelaunj^ti der St^iiier 
durch den Steuerträgt-r an das FinauKamt in der Reg^el der FaJL 

Aufgabe de* Aufgelder ist aber, den W e r t ä uag 1 eic ti z u i- 
Achert Gold und Silber ja schaffen, ea muß daher immer 
berechnet werden. 

Wurde mit SUbergeld gezahlt, berechnete das Schataamt, wie bereits 
erwähnt, dieses zu einem festen ömrcclmungskurse. 

Hof m ei er gibt in seiner Schrifti) einen festm Satz für den $arf 
aiL und zwar >/ und '/j« pro Dln£r. Dieser Satz stimmt zwar für die von 
ihm erwähnte Stenerliste (PER Inv, Ar. Pap. 5999 Verao), doch auch hier 
ergeben sich, wie er selbst zugibt, AuanAhmf»n 

Schon das Rekto desselben Papyrus klärt un» über Sarf weiter auf, 
und zwar heißt üb dort (Z. l'l) „die gesamte Grundsteuer in QOs (betrug) 
also 872 VS4r hiervon wurde an $arf abgezogen b Berechnung von 90 Dlnfir 
für jedes Tauaend Binär 

In Maisära wird bei der Weidesteuer der in Berechnung von 

einunddreißig Dlaär für jedes Hundert Binär abgeQU>gen. 

Zuaammenfassend ergeben sich aus ein und demselben Dokumente 
folgende Sätze für Sarf: 

bei Gnfndsleuer 90 von 1000 = 9%, 

bei Wiesenstcuer 27 von 100=7 27^, 

bei Weidttsteucr 31 von 100 = 31^^, 

ln der Steuerliate PER Inv. ar, Pap, 3098 wird Dinär per t Binär 
(= 1 Karatl bei-echnet, auch fmden skh vereiiixelt Sätze von • ^ü 
(pERFn-^TlbO und V|a Dlnär (PER Inv, Ar, Pap, 5999*), 

Aus allen angeführten SiiUen für $arf läßt sidi schließen, daß diese 
Gebühr nicht einheitlich berechnet wurde, sonrlmTi die Höhe des Satzes L 
von der Steirerkategorie und 2, von der Rölto der Gutatdiung bemessen 
wunle* 

Die Eintragung des Salzes erfolgte in T e i 1 e n v o u D i n ä r bd 
Detailsteuerbtfträgen, ia ganzen Binären bei GisamtbelTBgöi. 

Mit anderen Worten: in den Steuerliotcn, wp den eiiuteJuen Steuer¬ 
trägern verrechnet wurde, w'urde der Surf in Teilen von Dlnär (z. B. i/i 
u, bJ angegeben, weil in die Lüsten nur die Raietiizahlungeii eingetragen 
amd uud demnach für Sarf audi nur die entfallimde Quote in Anrechnung 
kommen konnte, während bei der Coaamtaljrechnimg t Jahresabr^hnuag) 

JOO «“*'■ *rr«Kr.rt vmrdc isiehe 
Beilage VIII und P,Cair, B, ß, Inv. jro97), 

Abzugspoat verrecliiiet unter 
dom Titel „Abzüge* Für dreaeu Titel bat man auch bisher 


Ai^ ^ Jedoch difi lu nitdiix bcfuesHui, 90 wlfd. um 

diesf. Differmiz aujituticuJitij, doi. Ajrif, m 4er fnr/) höhtT Wwmh-. 
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kdne Erkl^ning finde« können: nieincf Auffn^tui^ narl» haben wir in 
dinier Post eine Vergütung von Mften deö Fiekim m erblicken* die dem 
Steuererhf^r (Pächter) gewährt wurde* für seine Auslzigeti Ijei der 
Steuererhebung ^ wie z. B. Entlohnung der Hltfspcrisonen bei der Erhebung 
der SUu«** Fahitauslsgen bei Fahrten über Land* Entlohnung für Schreib¬ 
geschäfte u^ ft. 

Die rrAb^ügo" wurden nach einem festen Satze vom Gesamtbetrags 
der dem SteueTti'äger vorgcscliricbenen Steuer eTrechnet. Der ona heknnnte 
Satz ist */^ 4 +f , ig Diiiftr* Scliließlidi rindoti wir in munchvn Stcncrlisten 
die Quittungsgebühr v e r r ec h n et als Abzugj^post; sie wurde nur dann 
verrechn 12 t* wenn dem SteuertTäger eine Quittung vom Steueramto — 
wahrHcheinlieh auf beaonderea Vcrlangeii — ausgestellt wurde. Der Satz 
wnr oinhoitlich mit i/,,^ Dinar per l Dlufir beätimmi (PEB Inv. Ar. Pap. 
6999 ). C r 0 h m a II n weißt am PER luv. Ar, Paji. 6000 eine verschiedene 
Berechnung der (julttun{i^gebühr tmdi und meint* daß di^ iviltkörlich 
bcr«chEict wurde* 

Eine Abgabe wäre noch zu erwätincn, die allerdings erat in einem 
Dokumente nachgewiesen werrien konnte <PRR Ar, Pap. 6011)* wir finden 
sie unter dem Titel Emir ''.4 

Sie wurde nadi PER Inv* Ar. Pap. 60t 1 m einer Summe dem 
Steuerträger verreelmet und l>eatand aus eiuem festen Satze von -4 Karat 
per IDO Tiere und ciuem abgeetuften l^usclilage, tmd zivai'; 

Dtnftr — IV^ Karat bjsJVä Dlnär der Gebühr „Emir", 

„ 1/34 -=^1 Karat von bis 2 Dlnär der Gebühr 

m Karat* wenn dlo Gebühr Über 2 Dliiär lH;t.nig. 

UrBprünglick handelte cs aich hierbei um eine Abgahc, die an den 
Statthalter von der Ortabevälkeruug, deren Ort er auf seinen AmUrciaan 
besuchte, geleistet werden mußte ^ später wurde diese Al>gal>e zu einer 
festen Gebühr, die der fjskahsche Oberbeamte (Fiuanzdirektor) bei ilc* 
visionfireisen (vermutlich bei Revisionen der Gruniluteuer bei Grund* 
besitzern) verrechnte. 

Das Vcrrvchnuugaweoen in der avabiachen Zeit Iti Agj'pten 
glich jenem* wie wir es zur Zeit der Ptolomäiscken* römüsdicn oder byzan¬ 
tinischen Herrscluift ln diesem Laude kennenlemteu. 

Die PÄpj^aseite war rubriziert und die einzelnen Rubriken mit emt- 
sprechendem Texte Übcrschricbcu. Es bt aber beachtlich* daß die Gepflo* 
geiihoit der byzontinischen Ämter, auf Rekto den Eingang* auf VerBo den 
Ausgang zu buchen, im arabischen Ägypten nicht mehr geübt wunle, soweit 
die bishfir bekanuten Dokumente in Frage koiunicii. 

Wir müssen zwei Enuptgruppen von Steuer\'errecimcnngon unter¬ 
scheiden : 

*) A. ■. 0, IS. 106. 
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1. Steuerevidenirechnimg, 

2 . SteueTabreeluöiiiiy. 

Die Steuercvidunzrechnung umfaßt alle jenp Sletierljäten, die sich auf 
die Erfassunif der Steuerträger. &udenbe$it;Eei. des BtHiens^ ÄuUuufläche 
u. ä. I>eziehai, ferner jene Listen, die Voradireibung der diuEefnen 

Steuci'arten umfaiUeti« dennniich steuerieehnUehen ^weeken 
dienten. 

Zur zweiten firuppe wählen wir alle jene Sleuerlistem die eigenltkk 
verwalt ung&teclinIschen Zwecken tUentea* 

Bei diesen interessiert uns das damalige HechnufigsverfakrotL Wir 
unterscheiden zweierlei Listen t 

1. Listen für Emtragungmi der täglichen Steuereingänge fKasaa- 

listen); wir sie ab Grunrlbuchungen ansprechen. 

2. Stetierliaten* auf welchen die Crundbuchungen üliertrAgea wurden« 
um fUr bestimmte Evidenzen zu dienen. 

In die Kassalisten wurde auf Grundlage sogenannter Kassazettel 
tBudmngszcttel)^ wie uns P. Wrtsaelr A TU beweist, erngetragea. ln 
den Kassalisten scibat wurde die ein gehobene Steuer nach ihrer Zuge¬ 
hörigkeit übertragen und im Texte auadtücklich vermerkt, ob der 
Steuerzahler für sich selbst oder für eine dritte Person zaldte. 

Schließlich wurden die Kaasazettel geaotidert nach dem Orte der 
Steuerzahler übertragen (PKR \nv. Ar* Pap* GOOS Beikge I), 

Am Schltifise diar (monatlichen) Eiuti^ngungeu wurde die Summe der 
emgezohlten Steuer gebildet und tlie Restzahlungen fostgeatellL 

Ferner finden w'ir noch Listen, die eine Zusammeafaasung der Steuer 
nur nach Orlen aind, — sie stellen uns eine summarische Übertragung 
der Sieuem auf Grund der vorigen KasssUslen vor. Solche Zusammen- 
Steilungen der Steuern nach Orten zeigt uns der PER luv. Ar, Pap. :OT3*, 
auch die Liste P* Cair, B. £. Inv, n.“ ö97 wäre hinzuzuzahten. 

Die Steuerevid^zlisten wurden fortlaufend folüert, bei den Steuer- 
kassalifiten WTirde Überdlos stets das Datum der Zalilung eingetragen. 

Monatlich, wshrscheinlicK auch hiilbjährig, aber Immer am Ende des 
Jahres, w'urrfen Steue rabrechnuugen gemaciit. 

Dieae waren wiesier a) nacii Pcnscunen, b) noch Orten gegliedert. 
Außerdem enthielten sie eine aufgcgllederte Abrechnung der Glesamt- 
fiteueni und der bezügiidien Abzüge, wie Sarf, Abzüge", ev, Quittung»- 
gebühr, sadaß bei solchen Abrechnungen in seinem ersten Teile das R e c 
nun gs Verhältnis des Finanzamtes zum StcuerzaJiter, in dem fol- 

*> V(d, A, G roh m a n TI, Antbiseha Tiiiyri auE der äjunmltina C. Wcdtelr* H 
(Areluv Odmit&litiL XJ, n* Idi, S, toö f. Ebttinü bobcti wir mit airunn Kossdi- 

pttxtil iMi A II 17* («hemtu. »** IS, S* 25<) iu tun; <kr V^nmrfk „auf Ffth Ä“ Imt 
Siati« doü in iltr Enss^iutetiütiLtiiP muf Pol. £ cjfkoetra^ni] wurde* 
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genden Teilö dos des Stemererhebera (Pächtera I »mn FiuAjxzamte 2 \iai Aur- 
drucke komnit iPEß Inv* Ar* Pap. ftOffS tuid 

ln der Rubrilf .»Rest'* in letzterem Papyttüj er^icbt man dte Steuer- 
sdtuld de^i Steuerzahlers, die aicti aus Gmndätcuer, Kopfsteuer^ WpMo- und 
Wieaetiateuer xuaammenscl^tt, hingegeti besteht die RäsUchnId !u tuv. Ar. 
Pap. 51008 nur aus Weideßteuer. Letzterer Papyrus enthÜLt noch eine Rubrik 
mit <>das Überwie-'^ene'' dbersehricberu d. E. die vom Steuertrdger l>czah]ite 
Sttiuer. Die folgenden Rubriken, eiiltinlten die Abzüge", Sarf tmd bei PER 
luv. Ar, Pap. 5309’' «och die QuittungsgebUhr t die Summe der Abzüge 
EUzUgtich ,«der Rest" ergibt die Summe^ die dem Steuererheber (Pächter) 
angelastei Lai, Sie adbat »teJU (len „Istbcstand" der Steuerbewegung dar. 
Bei der g e E d t i c h e P Abrechnung mit dem Steuererheber (Päehter) 
und dem Finaiuamte wurden diese AbtUgeauf der entgegengesetsten Seite 
emgetragen und damit der rec;hnung5m£ßige Auagieich jgeachaffefi. 

Die ejngetragcne]ii Steuerbetrlige atetlen nur Ratenbeträge dar, die dem 
Steuerträger vargeseiLrieben wunden und termingemäß hatten bezahlt: 
werden soliea. Eine Auanahme machen PER Ar. Fap- ßflOl und P. Cair, 
B. Inv. n» 597, weiche die Vei^chreibujig für das ganze dahr auswerfetL 
Au.s den Abroehnuiigen ist ai>er zu daß diese Raten nie ein¬ 

gehalten wurdeUi wie uns die Rubrik Mpeate" beweist. 

Diu uns überkumtnene« SteUnrlistcTi äiind wohl keihe Urachriftetit son¬ 
dern Abschriften, wie wir sie im ßeclumngaweM« all er Volker friüierer 
Zeit bis in die neuen* Zeit featstdien können.^) 

Die Abrechnungen und übrigen Steuerkossabsten wurden tn regeb 
mäßigen Zwischen räumen Liberpriift. Der überprdfer setzte dann zu den 
Posten sein besonderes Zeichen. Es dUHteu die bereits Ab* 

rechnungen zeitw'eise außerdem noch von einem höheren Rechnungs¬ 
beamten kontroUiert worden sein. 

Die Ronlrollzeicben waren ein schtefci' Strich / oder ein Kreuz x, 
Hacken, oder ein Kreta O; auch folgende Revlaionazcieben wurden fest- 
gestellt; bl* 

Ein sehr beachtenswertes Reispiel einer Jaltrefsabrechnuitg Lsi das 
Rekto vän PER Inv, Ar, Pap, 599U (Beilage VUI); trotzdem das DokumenL 
sowohl hu Tcirte, wie in den Belrägcn sehr liJckcnluift ist, kamt man doch 
das damnU geübte Verruchnungsverfalkrcn gut ersehen. 

Kekto und V'erso diesiis Papyrus sind das Fmgmcnt einer Steuerrultc 
und zwar vermutlich dtiren SchLußstück. 

Die Abreohnimg zerfiel in zwei Hauptteile, iii deren erstem die 
SteucmabrechnuTtg ortaweise erfolgte; für jeden Ort wurde zuei-at die 
Gesamtsumme an Grundsteuer angegeben und hiervon der 5ar/ abgezogen. 


Div fiijufJgT^n FsliJer bei der AtuKtirift der Ein.ulb^trSiCfi', b«i <kn Suinnusn- 
wvnlaa dsduiv}! «ridMrt. 
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Hierauf erfoljyte die AufsteMuug der UbrigeJi SteutirajtcJi und zwar: 

1. nach den auf ihren Titel einruzahlenden Betrnieti, d» 1, Weidesteu^- 
geld oder Wicfieriateuergeld und Gemüaegnrtensteuer, 

2. und nach der Verrechnimgsweise dieser «iniuzahlcnden Getdisr auf 
die übrigen Steuerkategodon. Daran schloß sich die sunuhariache Aufglie- 
dernng der Übrigen St^^em dj(^ Ortes* and zwar {Z. 1* 14* 22) nur nach 
ßestsummen* der Restausweia an Stenam äit'von diesem Orte noch aus^ 
auheben. Dieser Vorgang, schematisch dargestellt, gibt folgendes BQd; 



Crund- 

Ricqcr 


Rest 

Wiuen- 

ttteocr 

QÜ5 > . a 

S72i,li 





!—- 


266*'^ ♦ **l**ij 




•) 40‘t**ni 



— 



mou 



SOS^n 


16S* •*' 1* 

589« 








ISS'V/i**/» 


27'rt 

















Zur Zeile 1 auf Ver^p sei zum beaacren Verständnisse ries Abredmungs- 
Verfahrens nachstehendes angeführt: 

Der Satf von DlnSr ist die Summe aus DTnJLr 

verrechnet van Olnir V^-}-VsE^ der vermut¬ 

lichen Grundsteuer vnn ai-KufQr (thf/lÜiJO und % IK- 
nfir 1 Dl^r) DTnfir 

MTCchnel auf Grund von 12*/3 Dinar* einem Betrage, dessen Bedeutung 
aus dem Texte nicht festzustelfen tot. Die Differenz tiTirde!In die Haupt- 
nibrik „Reat*^ cingesetxL 


SUtt 

«tvhen. 


iBiÜi €« eO'T*- «;ii hfiilUni. aniiH UW'i Söll 
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Dk» ein^lnen Struerkategoricn wurdcai «ummierL la zweiten Teile 
der Abrcchnun«: finden wir in Zeile 32 die'Grundsteuer der einzelnen 
DomÄnen als Geaamtsumme 2345V^-f-»/,, DlnAr und von dieser 90/1000. 
d l 211 DInAr als'Snr/ bei^n^ Der Unterschied Zeile 31 ist ebenfalls 
als. Re^ in die Hauptrubrik ausgoworfen. Ansonsten wird derselbe Rech> 
nung8^'organg beobachtet, wie im ersten Teile, nur mit dem Unterschiede, 
daß die Steudrgruppra der einzelnen Dom&hen summarisch in der Haupt¬ 
rubrik ausgewiesen wefden. nachdem sie kn Texte die Wiederholung der 
Aufgliederung wie im 1. Teile finden. 


Kopf- 

■t«oer 

Weide- 

«trucr 

Palme»' 

»Uuer 

Fischerei- ■ 

absab« 

Oel- 

itaucr 


110>« 

32't»* «• 

21'ti 





70 




OSVu 



















»1 

B«1 

18 







16 


12 

64>.« 












6i4'ns 

P 

” 1015«* 





Zu erklären wäre noch der Betrag von 475</24 DInär. Cs handelt sich 
um die Gesamtsumme für $arf aus der Weide- und Wiesensteuer der 
seinen Domänen und zwar: 

AhKufOr DInär (Zeile U, % Satz im Texte zer¬ 

stört, da jedoch die Wiesensteuer 
880Via betragt, so darf 38 von 
100 DInär als Satz angenommen 
werden.) 

Qös 60Vk4-(Vk) Via Zeile 20, 27 DInär pro 100 DInär. 

Maisära I82i>^-f Vk-f V,« Zeile 28. 31 DInär pro 100 DInär 


<75(Vn) Va 4 berechnet von 689>/2-f DInär 
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Uti entea Teile der AbrechnuBg^ wirdUlemnAch die Steuerechul- 
digkeit der ^ei n sei n en Dom inen nach Steuerkategorien anj^e« 
• .führtd im zweiten T^le die-Gesamtsumme der Hauptsteuer- 
Uppen a u f g e s e i g t, die gleichzeitig die Hauptsumme'^des ersten 
'TeOfis bildete. D^it war auch eine rechnungsm&ßige Überprüfung der 
GesamUbrechnung gegeben. ^ ^ 

^ Dieses komplizierte System ist aber bereits das fbrgebnis einer spü- 
tera Entwicklung innerhalb des lIUJaltriL d. U. In früharablschcr Zeit 
zerfielen die Steuern in zwei Hauptgruppen: ~ “ 

a) ^nuüoia b) ivcrr^iooAiva. Zur ersten iehürten die in Gol&ezahlten 
öffentlichen Steuer htmoma). näihlkm ^ Gnmdsteuer 

J oder, einfach ^ie Kopfsteuer ld»d7äji|^od«rj1^ta)^ und die 

sowie l^e Komsteuer 

iöie sußerordeBtlidben Steucrruidie na^P|kmul^^^Kbrdort wurdeit, 
dienten'^r allein der |L.usrü8tung 4er Flofgic@^^W^J Arsenale und 
anderer ^9§aatsbfl^ten« deckten abe^j wohl Ja||pbjMda|^)|pbplerungen des 
Staates au ver8diiedejö|tn Matl!risdlleferij^^M(SiM aTG rohmann, 
Probleme der aiibisd^ Papyit|8(|(]jrschi^^g^§lr78—279.>; 


I 


f*- 


I 
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BEILAGEN.% - 


I. 

KonioauBXUtf fUr Kopf«; Wtide« und Wicsensteuer'' 

(Kaaialhite).] 

PER Inv". Ar. Pap?6008](au8 al-UftRiOiiAin), 
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1. ^Vor I] «Uhfln Doch cwtf ■dMiMljdM Baehotaben. i Man erwtat yi*i^'* doch 
adudnt dlao nicht mit den crha)läiB;’flU|nrifU‘««tcn | eereidbar. — 18, u i«t eohr un« 
«lehnr. Ift. Ma. 19. Ma. S d i mihd' ^hatte kkh. beim 7« aa mm i maiU ilea 

geirrt tmd SOTchciBbeo«‘dAaD aber daa riefatica ( oinirafihtt, ohne tllcen. 

s ^ u a 





i 


ipo _ ADOLF GROmiANy 





Ui» J ^ 

V 


yy 

OU 
• • 1 


T 





t. 


o^r'ß^ 

Yn> 


1 

V 

<W^ 

/kV» • 


o 




ji 

1 

< 

Iv’»'] 

gx'V 

...J— j1 

Y 



IB 

A 









i5:jVi •*JlA 

1* 



<X^'l 

V*^ J* ^.>^11' 

> V 




^ L 

tf 


<l/»T 


4ib 

IT 




.^jVi 1^-1 |i 

M 

• 

/»'ß' 

Vi'iy 

-M>5- •^4^) 

\Ck 





n 


J 

Die Ergänxungeri der scratö^^Z^eakolamnen verdanke Ich ProC. 
C. Leyerer. - 

R e k t o : 

1. Zahlung 5, duirh YaaTd 68 (. . ] 

2. Im Namen Gottes, des Barmherzigen. Gütigen! 

3. Was auf Folio 3 hinsichUich d^ Richtigstellung d^ al-^akam aua- 
gezogen wollen ist, 

a M«. t* 1*1 Differenie). — A JIr. — 13. M», «iU. — 16. M»- v-** 
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4. 


Weidesteuer 

Wiesenstmr 

6. 

SAqiyat Hammbne; 

Dinar 

Dinar 

Dinar 

6. Eis bezahlte Hatre Theodor 





und der BogenschÄfter für 



a 


Sanlu^ 

24V.+ Vw 

167, 

8>/5f4 + V4S 

7. 

Es bezahlte Öirjte Theodor 



*^34 


für sich selbst ^ 



a 

H ifDas mach]!: 


22('/4+'/«] 1U4+'/« 

9. 

3 

+*/,.+>/.] 



10. 

. .t ] 

rsH+'Ä] 

ö2*/s-f Vk 

27,+V® 

11. 

Eis bezahlte Ahmad b; Ya* 





zTd für sich [selbst ] 6[Vi-i'Vb3 

1 


12 ! 

Es bezahlte‘^Athanas, der 





Bogenschäfter. für öir^ 


i4+%+‘/.. 



+■'„1 



10. 

Es bezahlte Pai^tol« für 
sich selbst 



%,[+*/. 1, 

14. 

.{Eis biäuüilten die Erben 
des J[^u&ab "für ihn sel^ 


i.- 1 . 

Vt 

15. 

Das macht: 

iv/iry^ 

[87.+*/.+*/. 

8V,+’^„+V»l 


10 ; 

17; Eis bezahlten die Erben 

des UuSaii für ihn selbst C 10 3 


18. Eis bezahlte Pq&m und 

Papnnte b. ^Ito V 4 «t 3 

lö. Das macht: l7H'*'’/4a [3V4'^Vi*t 3 

1 . Der Gesamtbetrag soll.lauten. Was nach f| std|U ist 
aber nicht sicher zu erkennen. 

16. Die enite Summe sollte 17Vii +Vi+Vi* betragen, von der weit^ 
ist anscheinend nur Vii (»'(!') —: V# — erhalten. Die 

Addition ergibt aber den oben genannt» Betnig. 

lO.-^ Der Schreiber hat zuerst l 6 V^-t*/ia geschrieben, dies aber dann’in 
l^Vs+^ä*» verbessert. 1 Hierbei ist >/|, vemachlässigt/da die Addi< 
tion 17Vi-iri/i,+ »/48 ergibt. ^ kann sowohl „persünUch“ ab 
auch nfOr sich selbst, für eigene Rechnung*', bedeuten. 
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-i* JäHaEsViE 


V e r a o : 

Tä^ Fsawä und Tiihft Ranübn) 


2* 

Abgabe! ?) 

Weidesteuer Wiesensteue 

8. 

Dingr 

Dfnür 

Dinür 

4. 

Ea bezahlte Ahmad b. 




laä für sieh selbst 3V«**/*« 


1'/.+*/«+'/,. 

5. 

Ea bezahlte Muhammad 




b, für aich 




selbst 

V«*Vi**V M 

’4 

€. Farüsl; Es bezahlte Tama^Hi für 




sich aelbsl 



7. 

Es bezahlte S^* 



Umff für] Bich [Beibst] ’Ww 

IV.*'/..] 

V« 


Rameasuna ai*Arl! 



9, 

Es bezahlte Muhammad 




b, HäSi[m für sich 




selbst] 13V,**4* 

13’/,*'/=, 


10, 

Hahnüb aJ-Ari: 



11. 

Eis bezahlte A ,, sDyeh 




für aich selbst SVn**/****/*! 



12. 

Maisaiut 



13, 

Es bezlhlte PsQr F^e 




für si^ selbst 



14, 

Ea bezahlte A[* J. .wi« 




der Schlaue, V#*V„ 

'4+*/,* 


15, 

[Es b« 2 ]ahlt)e Mine Flf V**’/,« 


« 

16. 

Das macht ; Vi* 




Nach den Bet^len xü achlicßenr ^ndell es «icli um einen Kflnten- 
auszu? der SteuGfaahlür nach Orten gee:!ledert Über l>dudilt€ Weide- und 
Wiesensteuer. 

Offenbar wurde Steuemheber vom Finaruam^i angevrie^« auf 
den SteuerlÄrteu für Abgatw( ?), Wdete- und Wieaeiisteiier BeHchtigungen 
vorzunehmen. VTir dürfim annehmtm. daß diese Berichtigungen die FV^Igu 
einer vorangegangenen Buchreviai^ waren. Hierbei fiUU es auf, daß bei 
den koptisci^n Stcuenahlem die Betrüge fUr Weidest euer doppeH so hoch 
wie für Wjesensteuer angeselzt sind, w^ährend bei mualimlfichen Steuer- 
trügern offenbar eine andere Bereehnungsgnmdiage eingehsiten ervcheinL 
Ea fälit woiters auf« daß unter der Rubrik auch Zahlungen 

von M u 8 ] i m 0 n aufscheinen« die doch grundaatzljch von der Kofifateuer 
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befreit sind. Da die Vätemamcn dieser muslimischen Steuerzahler durch* 
weg gebräuchliche islamische Namen darsiellcn, kann es sich hierbei 
auch nicht um Neubek<dirtc handebi, die etwa kurz nach Beginn des Steuer¬ 
jahres zum Isbim übergetreteu wären und demnacli noch die Kopfsteuer 
zu entrichten hätten (vgl. J. v. K a r a b a c e k« MPER Il/Ul, 1887, 
S. 1T2f.). Übrigens ist die von Karabacek zum Anlaß ausführlicher 
Erörterungen genoFmmene, ebenda S. 169 f. veröffentlichte Kopfsteuer¬ 
quittung PER Inv. Chart. Ar. 7379 (PERF nr. 1181) meines Erachtens 
nicht so aufzufassen, wie dies der Herausgeber in seinen Erläuterungen 
tut. Es hoißt dort, daß AbQ Idrts b. Miiifi für die ^ya in der Kreishaupt- 
stadt für das Jahr 426 d. H. zu Gunsten des Qäsira b. Muhammad 
* H DInär erlegt. Qäsim b. Muhammad kann, w’ie der Vatersname zeigt, 
nur ein Muslim gewesen sein, es sei denn, daß auch der jetzt Muham¬ 
mad genannte Vater ab Konvertit zu betrachten wäre; dann könnte Qäsim 
seinen christlichen Namen mit dtm blamischeo vertauscht und d«i neu- 
angenommenen blamischen Namen seines^bekehrten Vaters ab Patronym 
beigefügt haben, mithin den Anschein eines geborenen Muslims erwecken, 
obwohl er und sein Vater doch Konvertit gewesen wären. Nur in diesem 
an sich sehr unwahrscheinlichen Falle hätten Karabacekb Erörte¬ 
rungen zu PERF nr. 1181 Sinn. Es ist aber eine andere Deutung viel wahr¬ 
scheinlicher. Abö Idrls schuldete vermutlich dem Qäsim Geld. Anstatt dies 
dem Gläubiger unmittelbar einzuliändigen, erlegt er es unter dum Titel 
XU Gunsten des Qäsim Im Steucramtc, sodaÜ es auf däsen Rechnung 
gutgeschrieben worden kann. Damit wäre der eigenartige Fall, daß für 
einen Muslim Kopfsteuer erlegt wird, aufzuklären. Nun bleibt aber immer 
noch die Tatsache, daß auf dem Verso des oben veröffentlichten Konto* 
auszuges drei Muslime Zahlungen unter der Rubrik ^ähya geleistet 
haben. Hierfür wäre unter der Voraussetzung, daß Muslime nie Kopfsteuer 
zu zahlen hatten, nur die eine Erklärung möglich, daß ^äliya hier nicht 
mehr ab Sonderbegriff „Kopfsteuer**, sondern ab allgemeiner Begriff 
„Steuer. Abgabe** zu fassen wäre (vgl. R. Dozy, Supplement, 1, S. 210 
contribution, laxe). 


II. 


Bestandaufnahme von Bargeld in der Finanzlandes* 
direktion von Ägypten In al-FostäV 

Nach 237 d. II. (851 n. Chr.). 


PERF n* 761. 
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4^1 Ji-f 


*1 
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L Bargeld des Schatxhauae»: 12H^ 107^S-IJ + >100 

** -if^r ^ ^ 

2 . Blti&re 

3. des Mi^älfußes 912 

4. und nadi dessen Gewicht 974 

5. in Ge^riwati des 

6. al-'AlÄ^ b. Smd. 

7. Finanrdirektor des Amlra ^Abdallah. 

Der Pnpy ruÄ irt durch die Verwendung der arabiachcji Zahlbuchstaben 
bemerkenswert. 
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PER Inv. Ar. Pap, 6011. 
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Die Weid« Wer Die Wiesensteuer Der SUtthaUcr D«a nmeht 

Dtnir Dindr ^DtoAr 


1. Im Namen 'Gottes, d« Barmherslgen. Gütigen! 

2. Die Hauptstadt. 

3. 

•L Anzahl Dinar 

37*ya+V4S 3V4e ” [UjeVta 
fvi^Vw+V^B Vi+V*i+V4S 22V^4Vi + »/u 
15i l»/a+V,4 + V44 48*/»+^/a4 + ‘/i* 

26V»'t*Vil^^/4S 2Vl8'l**/4ft 8 I*/jj4 

ÄVi+V«4’^‘/4i ®^l^'i‘V4% 


5.. . 1809 75W+Vj4 
6 . ‘oK 'l4V»-hVü 

7.. J 720 30 

8. 1283 oEV^-^V^i. 

9. 1458 
10 


909 37Vk-^H+‘y'a4 X^V.-hV.-hV,. 

+v« 


I 
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11. 

1097 

45% 



l6S'/,+'/.+]’'„ 

12. 

1401 

58%+V-, 

29’.'.+V« 

[2'A+V« ] 

[S9V,+'4+V,t] 

13. 

756 

2 

81%+^/« 

15Vt+V, 

l 

1 

M. 

1359 

^»/»C 1 

28 \i 

[ ^ 'h* 

] 

ts. 

813 


[t6V/,+[’y. 

+v.+?/„i 


62^i+’(si I 

16. 

904 

.(*■»54+'/, 

l8Vä+V4+'/i, 

l%+ 

881 /m ] 

17. 

522 

2I% + 14 

10li+%+Vs, .+V,4-V„ 








18. 

953 

39»/a+ 1 /^ 

ini+%+v« 

1V4+V,, 

[81''„+V« ] 

19. 

1105 

[46] i/ji + 

2St»'.»J 


C ] 

20, 

[ 
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Die Ergänzung- der zerstörten ZBidenkulumncn verdanke ich Herrn 
Prof. C Leye rer. 


in dem Papyrus war die \S''eIde- und Wiesensteuer auf Grund der zum 
Steueri)ezirke der Hauptstadt gehörigen Tiere festgesetzt — man kann 
wohl annehmeju daÜ sich die errcchtieten Steuern pro Steuerjahr ver¬ 
stehen. 

Für Weideateuer wurde I KoraU für WjEsensieaer ^ Karat pro Tier 
gerechneu Die Taace unter der Rubrik „der StattliaJter^ ist noch der An¬ 
gabe Seite 93 errechnet. 

Die Endsumme bildet die für die^Gemelnde des Steuerbezirkes vor> 
gesch Heben en Steuern. 

9* ln der dritten Kolumne wäre 30^+Vät* vierten in 

der fünften zu erwarten. 

10. In der dritten Koltmme fehlt >/|h. ' 

11. ln der ersten Kotumne sollte 1089 stellen, in der zweiten 1/4 statt Vki 
Iii der fünftem i/(- statt *4- 

13. Die Beträge sollton hier lauten^ 2. Kolumne 3114 ^ 3. Kolumne 

15*4+?4# ‘L Kolumne 5. Kolumne 4SVV’^ 

14. Diese Zeile solIte lauten: 1359 +14 28V* + Vai fm 2'+ */a 1 

19. Man würde in der zweiten Kolumne 46»/«j, in der vierten 
in der letzten 70^4+em-arten. 
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AbrechnungsHate nach Orten und Steuer* 
ka tegor ie n, 

PER Inv. Ar. Pap. 3373», 
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aiY'.'P' <■ 





«■ nV 

ft' 
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A 





die 

die 

die 

15. 

Elin^ang 

Grundsteuer Weidesteuer Kopfsteuern 

16. J>aToü (atainmt) 
UqliR 

3V« 



1 %+*/*+'/«+ 
-t-V, Karat 

17. und aus at-Mlnya 


/>• 

l‘44Vs* 



Karat 





C 





die 

die 

die 

3l 

Eingang 

Grundsteuer Weidesteuer KopfsteuerL 

4. aus Naq^ü 

6V,+V« 


4^ 

7'/f+V,T* rt 

5.'aus Sahä 

25‘/„+V«+ 

13 C ] 

Karat ^ 


4-'/, Karat 

7+?4V« 



5. Das Zahlzeichen nach C 

ein ich nicht zu deuten. 
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r— ^ O'jsSj 
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^ _i- 
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iJ jlai? 


h->^ 
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jftlj ^ IjLI 
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1, r 

1 

Un t ] 


} Schafe t f ] [ 


2* Datnüns* 

der Diakon, 

Schd^ und ! 

Sebsfe U0[ ]FäI 



3, Helia Athanas, and er lahlt für sich selbst, Schbpsc 

und Schafe 1 

4, MerqQre BaUjr. und or »ahlt für sieb selbst, Schafe 115 85 AC 

5, Qusmän BQle, und er uihlte für akh selbst, Schafft 61 16 A 4. 
6u Baail Didyme, und er zahlte für sich selbst, Schafe 74 22 - .[ 

7, Deesi Dllhüa ■ Schafe 27 Far[ 

8, Der Wächter der Attnen ^Schafe 10 2 Äbü[ 

9, Theodor BoqV^r, und er zahlte für sich eelbst, Schafe 122 16 N'asrC 

10. Ai)ollo Simh+ und er zahlte für sich selbst, [ |l 1 'i'heocloif 

Über d«T KoJuftit» l*t ab KuhHb jJj «SUkiiMhr', Über dar j-iJ 

„Dknaff«^' venifisu^lsen. 

ft, Dw SchreÜMr beaean dl« Zell« mit tmd rUütte dann ein, 

Üoa leider nur tun Fragment erhaltene Stdek «ttüt wahrvebnnlich db Abrechniina 
<nr die erhobene Weldcateoerr von^Tieren dar. Der StaoenaU lit mit ^ plw DInIt 
oder T Kam prn Thnr ansenurQQHm, Zelk i uiid 10 aln4 unbesüiiitoibar. Zelle 2 ergibt 
crvänit ät Dinär. Zelle 3 «nöbt eripLntt 22 Dlndr, ZeÖ« 6. Hier iM uzn t Dfnir xu wwna 
aerediiutt. In Zeih» 9 bingejren dilrfte ee sich «b> «Lnen Schrenifehler hantkiln n»d 
36 Dlnftre dai Hchtlae wLn, 








Fmpjrri «»»f «Ici* C. Weaaely 
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Auistell II iL jf des St ciueTa a f kopimeo s des Distrikta 

von llala danüda. 

P. BeroL l5l3X^ 
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25 

5, 

3'As+V«a 

die Gartenateuer 
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die Armenateuer 

fl 
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7, 92Vs Oica sind die Posten dea Einkommens 

a 2SVü+H-l-V4ft 

9. 

10. ..... Ganz Balz SanOda also 


(verblaßt! 


I27V, 


10. Die ;Cahl am nAsfanit d«r Z«U* lai dutth Ahwn^hm cetilat 




Inka«soAufsteJlang über EtAlunsah 1 wtigon von Steuern kleiner Leute. 
PERF n- 6'IU. VUL Jnlirh» n, Ciiiv 
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Diese interessante Inkaasoaufstellung von 

dahin verstanden, r daß die ersten Zahlen in RDin&re) wÄh- 

Standard beziehen (also 4mam Dlnire = 

die darauf folgenden Brüche die Sllberuährung darst^lai 
Ä?!, D?rSram“rd plu? V., Dir^ plus 1 
dUhw4 in Dirham gerechnet ist. Die DinÄre sind zum Kurse von 28^ 
D^le Dln&r umj^rÄhnet und die restUchen 143^4, Dirham zum sei-. 

ben Kurse in Dlnirc verwandelt worden. 

Die beiden Summen — Dln&re und Dirham — stimmen bis auf 
DlnAr. und diese Differenz dürfte sich aus der Korrekhir be^r Rechnung . 
■^rgebOT: Zuaammenfassend: , lot/ 

5 DlnJire zu je 28V^ Dirham 

Hierzu aus den eingezahlt^ Beträgen resultierend Dirham 14» 

Dirhaih 157*Vw 

Der Pupyru« weist «uf: Dirham 157!4+*/4»==™- 
Däre 6^i+l'4+V4 K«'‘»^ Diew Betr^ diente der Rcch- 

nungslegung. «... 

Erlegt wurden 3 (mindergej^htige) Di^, lum 
^ “ Kurse 27*/^ Dirham 

2 (neugeprägte. voUguwichtigej^D^^^^Ku^ 


82Vi> Dirham 
56^ yDlrham 


dIct Unterschied zwischen Dirham l575>/j| 
mjd ■ Dirham 139»/a 


139^ 4 Dirham 


alao ^ . O» 

bildet unter Berücksichtigung von Dimnr 14^/4< _ 

Dirham 3Vi+Vit 

die Kursdifferenz, die sich ergibt:^ 

1 aus dem unterschiedlichen Gewichte der Dlnärö und ^ 
i aus der Rechnongakoirdrtur bei der Umwandlung der Dirham m 
DlnSre. Es tat jedoch aus der InkitasoaufateUung nicht zu eraehen, wo und 
wie diese Differenz verrechnet >^rd<^ 
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(Tuf. XUI, XIV,) 

Abrechnung des Steueraufkommens aus verschiedenen Ortschaften 

und Domänen. 

PER Inv. Ar. Pap. oSftd 

Auf Rtkio: 

1. IDi« gcaamu Grundsteuer in al-EufQc (bemisi also cinachlleUhch der Cuutekmup&gBbUhr in Berechnung vunj SO (DlnAr] für jetlfls Tauaenii DlnAr, da man gewöhnlich von den Mux&ra^^apächtcm (eine Abgabe) in Berechnung 


eines vienindiwanzigstel DlnSrs (per DlnSr) erfiehi 

in Bcrechlnnng einos Achtel Dinärs für Jod<‘»i DlnSr. das macht und darnach verblieb (aU Rest) 

B. (Aus dc3> Reattieü^lgun 

4. [Davon stammt aus dar GemUseliindsteuler 

D 

ß. I 

6? Davon stammt aus (der) NMewinLairurx l56Vf 'Invnn stammt] aus diy Wei[dfi8teu]er 

7. die Kopfsicueni S3[3V0'*~]Vvt «Je Weidesteuer 232^/j-^ Vn die Palmensteuer 60 al-KufOr Abftnöb 

8. r d]ie Wiosenstei^ 

9. I 1 al-KufOr 84 Ah&nüb 64»/e4-»/t« 

10. l ] die Fischereiabgabe 

11. Und aus der fJUitstehungsptfhhhr auf das [Wiee<ameuer]guld(,i& Banachnung^vno 38 DinAr für jedes Hundert Dlni, 

l^. l 1 

VI L 1 _ 


n253i.j>l^ + t -*] 1. 

1152^ 

880i/„ 


254*/# 


148»/#'»-*/s4 


2, 
8 . 
JL 

5. 

6 . 

7. 

8 . 
0. 

10 . 

11. 


Demnach ganz ahKufOr 12. 

HiP 13. 

)4i Die gesamte Gmidfleuer in Qüs (betrog) also 872»/,|. Hievon wurde an GoUtehungsgebuhr abgezogen in Berechnung von 90 Dinar für jedes Tausend DinÄr TSVi+V« Qud ea vcirblieb darnach lals Rest) 793Vs'i't% 14. 

15. Und aua den (•erschitslcnm) Steuerkategorim _ 2.55t44-V(|4*»('it IS¬ 
IS. Devonatammt atis ctefD WiesensteuergeUlr t63Vk4*Vüi 16. 

17. dl«Kopfsteuern llCM/ii dio Weidisteuer d2V2*^*/i«. die Palmenatctiec [ 21 IVie l*!* 

18. mvi'davon stammt aus der GemdaelaiidAteuer iß* 

ID. die Weidesteuer 70 Die PahuGuteuer 91^4*1/,^ die Flscharelabgaln: |12]U Y* 19. 

20. Uul aua der GutatehungsgebUhr auf die Wiesensteuer in Berechnong \*(m aiabeniuid[siranz]ig DlnAr für jedes Hundert Dinar | 

2t Demnach ganz Qüs IllOVk »1. 

22. Plc ganze Grundsteuer ln MatsArm 206t4r-H. Hiervon u'unie an GutBtetuing>gübühr abgezogen in Berechnung von 90 DtnAr [fUr jedes] Tausend 18Vs+tii und es verblieb darnach (aU Rest) l8dWg-f 22. 


23 Und aut deii (vsrschivdeum) Stsuerkategorlen 

2l. Davon stamxnl aua der 'Wleaeiisteuer 

2o. dio Kopfstetrem öTIt^^Vs^tk das Bad 18 

26. und «iavon sUmmt aua (kr OmUselautbi^uer 

27. die Ölpresse 12 die Pahuriisteucr L5 die Wieaeuatruitr 27^^ 

28. Und aus der GutstehungsgebUhr auf ilus W'eidesteaergDld in Berechnung von emunddroißig DRiAr für Jedes Hundert DinAr 

20. 

30. Alle Pactitkoutrakte der UomAnen 

31. Davon sLfunmt aus der Grundii^uior nach Abzug der Gutstehimgsgebiüir ln Borcdinung von neunzig DtnAr für jedes Hundert DinAr 

32. Die, ordentliche Steuer 2345 IX hieviTn wurde abgVFZOgcn 2U*<‘it und ee blieb 

33. Und AUS (k*n verschiedenen Steuerkategi.ineti 

34. daviui eianiml aus dem Wlaensteu^urgrlile 

35 ahKufür 

36. di« Kopfsteuern 3:i3(/|| ei 1 , die Weidesteuer 2322/^4-dt# Palmonateuer 60 

37. QA.«» 

38. Die Kopfsteuern 110i/fe die Wsidesieuiir 32t die'PaIin»!nBt 4 fucr (2}1iy\y 

39. [AfaUlAra 

10. l I die Kopfsteuer 571 Idia Bad tS ] 

11. [Davou. slaniuil ajua dem Gemüwlandatctier[gd]de 


■h^ 


i 

A 


Demnach ganz MaiaAra 




^u»/,a 2;t. 

589l^4.l/i+i,Sj 21. 

, 25. 

54i^ 26 

27. 

t82»^^Vi-r»;ji4 28. 

1015* c 29. 
43H9Vk+^ '40. 



2134 «S 

1380»;,, 

l379-7f+^'s4 


625ti*-r VS|4-t;|j 
163*44. Vi 

589Vf-bVz+M» 


42. 

43. 

44. 
15. 
« 6 . 
47. 


akKufür 

di» Weidesteuer ^7**-» *^ 

(lanm tu AbAnÜb 35-t,| * , 

ul-Kunit' 62«.,, 

die F7.sdu!n>iahgabe s 

QOa 


4WVÄ4-i/j^ 

[2461^4-»/,.) 


[die Wiisenstelcar l4Ä‘;g.f-* *4 
[davon tn AbAttü^ 
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Auf V r s 0 : 


T!tnze!v<*rTtJChnijng d<irStt'Uerl»«hörde mit rf«tTt Sti^tieriuhler, 


Auf V^tä«: 


i. 


S. . Eä zahlte .Ju dtf DLnkijn für ilvh 

*,,i I iirÄ* 


i, Die ftrnnp5> L^ut« 

KarzLt. 4ÜtLU^ h Ckoel für itd« i 'i (H 

6. lEa traf üstv aiij Kopf^teiiev um) an W^nde9t^^ilP^ V ü 
T. Karat, Eä joihKi^ l.'4ak 'rfLtrmoA füit sK;h 4 ^K«i ’/(»€ 


& '^i Kamt Ka xaUUc &ihlb Siya für itd) n^Uvil F'ifi-.J 
' ,T Kai-nt, Ei äalittr Pa^tiiutv Aprilti^ für 4 h}' ^WM '/mm 
' ,> Karat Km iahÜe Hiüi,. mici« DooiEUit für aicJi h«iJbat V uu 
11^ S,i Kamt^ Tt^ aiüiku Job Fi'hHt' Ufiil P^re fUr 
l± Pnmr* stüinnil vnn J^^b Pelote »;,i Cb« ui P^tre j.| 

13, KarjjL E# J^isiahiUf lUfitA Äp»,»Ho für eifh Karat 


14, 1 Ka.*üL Ei Apührsi. tUid Hafära fUr «fth *r 3 ( 1)j- 

15^ Er lud '/i^, KiU"ÄL GrUüdel^er ■‘ix ’ £i Karat 

Id. Vä KaTHi. Es Pamun AiUüKf für «irfr 

3?, *,ii Karat f Gruirrffitraer f ""-ä Karat J. 
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Ifl, i.Vj itaraL beiAJiTtfi Püatxij^ rhifoUifi für süUi stdüst V'^j^ 

2t?, ^ u KÄTÄt Ki J}(euJ»Ito 'Hioodai- ßäcjDf für olcll wlUsf 

I t ^ 

ttf 'II« 

2J, * v Karat. E* lnsaMlr Job- b JobÄimt!*; fitr sltih S 'h#, 

22, % KarnU Eb berAtilt« Parnim Lacas. der Diakon, für bhjK &elb.?t 

21 traf Lhii Kopfaieu^r ' ^ * v 4 ,^» GniiidäteueG:!' auf aeinon NaiiiGiL 
K- Buiriib h. ßqatEL il. HadiE^hsiLlüriiilLM. fCijpfat€a 6 r 

V t 1« Karat üial ftrr nicü ^ 

^ .Via ^STAi« & tw7:ahÜ^ PutcjTiiiibt Cbüflj.fur ilr.ü «pÜurt. 'S Karat 

Es tnf ihn KoTif^v^üer \ Clmnr\s?ieuKir auf seinen S'amen 

27, ‘/'n Karat, Er laüablte Alifl Qir. «k-r für slcli selbst * 

28. Daniü iat uu^’K/ipfatenoi* ’ ^ ; juia Gruntlst^tief '.'s"« 

2Ü. Erj bdsohlte * J Sllvaoe für aick E»ellj»t 

»/tT^Kanit 

31. 1 '|. Karat E* bC'iatiUt ThwUiir Paaib für okü Karat 

32. 1 Karat. Cs berahtte Chaol I>avii] uiuT Theodor für sich selbst 
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DREI DIEBSTAHLSFALLE 
VON TEMPELEIGENTUM IN ÜRUK. 

Voll 

Sibyth ran Bolh. 

Pro/. 0/to PH4Hm tum <5. (JtburUta^ 

danklmr amgeeisht^t. 

1. Die ffroßeQ und kleinen Betrügereien eines OWaten (äirku) des 
HeiligtmnÄ von Eanna in Dnik namens Gimfllu* Sohn des Inniim-Sumu- 
ibni, sowie seine Diebstähle und VenmtTcutragen sind bc?reits von San 
Xlcolo. Arch. Orient 5 (1933) S. 61 ff. als Parcrgon eingehend dar- 
gestellt worden. YBT VII 7 aus dem ersten Jahr des Kyroa (538/7 n. Chr.) 
enthÄll d« umfangreiche Urteilsprotokoll im Prozeß gegen Gimillu wegen 
langflihrigor Veruntreuungen von Tempeleigentum. Trotz Miner Verurtei¬ 
lung und Bestrafung wird Gimillu weder aua seiner StoUung entfernt, noch 
scheint er Im gerüigjstoii aein Ansehen lingebOßt zu haben.>) Im selben 
Maß wie bisher betrügt er die Teraiielverwaltung weiter. Allerdings ver¬ 
sieht es Gimillu von Zeit zu Zeit b^nders gew’issenhaft und eifrig der 
Tempelverwaltung zu dienen und es mit »einem Amt offensichtlich »ehr 
genau zu nehmen. Das erfahren wir z, B. aus YBT VTl 36 (536/6 n, Chr.)» 
einer Verhandlung in Ckgenwart von Nidintnm-B4), dem damaligen Ver- 
waltungsdirektor von Kanna, und von Nabd-abu-iddina. dem Kommissar 
de» König» und Verwaltungsbeamten des Tempels, 

Die Tontafel lautet: 

i ^•••-^)pu-M i lobru«) i MAS, GAL napf^r 3 tmmeruO kä kak- 

ie-ea-du Jd ^gi-milAu apiUü id ^^in-nin-kumU'ibtii 
bU{ fgi^mUAu upiLiu id ^^iamxii^üJ^tuuidina apü 
^gümibiu apU-iü Sd ^iafnaS-itl^u-iddtsia 
0 iq-bu^ ujji^u MAS . GAL ina Hb-bi fmtkAe-sib^bH 
Qpit-iü SA f^uSaUim-^marduk ^na^Ldu H •‘bilü id ttruk*^ 

«-nu kaspi tMoH-nu pa-^oi j** la^ru a-»a pi~qiä 
inn pa-nLia ipAtt-qi-id MAS . GAL id »gi-müdu 
r-W ra-ma-ni-id uia-ma «-mi kaspi 

') Hicrxtt San NleolA. «. ». 0. 8. 72. 

•) twv, 

•) -P. 

*) V0l*.SITAi Ul lUft TerKhI«hm«ii Brteiclmansvn für Ccschieeht und alter»- 
itufm von Schafen und ZieccD vgl. Laadehera«r. AfO. 10 (IS9G) 8. ISS ff 
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10 a^ah~ka ww pu^ri t «ifi*) SO ina ip-par^u 

Vjj ma-na kaspu adi SO 

apü-hi M ^^nabü-bu'-nu-äu^ur npil 
a-?i(i mi4^-^i *ai-mit-lu n-tio S^n-tut 
M pu‘^l I iaftrii Xd 
15 iqf-5tt-ti um-roa fmu^Xc-zib-^bit ip-te-qid 

a-di ümu 15*^ id •*^^adäru fgi-mil-du *muilzib*)-^bH 
H-kan~na a-na «-an-iui i^nam-din 

kid Ul ukdin-nu 60*) /»mmiu a-nn " 

i-nam-din ^^in-nin-a^^’^-w/rfina apit^u Xd f^nahy-bu-^u-^u^ur 
20 pu-iU ^gi-tnü-fu na-ii 

ina tiiiuru«®) Id ^ni-dindum-^b^ ^lafanimu d^n-na ttpü~,Xü. 

Xd f^abu-mukin^^ri apil *da-b%^i f^Hobü-aba-üldina *‘rH iarri 

*mu-kin-nu ^Xamai-ubaUW* 

apiJ-dü id ^•huibil^MU'ie’tidq’Urra apil ‘ri-^a-a-nu **nabd-mudammUf* 
25 ajnl-kü id ‘*nabä-ifir apit *gimiUu'^hta-na-a *'*SamaA-zird^in^ apibdü 
td f'Hn-nin-dumi^H^r apil **ninMq^nnini ^na-äin 
■apü^dv Ad ^^na-na-a-Arei apil ^kur-i ^tta^in ^ki^na-c 
*mu»ra-nu u *ba-lo-tu ^^puarru^* Xd d~an^na 
uruk^ •"^Xabdtv nmu 27*** ,XaUu d*** *kn-rüX 
Sar bäbili^ Sar mdtate, 

o1 Widder. 1 Muttci'sctiaf. 1 Ziegenbock^ zusammen 3 <Stück) Klein* 
vich mit dem Stern gemarkt, welche Gimillu, der Sohn des Inoin-^umu* 
ibni vom Hause des Cimlllu. des Sohnes des Sarnaä-al^u-iddina. des Nach¬ 
kommen des HunzO, hurausgeschafft hat. und Uber welche'^Günillu, der 
Sohn dA j^mjiilHi)>a*iddtna <5) folgendermaßen gesprochen hat: ,1 Ziegen¬ 
bock davon hat (mir) Muä^ib-^1, der S^n des MuÄallim-Marduk, der 
Viehzüchter der Herrin von Unik. %*erkauft.«) I Widder und I Schaf hat 
er mir zur Obsorge an vertraut*.’) 

(Was den) Ziegenbock (betrifft). Uber welchen Gimillu folgendcr- 
malteii gestanden hat:«) (10) .Ich habe (ihn) gekauft*.«) (darüber) haben 
sie In der Versammlung das Dreißigfadie zu seinen (d. h. des G imill u) 
Lasten entschiedenJ) Mine Silber anfstjelle des Dreißigfachen hat 


•) ES. 

») Hhir. 

*) dsror «Im kleitie lUunr. 

«) GmehrMiea l-4m ^büin, 

■) Dt-o». 

*) Wörtlich: ..für Silber h«t «r g«ffrtien\ 

*) Ji-oo pU/ib jntqXibt = ad tttrpotitum 

•) Wlinikh: Jmt fv«eti «ich «elbct tMttcttct**; v»l. S a n K I e o 1 Ay A^. Orient. 
6 (lOSa) S. 6«. 1. “ 

•) Wörtlich: ..für Silber hmbe ich weCTeftihn**. 
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Innin^A^d-iddma, der Sohn des NabChbunu-^Otur, der Nuchkotnme de« 
HunzQ, auf Rechnung de« Glmillu für Eanna empfangen. 

Weiler {wegen des) 1 Widders (und des) I Muttenschafcs, über die 
Gimlllu (15) folgendermaßen gi^prochen hat: .Mu^ib-Bel hat (sie mir) 
anvnrtraut* *. wird bis zum lo.Adar Gimillu dem Muäezib-Bel (es) nach- 
weisen und an Eanna übergeben. 

Wenn er (es ihm) nicht nadiweist, wird er 60 (Stück) Kleinvieh an 
Elanna geben. Für Gimillu ist lnnin-abh$-iddinat der Sohn dess Nabü-bünu- 
Üiitur Bürge. 

(20) In Gegenwart dca Nidintum-Bcl. des Veinvaliungsdircktors von 
Eanna, des Sohnes des Nabü-mukin-z5ri, des Nachkommen des DaUibi, 
(und des) Nabü-ahu-iddina, des Hauptmauns des Königs, de« Beamten 
von Eanna". 

I Zeugen und 1 Schreiber von Eanna. 

(29) „üruk, am 27. ^^ab&tu im 3. Jahre de« Kyros, Königs \t)n Babylon 
und der L^dcr." 

Die Urkunde bereitet im ersten Augenblick dem Verständnis dadurch 
einige Schwiengkeit, da der Name Gimillu von zwei verschiedenen Per¬ 
sonen getragen wird. Unser Gimülu I. der das Amt hat. Rückstände von 
Veniachtungcn einzutreiben,*) findet die Tiere im Haus«? des Gimillu II 
und beschlagnahmt sie,*) offensichtlich im Interesse der Tcmpclverwal- 
tung, der sie gehören, weil sic die Stemmarke der iStar von Uruk trogen. 
— Der Tenor unseres Protokolls ist die Frage, auf welche Weise Gimillu II 
zu den Tier«i des Tempels gekommen ist. Weil der Enrerb nicht recht¬ 
mäßig Ist, obgleich (7iniiIIu II dies bestreitet (Z. 6—8), wird er bezüglich 
des von ihm angeblich gekauften Ziegoiibockes sofort auf das Dreißigfache 
verurteilt, •) bezüglich der ihm anvertrauten zwei anderen Tiere aber wird 
entschieden, daß er sie innerhalb einer l)cstimniten Frist unter .Androhung 
der Strafe des Droißigfachen (Z. 18) nach Eanna zu bringen habe. Wir 
sehe« also, daß sein Erwerb — da er sich als ein unrechtmäßiger heraus- 
stellt — nicht geschützt wird* 

n. Etwa sieben Jahre später, im 1, Jalir des Kambyses (529 8 v. Chr.), 
übt Gimillu cbenfaUs das gleiche Amt (s. oben) aus. Die Verhandlung in 
der folgenden Urkunde findet vor Nabä-ahu-tddiiia, dem Hauptmanii dos 
KönigB, statt. Der Verwaltungsdirektor ist oiu andrer als in YBT VII 35, 
nämlich Nabü-mukin-aplu. YBT VII Ul üt eine BUrgschuftsurkunde, in 
der sich unser Gimillu und Ardia, der Sohn des Nanä-usalli. für Oblaten. 


*> D. h.: ihn mr Zshluns 'im DreiQiafsehrti wrurtiKlt. 

*) Vgi. YTlT VII liQ, 2t ^Ü-Ttk i6 allrrdiitsB *4*01101 

dicM Urkunde *u« dem 8. Jahre des Kambyses, «i also etwa um S Jahr« JUnaer. 
WBrtikh: fuhrt sie hinaus^, 

•) Uber lila Straf» de* OreiOtafarhrn San Klcolo, Areh. OrtmL 4 llWJi) 
8.827, 
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denen verschiedentlich Tcmpelvieh anveriraul worden war, verbürgen. Die 
Drloinde lautet: 

*gi-miUlu mdr-ü id ^inrnm-htmtL-Ühni ä 
'ordi-ia mär-hi U ^oriia-iv-ü-sai-U^) 

pU‘Ut ^•* *^aniaß-[.mdr^dü iö *rt^mtU id !*• ia^ru id kak-kab-tum 
itin-dütum id md[r-W i]d ['rej-wiai 'iu[mu>tddiiia*) m]dr>4ii 

id ^*nabü‘iiiu-ufur 

6 M ^a-at^tan-nu m[d]r-dM id **iwlrii-fci-»-n«-a-hal4i7 ina biti^iü tfr-lnVu-’ 

[mdr]*itt [M] '<nahd-iii[al'fat-a*n‘-la-wijr id 

in kak^kal>~tum id ‘igiin^ u 'iwmu-Wdifia ina bUi^it 

^^iitar-ri^swu-a J 0 **na-na-<i‘idäina ^ 

mdr-lM id fardi-innina’^ id I*<*I {oAru id kak-kah^um iin^i-tum 
10 id Ugiia ^mdr-iu id ^ri-mut «x ^6a-<u)-5t>[i]a mdr<ii< irt 
^th-na-n ^poritu^n imi pdju>ta (akl) ip^gid^u 
u ^fumu-iddhuC mär-iu id f^nabd-r.-du-u^r 
6d i** lafiru id käk-kab-ium ün-^i-htm it^ti 
Hqlin^ mdr-iu id 'rc-mul ik-kiM tnxt gdti^^ ‘*nnbd~tnukin-<xpJi 
15 ^iatammu i-xui-na mdr^iü id ^na-di-nu mdr da-bi~bi 
w ^^nabü-a^u-iddina h^ii iarri ^hit pi^it^tum e-an^na 
u^-mu id rr-ds-^u-iru Kna-di-in-ii’ 
ib-ba-ku-nfm-ma i-nam-din-iH’HU~tu J»*' pu-ut U-i na-iu-d 
^mu-kinrnu ^^nahu'-ximriddintL mdr^iti id Mu-ü-wix iarri 

20 *ardi‘bil ntdr-iu id 'ai/4a>a mär ^iddina-pap~ttukkal 
*muii 2 ib-*bil mär^ü id mdr 

^fif/warni *ffi-mibht mär-iü H **inrnin-siru-iddina 
uruk^ '**^äbu umu IJ**** ia^lw 
*kam-bu-zi~ja lor bdbili^ iar mätdte. 

„Gimillu, der Sohn des Innm-iumu-ibni und Ardija, der Sohn des 
Nanä-usaJli. bürgen für Bamai-[...], den Soh^n dejs [Bd]müt, hinaicht- 
lieh') eines Schafes mit einem Stern gemarkt, welches Iqiaa« der Sohn des 
ß^üU Su[mu-iddina. der So]hn des Nabü>edu-usur, (5) und Tattanu, der 
S[o]hn des Naba-kSnu*ubalUt, in dessen Hause <d. h. des äamai>[...}) 
getötet haben, (weiter) für Dannu-a^^idu-ibni, [den So]hn des NabO- 
m[a]>kari-lumur hinsichtlich eines Schafes mit einem Stern gemarkt, wel¬ 
ch» Iqlla und Bumu-iddina in dessen (des Dannu-abhÜn-ibnl) Hause ge- 


•) Die Kopie »lat hwr eine Iduioo Lbeke, ln der jedoch kaum etwu gaitanden 
•ela durfte. 

*) Die Kopb ist ricllelcbt nicht aani raU aber Z. 7 «tut IZ. 

M“.4n Bexn» auf**, Mhinakhtlich**, u, i. vaL aB. YBT. VH 64, 2: YBT. 

Vl 184. 2. 
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tötet haben, (weiter) für Utar>H^a. den Oberf....] dcs(?) Nan&-iddina, 
dea S<diiies dea Ardbinnina hinsichtlich eines Schafes mit einem Stern ge¬ 
markt, (10) wcldies l<|^a, der Sohn des Rirnüt. und Bäal[j]a, der Sohn 
des Ibnä, der ihm(!)* *) anvertraut hatten, und für Sumu-iddina, 

den Sohn dea Nub6>4du-UFur. welcher «in Schaf mit einem Stern gemarkt, 
luaammen mit Iql^. dem Sohn des R^üt. getötet hat. — zu Händen des 
NabQ-mukln-aplu, (15) des Verwaltungsdirektors wn Canna, des Sohnes 
dea N&dinu, dea Nachkommen des Dabibj, und (zu Händen) des Nubü>a^u> 
iddina, des liauptmannes dea Königs, des Verwaitungabeamten von Eanna. 
An dem Tage, an dem sie (d. h. die vier Verbürgten) geladen werden, ‘) 
werden sie (d. h. Gtmillu und Anlija) herbeifUhren und sic Übergeben« Sie 
bürgen einer für den andenm."* 

3 Zeugen und der Schreiber, 

(23) „Üruk, am 13. Ab im 1. Jahre des Kambjrs«, Königs von Babylon 
und der Länder." 

Es handelt sich hier also um Tiere des Heiligtums, welche getötet 
oder gestoliien worden waren. 

Ela wird gebürgt im F’all 1 und 2. (also bei Warnas-und Daiinu> 
ahbäti-ibni) für diejenigen, welche die Tiere haben sollten, aber angeben, 
daU man sie ihnen getötet hätte: im Fall 3 wurde dem Htar-rlsiia ein Tier 
des Tempels übergeben uih) weil sich dieser nun als Hehler zu verantworten 
hat, wird auch für ihn die Bürgschaft geleistet; un vierten E*aU schlieü- 
lieh wird die Bürgschaft deswegen übernommen« da sich 5umu-‘iddina 
selber wegen der Tötung eines Tempeltiercs verantw orten muU, Die Bürg- 
scliaft ist offenbar eine Gestcllungsbürgschaft, wahrschcmlich vor dem 
Tcmpelgerichl: Günillu und Ardija liaftcn wechselseitig.*) 

UI. Einem anderen Prozeß, der wegen Diebstahls von Tempoleigentum 
im 3. Jahr des Kambyscs (527/6 v. Ciir.) geführt worden ist und der 
wieder eine Bewoisaufiudime vor demselben Nabö-abu-iddina, dem Haupt¬ 
mann des Königs, und vor Nabö-mukin-aplu, dem Verwaltungsdirektor 
von E^nns, bringt. Hegt die Klage des Bazuzu zugrunde, dem von einem 
gewissen LabaSi eine Kuh gestohlen worden ist. die ihm zur Hütung an ver¬ 
traut worden war und dem Tempel von Eanna gehörte. Die Tontafel YBT 
VII 159 lautet: 


Wörtlich: „BMuftrAator*; die F*unktlon Ist unklmr; vgl. s. B. YBT VII 187, 
t und S; E b« I i n r, RLA I S. 45«1 

*) Die Kopia bict«i «nrt pdni-üt statt Hchtia pdni‘4tL 

■) Wörtlich: Jhrs Kopfe aafheben werden**; «tr Wenduna *V,V, aiUÄ'* 

vgi. Doaghertr, AJ5L. 46 (1980) S.98, 1, 

*) San Nleolö, Zar Nachbürga^iaft in den ReJlacfarifturbundan und In dun 
fttko-iarptlaehen Pap]^ (19S7), S. SS, 1; Koachaker, Bab)rlanlach-4uayrlaehca 

Bürgachaftartcht (191t), S. 213. 
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*ba-zu<u apil^ iä ^iiama^iumv-Mkin ^nä^du^) i& MN**'* - 
ia ^bilit 66. uruk^ M ina trw-^ar *re^mut(!) Sarri 

tt Hli^-*marduk ^tupsarru iq-bu^ii iim-nwi 
1 Uttu rabUit 66 kak-kab^tum 6e~en-di»t-fi ubtu läti 
5 (na nar Aarri ici-i ta-uM-mi-ir-ku-üt) ffa^a^ba-Ai 

apil4ü 66 ^ku-ma-a apü Hangä^) ^nimurta 66 Ut-nU’Urn i-ta-bak-Aü 
^dajdnu^" ^m&r(f) Aip-ri^) a-na 'UMi-bn-Ai iA-pu^ru-ma 

la in-na"mir i^ig 6r~ki fti-li-ga 66 fla^ba-4i 
^*in^in^i6ri-u6ah6i** apiUAü 66 ^ibni-*i6lar apü *ha~hw-tu. 

10 u ^hü-la-^ ttpii-6ü 6ä **Habü~altb^^“6ull4m apü ^oimiUu-*na-na-a 

i-iMi ma-fpar ^^bü-mukin-a^i ^afammu») A-cn-na apil~<6ü id>*) 
^na-din apü <*>^)da^fi^bi 

ü *'*nabÜHi^u-iddina ^ri6 6arri ^bil pi^qü-dum /wiw-imi 
üpdfN-6 um-nia ina uiu 2 xn*^i-ni ^h-ü>-ba^i apü-6u 66 ^lr[wl-«o-€i 
M ^HamoA-a^u-iddina apil~6ü 66 fibni~^i6tar a^) 

15 <li4>nt 66 litti rabUi it»ti o-^-me id^dathdru-ub^*) 'la-4i-5[o-4il 
a-iui ^^ma6-al^u^Hdina uqab-bi wn-ma littn raMht a-na^ku 
^ba^sv-^ ci‘ter(-}na(fj**) ü af-(n kaspu pu-ut zitti**)-ktt(!) 
ui ta-di-nu ^^ama6-ahu^iddina ig^ um-ma a-na-ku 
J 6iqlu kaspu a^na *bn-xu-zu aUta-din fha-zu-su iq-ba-d6-6ü 
20 um-^ma kaspu ul i^i-nu Uttu mbttu ^ia^^ba^Ai ina 
i-ta~bak 

^mu~kin-nu *ardi-^mardtik apit-äu 66 ^««-rvw apü ^e^j/i-bi 
^n-trei apü-iü 66 ^*nabA-6umudi6ir apü Ubnü*)-üi 
^^samaA-muktn^pli apit-6u 66 *^dajun-<i^^6"^^iddina apü 


») SA . KAD. 

») Ab ,<:UD.Ut.Ä, 

■) Dt.TAR, 

*) MSurttck« libri^ bleiben“; \vl. dAXU SAüan« QLZ. lOSfi Sp. S48ff. 

») B.fiAS, 

*) Letonir swrlfelh«ft: üp^ Ut mit dem rorhergehendrn Zakhen. «bu aber wie 
SA(i atatt TVR auaaiabU verfatinden. ** 

T) iA. TAM. 

■) Varaehenükh wcfsaUaiM. 

*) A rkilleicht apil tu leaejiT Etwa Venehan des Schreibera« dar viellakht den 
Stammvater hinxofdgan woUta. 

*0) Uber MaMpA vgl. M c I a a n a r, ZA. 8 (180S) S. 83 ff. 

**) o^w = Bruder; wenn dai etwas uiidoutiiehe Zeichen hier ao zu lasen ist, 
braucht es nicht wörtlich genommen zu werden; rgi Martin, Lcttrca n«>-babyk>< 
niannes (1809) S. f, 

'*) Man erwartet vgL aber VS. VI 89, Ti (San Nieolö— 

U n g n s d, NRV. 1 Nr. 711, A. 4). 

<>) Unklar; aber auch eine Lcaang it-taa-ne würde keinen Sinn ergeben. 

M) UA.LA. 

Zu Hpütmm rgl. San Nieolö, Arch. Orient. 4 (1982) S. 829, 1. 

M) So zu l«wn; vgl. YBT VU 71, 8 tt. «. 
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'•»ffj^/urnt-^^rtrtTi-u^r ap(l4ii ärl ^fa-llfW 

'■•mürdidt-wa-^iV Hapsarrti tiftil^ M *'*dajän-a^hi"^'i<tttina apif 

iiruid^ ümu £attif ^künt^hu-si-^iln] 

ünr Mfiifi'*' Jar »idtäUu 

«.BaKfhu, der Sohn des SamaÄ-Simu-iikin» der Viehiiüchfcer der Rinder 
der Herrin von Unik, (ist es), der vor Remüt**) dem Richter dee Kdnigs 
und <vor) lJi=-MÄrduk, dem Sdireiher, fulgendennafkn geeprocheit hat: 
^Eine ausgewachsene* mit dem Stern gejuarkte Ktih von niEmea Rtxidem* 
hat, (5) wie sie am Kanal des Königs {urüCkbffebH Libail* der Sohn deii 
Kunä* des Xadikoraraen des Priesters des Nimyrta, ohne midi <d. tu ohne 
meine Erlaubnis) weggeführt/ 

Die Richter schickten einen Boten (?) um Labaäi, Er wurde nicht 
gesehen, er ist geflohen. Nach der Hucht des Läbaäi haben Innina-i^n- 
u^bsJ* der Sohn des Ibni-Eltar. des Xachkomnieti des BIbfltu, und (10) 
Bal&^u, der Sohn des NabD-aJhh^suilim* des Nachkommen des GmiibXani* 
vor NabQ-mukln-apln* dem Verwaltungsdirektor von Eunna* dem Sohn 
(des) Nadin. des NÄ^kommen de» DaLibi* und i vor) Nabö-a^iu-idrfina* 
dem Hauptniann des Königs, dem l^erwultimgsbeamten von Eanna,*) fol- 
genderoiaßen gespnudien: „In unserer Gegenw^art haben (somer^eit) Xü* 
baäi. der Sohn des Kitna^ und £ama5'ahU'<iddina* der Sohn doa Ibni-Iltar* 
sein Geaellsciiafler* sein B rüder (’f) einen (15) Priraell wegen einer aus¬ 
gewachsenen Kuli mitdnamJer gefOhrL L^nboäi sagliri) zu Sama^^a^u- 
iddina wie folgt: ,BetrcrfA der ausgewachsenen Kuh werde ich den Basüstu 
voll bezahlen 1 ?)* Du ober hast <las Silber gemilß Demcm Anteil (noch) 
nicht gegeben.' ^aitiaS-abu-iddino sprach folgendertnaßtm: .kh werde 
5 Seke) Silber dem Bahnsen geben.* 

sprach an ihm*) folgeudermaBen (ÜU): ^Das Silber haben sie 
(mir jed[>ch) nicht gegeben, Die smsgewachaene Kuh hat Lfiball in diebi* 
scher Weise weggeföhrt.' “ 

3 Zeugen» der Sclireiber, 

(28) „Urnk, am 21. Dnmiiz im 3, Jahr des Kambyaefl, Königs von 
Babylon und der lJUuter.** 

Der Dieb Lab&äl dürfte nach unserer Urkunde mit einem zweiten* 
ehiFin gew ifsen Samaü-abu-iddina, in einem hier nicht weiter erfaßbaren 
CeseUschsftsver hält als gestanden aeiu (Z, 14). Allenlings scheint dieses 


*) Ve3, *, fl. VBT VI USO* f. 

*J V]t(- YBT vil IJU* 1 und Ifll» 7, 

•) Zur rirktprlklHn dltaer Ttnupulbooinitii y^U San NleolA, Arch. 

OrivnU 4 S, äSS u. 34S; fenxr i. bv O. & (im» Sh t&B, 2. 

Kft dietetii Sl(l3 kriUfift nun wkilir die KIacb d<c> BtUlÜlil an. „Za Ihnt" tlt 
daher nicJit auf fiamiL^abu-iddinaii »otiiJem ati/ don Kkkter in 2k[i1r t m bci^cshen. 
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(jeseUschKftaverhältnts^f^'R^panntes gewesen zu sein: denn Lsbafti tui»^ 
als ob er die Kuh käuf^h erworben hAtte und will von seinem Gesell« 
schafft dm auf ihn entfSflienden ^Teil des Kaufpreises^ersetzt bekommen. 
Ob undgHe sich die beiden geeini^ haben, erfahren wir nicht. Die Heran* 
zidmns der'Zeugen I über den früheren Rechtaatreit der bmden Gesell* 
schafter dient nur dazu, die gestohlene Sache zu identifiziercsi. Dieselbe 
Kuh, die L&baäi gekauft zu haben vorgil}t, ist es, die dem Bar fi z u gestohlon 
wurde. Bew'eia dessen der Streit zwischen den beiden GeMllachaftem wegen 
der Kuh und die Flucht dö I-AhftAi. 



ü 


f 
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DIE ZIGEUNER SIND URSPRÜNGLICH 

DIE INDISCHEN DOMS. 

* 

KANDGLOSSEN ZÜ LORIMEK^i ßUCU »THE (kUMAKI LANtiUAGEVJ 

VoiJ 

V, 

Durdi sein Bach „Tiie pumÄki Languag®*" hat Lt. CoL D. L- E, 
einen bedeatsameii Beitrag zur Vertiefving der Beivciee geliefert, daß die 
Zigeunersprache tromjiijj dlh) eigentlich ein neuindisclißf' Dialekt indo¬ 
germanischen Ursprungs ist und daß die et^Tnobgische Cleichong: euro¬ 
päisch Zigeunerisch rnm (armenisch Zigeunerisch — sskr, thf^ba- 
richtig ist* 

Der Oauptgrund, warum seinerteit diese Etymologie von dem ver¬ 
dienten Sanskritisten R. PiÄhelä^ so schroff abgelelmt wiade, war^ daß 
die indischen pöms nnthropölogischerselta nichtarLschc ZUge aufwei^n, 
daß ihre Gchräudie nicht völlig mit denen der Zügetnier übereinstimmen 
und daß mau aus der Spraciie der heutigen indischen D6ms nichts 
schliEißen kann, denn sie sprächen die Sprache jener Geignnd, in ditr sie 
angeaiedeltsiiiiL Aul den ernten Ein wand ia*wiilert richtig Irwing Brox^'n*®) 
wetüluu^ während seines Aufenthaltes in Indien im Jahre L9Z3 fi^tgestdlt 
hat, deü die Doms ^ar in Indien zerstreut sind, daß jeduch ihre 
wichtigsten Ansiedlungen sich am Abhang dos lümalnya befinden, t^bri- 
gens weisen neu indische Ortsnamen wie Dürnnliha und Doman-garh darauf 
hin , daß die Doms eiimuji uine mächtige Rasse w'aron^ wenngleich das nicht 
bedeuten muß, daß dieae Eaase geogrüiihiBcii wie anthropologisch homögen 
war. Das nichtarische Bhil konnte sich ja nach Broi^Ti in und außer Tiulittn 
mit arischem vermischen. Gewiß bleibt Jedoch, daß die Sprache der Doma 
arisch war. Brnwii vergleicht auch die Gebrauche der indiaehen Doma mit 
denen der Zigeuner und fptlangt zu dem Schluß, daß noch heute zwisclien 
ihnen vieleÄhnlichkeiten bestehen. Ea ist aichi'rlich aurfaßeud, daß die 
europäischen Zigeuner, obwohl sie atis Indien stummen, welchtva durch alle 

») ‘"Thu lyumitVi t4U3SiJJMf«^ Outiinai of tfet Sii«ch ftf tKo w Berieft, ftl 

Hunu*' by U. CoL D, L K. Lormltr, FabllcBttaa» d& U Cammlraltiti ifBrwiuil« Un 
iroetklufi l\\ lieklitr & vwi V<*t N* V* Nljmessa taSO. 

„ßU) der Zivfluuier^* Dfliiticbft RundiKluiii, DArliiL, Bü. SR, 3<S(iS. 

i^lkmu sie puiw'’. JnnröBl of Ihti Gypty Lc« Mwiaty, tlvljd vrjlmii» 

VII, S.l7Ü--n7. 




V. r.jisxV 


Zdtcii den religiüseü Gedjüikcn E:epfl(?Kt hat. üo wenig Teligioses Gefühl 
unil keine indischen reÜgiöaini Remlnisjcmen ftufweisen. J. Bmwji erkürt 
dies dadurch, daß die [>dmsj djeför eine niedrige Koste »ngeaehen wurden, 
ati3 den Tempeln und überhaupt. &m der tndiÄchEm religiosvu Gesollgchnft 
HHSgKschliMiisen wai'en. 

THe sprnchlidien Aufzeidinungen Lorimera füllen nun für utta eine 
fühlbare J^üoke in unserer Kenntnis der Sprache mindestens einer 
Gruppe der indischen Doms aus und dadurch Ut auch der Hsuptednwond 
FischeIs bedeutend abgesdiwacht, w'o nicht ganx beseitigt, daß sich aus der 
Sprache der indischen pöms. w'dche angebtich immer die Sprache der Ce^ 
gerid sprechen, in der sie Rngesiedelt sind* nichts für die Sprache der 
Zigeuner ergibt, tn dieiieni Kalle sind aber die rfünia inmitten einer frem¬ 
den Umgehung angcsitHJelt. Es ial jedoch 2 U beklagen, daß ea Lprimer 
durch iiie Kurare der Zeit unmöglich war, die Sprache der Ddiiis mit solcher 
Crüiull ich heit tü b@cfireiboii, wie er es bei der Buruahaakv^pmehe'') getan 
hat, nie im Buche niedargoiegten sprachiieben AufKeichnungcii über DU' 
mSk; iuit Lorimer erst am Schlüsse seines Aufenthaltes im *Staate fiunsa 
19S4—ö gemacht, denn, nie er selbst in der Vorrede eingestehl, hatte er 
ursprünglich keine Ahnung von der Exletcnr ries pumÄki und als er davon 
trfuhr, war er vullitSndig von andenm Fragen absorbiert uud t-rst in den 
lelxten ü Tagen seines Aufenthalta konnte er den Aufseiehnungen dieser 
tlumäiä bäi hüchstena 2 Stunden täglich widmen. Und dlesm- Mangel hat 
nicht Idoß das spärliche BelegsniBterial* sondern oft auch die ungenügende 
Prä 2 ;isii>n in der BearlTeilung des Stoffes verschuldet* rturen ßkh Lorimer 
(Ibngcna bewußt ist und riie er aelbsl dögeslchL Trotidem sind wir ihm 
auch für rlieses unvtribtändfgc Bild der Sprache zvt grüßem Djmk ver- 
pfliditet. tJber das Verhältnis KWiseheu dem DumAki and den Zigeuner¬ 
sprachen sagt er. daß sie vielleicht verwandt sind (may be related), daß 
jedoch der größte Teil dm' welche aus der Vergleichung hervor- 

gehen, für dlo Lösung dieser Aufgabe nicht oütscheidend iet: ,*a superficial 
comparjson reveala some aittillarities in vocabukry, bot mi^t of Diese nn» 
indeeiHive'*. Und der Zweck der folgenden Zeilen Ist die Früfiing, ob dicsis 
Mißtraum des Autors begründfit ist. 

V'or allem muß man fesistelleii, daß dit- DumAtd sprechenden Doms 

— so nennen sie sie!) selber* von den Hacbhttrn werden sic BSricho genannt 

— in aw'ei bsnaclihaiien kleinen Staaten ain^ässlg sind* Hunra und Nagar 
in Karakorum, im uurdlfchsteti Zipfel ifo nordwestlichen Indien, wohin 
sie auf ihrer Wanderödtaft vor einigen ^fahrhu aderten gelangt sind und 
alch unter rienv fremden Element angesiedGk Imljeth In Hunia leben 250 
Seelen und in Nagar 8t>. Nach IjOrimer siiiti sie zweisprachig, zu Hause 

') ..The nuinjihiiikj tmirntt« for KiammiilürrHrnde KulturfoiknliiK* 

Z Bd, Oslo, t.—2. Bari! IflSS, a. Bd. 103», 
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sprechen sie pumAki» im Verkehr mit den Bunwho sprechen sie Burushaski» 
in Nagar Bumshaaki o<ler Shina. 

3!it lämUichen Zigeunurspradicn verbinilet diesen Zweig der gemein¬ 
same Name, mit dem sie sich selber nennen, eur. Zig. Ror«. arm. Zig, Lom, 
pal. Zig. Dom und dasselbe gilt von pumAki: pöm. Von anderen werden 
sie B^cho genannt, ebenso wie die palAstiuischen Zigeuner von den Ara¬ 
bern iVavar (sing. Nwrt) genannt werden. 

Alle ZigeunerdiaJekte und auch das Dumäki untcracheidet von allen 
neuindiachen Sprachen indogermanischen Ursprungs der Übergang des 
inter\okalischen f und d in Mbei den enr. Zigeunern) und in r bei den 
sUdwestasiatischen: 

Sskr. pAr/rt- „zerlassene Butter**, Aasamase, Bangall pAi, Bihirl pApa« 
GujarAtT. Hindi, Harälhf pAi, Nepäli. pAiw, pAgu, Paftj&bl pAeo; 
eur. Zig. AAi7. arm. Zig. AAa/, syr. Zig. pir. pal. Zig, ptrt, piV. 
pum&ki pirry« „zerlassene Butter^*. 

Aus diesem Beleg geht auch hervor, dali DumÄki der südwestasiatischen 
Gruppe der Zlgcunerdialekte anzureihen ist, in welcher t sich zu r gewan¬ 
delt hat. Dieser Gruppe schließt Übrigens das pumfiki auch die Entspre¬ 
chung der aspirierten Media an. In den europäischen Dialekten und im 
armenischen Zig. Ist, wie man schon aus diesem Beleg (Sskr. pkrta, cur. 
Zig. khii, arm. Zig, kh^l, syr. Zig. pi>) ersehen kann, die ursprüngliche 
aspirierte Media zur aspirierten Tenuis geworden, während die südwest¬ 
asiatischen Zigeuner die einfache Media haben. Vgl. noch: 

Sfkr, bhaginl „Schwester**, Mi. hhatni, ÜMihini, BangäTi Aaiw, Gujarätl 
bähen, Hindi bahtn, Nep&Ü baini, Siadhl bhenu: in den euro¬ 
päischen Zigcunerdialekteu ist ^Acti (in dem arm. Zig. fehlt 
dieses Wort), syr. Zig, 6ca. pal. Zig. btn^ Dumäki ben „Schwe¬ 
ster**. 

Sskr. dAuwia- Rauch**, Mi. i/Aäma-, Bangälf dAil^d« Gujarätf dküm, Hindi 
dhwfc Maräthl rfAMi, NepäH dhureä^. PnAjäbl dhüd^, im eur. Zig. 
ist thur .Matwh*\ syf. Zig. dif „Tabak**, Dumäki düm „Rauch**. 
Auch die Vertretung der Zischlaute teilt die Zigeunerdialekte in zwei 
große Gruppen, die europäisclie und die asiatische. Die asiatische Gruppe 
ist uneinheitlich; im arm. Zig. z. B. entspricht dem ursprünglichen i, f 
und 9 nur ein einziger Zischlaut, u. zw. der Doutalzischlaul s; 

Sakr. doA zehn arm. Zig. lax zehn 

„ rndna^o- Mensch „ manus Mtnisch 

„ ivajpiti schlafen ,♦ schlafen 

ln den europäischen Zigeunerdialekten gibt es zwei Zischlaute, Das 
ursprüngliche dentale s bleibt unverändert (s)^ während dem ursprüng¬ 
lichen paUtalen Zischlaut i und dem cerebralen f ein * entspricht. Und es 
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V 1-KSNt 


Ut intcressajit* rtaü <\hs pmsAkj jnil dieifpr eaiTi|iftiHdii>Ti Gru]}pe Über« 
clngtiixum. ’» 

Sskr. Ä — 4, 

S«kr, noA „vemliwuidiai“ wm\. Zig. rui^u. eur. Zig, naht, DunjÄki imA 
.»vftriomi geheß". 

Sakr. Mk ,.kännoii". ayr. Zig- kiJth, nur. Zig, knl Äo^^f *,kaim“. pumlki Aäk 
(imdi TriitakriptioTi „künntin*', 

Sskr. viwtioii „rwajwjg*** ^t. Zig. ivw. eur. Zig. ttU, fiU, tJumAkl Ml 
„rwaiixig". ' ^ 

CJegxm dies«B GeaaU ist i^öiJiirii „Sthwitigervater** mit düntJitcm # be- 
waJirt, tsbwohJ wir iim?h sakr. Ivasura Jt i^rwartcn wUrdeiu VifilJoicht kann 
nmn dies*» Wort, vorauagawtRt diß die Aufüdchmmg richtig i$t, nl» Ent- 
lühmjng aiu ncuindüscheu Dialekten erklÄron, vgl z. B. ßangätl ttnanr, 
OfiyA jfOiiNriit» Hindi gwttr uaw« 
gitkr, Ji—Dum*| ($}, 

Sakr* «rf tyt. Zig. «nl, paJ. Zig. Irt», eur, Zig. Jnb, DumÄkl 

bakr* rtuüf’ tndjiQ- Matte*'* Ml Hindi miian, NepitI muee. 

in <(en daniischei DisJekten knmn)en FnrttiBii mük. niwc vor, 
pumftkl nttfla (rjt maiak (?Äa =^hier Ist einfi Maua)* 

Sakr, hhd^ä oSprachc'^, Mi* Shib^ ü«i^* Dtunfiki b^ü „Sprache'^ 

(„pamdJrt hi{^' = dlo nttmAktsprachu)* 

Aber mich bei dlcaem Zisch taut konmum, wenn man dem vcrzeichnelen 
Matcriitl trauen darf, Ausnahmen vor; vergleichen iilÖt sicht 
bakr* ‘»■«r.jit* ,4ahl^, Mi. rarwa-, BangUti boris, Cujaräti vara4, Hindi 
hutuf, NepMl bam, «ttr* Zig, beri, syr. Zig. fearw. pnmÄid hiLri» 
„Jahr“, obzwar ln Shinft dieses Wort bdrif lautet. 

In dics^ Worte findet aich auch die Entaprechung e för tirapriing* 
lichiss Jwk. (mittel Indiachea) u, wekhu Voründemng oln wniterce CharaktcK 
riaÜkon für da« eutwpftiBcho Zigounentch ist. Vergleicheo läßt sich noch 
i. 8, enr, Ztg. ptmto „wiilll'' (tiebctt polnisch Zig. iJamo) pal. Zig. pnord, 
sakr. pifprfM (tcß*} „weiß". 

Sakr, « = Dum,!?; 

Sakr. mdwo- .*Fhjiach*\ «yn^Zlg. «idjrC «ur. Zig, insv. unib, Dumakl iiid» 
„Ffdsch“. 

Sakr* Müdi ,^Vadd“* syr. Zig. <rn, wir. ZJg. wr* anb, Dumfiki jmiim **Nadel''* 
Sskr^ hamti „Indion”, eur. Zig, tatel, DumiJef Aajrfrto „lachen“, 

Auch^ für das ort „Gold" habou sich die ctimpttischnn Zigeuner 
ebfluso wie dics4; Döms vom Kimalaya ein gomKinsain» ^Vort alten Ur- 

*1 Uiiw miMfJst ha (lainlte »r|ich<m I und | trinm Unlnr^W«!, wnlchtm er iüwr 
lUhtf nient iHiKhmibl. ln Küma ButJi über Puttuhauiki iKttnrit »r (Bund l, g, <I). 
cUn UftT Unt«T^|«d twivhm dfewm Ijintm fflr i|tn in il» nwMar FULm Mtm 

MttMtUtar irnr. 






IH* iTfitl unfjrüm^Ucii lüt« lüiUitriinin ^'^iti» 


125 


Sprunge lynrahrt: «skr. 5vt^tt^nn- ,iGöld''i wjr. Zig. 
r^mäki „Colrt“. 

Da^ Dümaki weist ferner einige interwaanin Spmeliproressi? «uf, 
durch weJciiP e» den anderen neviindiflclieii Dtalckten Uherliaupt und den 
tigeunerisdvim ins besondere g<?genül>cr aieh mehi* dri* Gruppe der diirdi- 
Ächen üialokte nähert. Es handdt skii he^üdera in» den Übergang von 
»kr, fr>i* {nach LorJme« TransJmptitm), wodurch das retroGextvo d 
*^Ufigedrdrkt werden soll, 

Sakr* piitra-^ Sohn, Mi. puita-, BangÄlT. XepÄjI pul, GüJftrÄtr ptttrü. 

Hindi, Mari^hT pdf. Pafii&bl pnf!, pHitar: nur in den dflrdinclwm 
Dialekten finden aich Forme» wie pw^, pu^, puc, und gteichweise 
im Durofiki pü? ,,Sohn", Im eur, Zig. kcaumt dieses Wort iiidit 
vor. im ayr» Zig* pohä ,,Sohn'V 

iäskr. mwfm-„Urin“. Ml. mulfit“* KangiUi rnuJ. Gtiiariltl mfl/nr, lüudi «ifif, 
MojÄ^i wiKf. NeiiÄll rnnf., Sindlil mwim. im Dumlki igUi 
(luidi Lorimer» Trnnakription. »her wuhrschemÜth im xu 
tu verbessern); im eur. Zig* muf^rr fn), sjT. Zig. inufur ,TTJritt'\ 
Sskr. /Ö7lld^J■- „Eidam^*. Mi. /Sradyti-. DsmpjUl ßntdi, Cnjaraü ilüidl 

/ortiöc, Morfi\hI ßvdi, NeiiaJl PttfiiäbJ ßmm. ShinA iftsnwi. 

rritnaki /dntd^n; eur* Zig. d^ftf etuiro, syr* Zig. /diro, 

Sakr, frini fPlur. noutr*} ..drei“, ML hu«*, BangAll, Nepäl! tin. GttjnritI 
trän. Hindi, Marfithi iKn ; eur. Zig. Irifl, syr. Zig, toraft; mi dem 
3&kr. Flur, hu&scl fmpjts beruht die Form der diardlichcn Gruppe: 
Tirähl (rs. Paiiil Ai®, KatäSfi Khevtr Iroi, Gawnrbnll 
Gärvi fAd, Torw&n cä, Shi^it e». mit wuichei’ Form pnmlki öüei 
Ubereinstimmt. 

lii dieses lutrofledve ^geht auch das am sskr* Af Iwn’orgcgnngwje 
k(h) Über: 

Sskr, akru „Auge**, Mi, aJfckAT, aWAi, Baiagldt diyikfrf, CujarUL iilndl 
’nHii'AL NepftJl äjpkho, Ptthjäbl nkkhi eur. Zig. 

arm. Zig. ofeA», »vr. Zig. iki; ln rlon ilaTdischen Dinlektens 
rcA, Cf* anch, ifrin, ffA, twu^A, (Shinl), welches der Du* 
mÄkifoTTn of (Plor* foti nächsten steht- 
&krt. „Feld“, Mi. BÄUgfiH, Hindi. NepäU khrh Cujarttf 

khit, hhrinr, Maroth! M, Fafijfihf AArt. A-AHiir, Slndhl khfiw 
Sidnä fCf Dumnki 

Mit einigen dardischon Dialekten verbindet das Dumlki auch die 
Wandlung vom »akr. d in / (vor einem ungEn Selbstlaut^ i 
Sakr. dirpAit- „laug**, Mi. dtppAa-, Ban^l fftpA* Nopflll efipA», Sindhl 
^riphQi 1» einem Teil der dardiachen Dialekte hleilit das d er¬ 
halten: dnp, drii, dHon, in einem auden» Teil ist die Artikula^on 
verschoben: ßp. iispt, ¥ipö Dumäki po^ r»iang**, syt- Zig. fbrpa 
„lang“. 
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V. LESN't 


Auch der ül>ciYau«r der Media j, iirspr. sikr. dy. in die Tenuis h hat 
düÄ pum&ki mit dem darüischen Dialekt Siiina semein; 

Sakr. vidyut „Blitz*", Mi. vijju, BjanRÄn bijH, GuJarÄlT vij. vijH, Hindi bijub', 
MarÄihl nF;, m'/A. XepäÜ bijvJi, PaftjAbl öi/j, Sindhl mV«: Shiiii 
biHif, DumAki hi^. 

Sskr. adya „heiite**. Mi. n/yo. BangälT. GujarilU, Hindi, Marfithi, NepAtt 
4>, PaAjAbl aj/it ; Shi^ oA, DumAki ofa. 

Ein weiteres charakteristisches Merkmal für das DumAki ist die Vor- 
ÄndcTunjr von askn <dfA), Af(h) über PrAkrit tffhj/ttrhj, in t resp, 
Von den Zigounerdialekten weist nur der armenische Dialekt diese Vor- 
Andcning auf. 

Sskr. hagf/i- „Hand*", Mi, hattha-, BangAli, MarAthi, NepAli häi, GujarAlT. 
Hindi häih, PaAjäbl Ao/ZA, .Sindhl Auf Am: ar. Zig. hntK nth, cur. 
Zig. ffls/, syr. Zig. ^daf; in den dardischen Dialekten teils st, 
teils t(h)i TirÄhl fh}€ut, KalA.^ Adsf, KhovAr Aä»/, Gawarbati 
hast, aber Torväl! Ao/A, ShiuA hät, häth, und damit stimmt auch 
DumAki Uberein: AdZ „Hand"". 

Sskr. sthiiiw- . 4 rroü*". Mi. fAu/te-, LahndÄ fAu/Zd, MarAthT (Awid. KepälT 
thulo, PaAjäbl thulthd^ Sindhl thulho^ in den daniischen Dialek¬ 
ten KalAäA tüla „gmü« Shl^ thülü „dick"': im eur. Zig. t(hjulo 
„dick**, „fett**, DumAki thuU „dick**. 

Sskr. uJfi. „Stein** (im Obst). Mi. offAf. BangAli adi, Hindi ädht, OriyA 
a^ZAu; ShiiiA dcZi „Knochen**, DumAki hop „Knochen**. 

Sakr. käApha- „Holz**, fiapthn, BangAli,’ GujarAtl. Hindi, NcpÄlI. Paftjäbl 
kdfh, MarA(hI AdfA?; ShinA ftdz, knphu, DumAki kot. eur. Zig. kaSi, 
syr. Zig. huiL 

Sakr. oipjia- „Uppe", A!i. ofZAu*. (üujarAtl. MarA^, NepAU oph, Hindi odh, 
PadjAbf AftfA; in einem Teil der «lardischen Dialekte bleibt wie 
bei st die Konsoimntengruppe H erhalten, in anderen aber tritt 
P(h) ein: KalÄäA wiZ, Pasal tiefA. ShinA «Zm, DumAki ö/f; cur. 
Zig. vuit, syr. Zig. odt. 

Die Form des Zahlworts oU „achl** widerlegt vieUeicht diese Kegel 
nicht, denn dieses Zalilwrort ist aus irgendeintm dardischen Dialekt (PaAaS 
aäZ, KalÄää. Gawarbati oAZ. Kliovär oäZ) entlehnt. In den Zigeunerdialektcn 
gibt es nAmlich für die Zahlwörter 7, 8 und 9 keine alte Sanskritform. ent¬ 
weder sind sie zusammengesetzt wie bei den palästinischen Zigeunern 
(itdr wa taran = vier und drei. Aiär wa ^/dr =vier und vier, gtdr wn itdr 
ua yiAoA ^ vier und vier und eins), oder sie haben, weil dieses Zusam- 
mensetzon der Sprache unbequem wurde, ein Wort aus der Umgebung 
Ubcmoinnien. in welcher die Zigeuner längere Zeit lebten: die europuiachen 
Zi^uner haben für diese Zahlwörter griechische Bezelclinungen: c/Zu, 
^AZo. rÄm Und so bezeugt gerade diese Entlehnung, daU das DumAki den 
Zigeunerdlalokten anzureihen ist. . 
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Ks Mheint auch, daß d» Dinttki ^ha — ist, eUmso wie daa zigcuno- 
rische aA-el= ist mit dem Pili cl^|Bb^^ prakJt ttcihai, ie. (nach 

Meillet, anders erklÄrt.es Turner in BSOS. VllI^ JOSS« S. lS7^^usammeiv| 
hängt: Von den neuindischeu Sprachen iÜifklBi l’rppnm^^ebrÄcht beson¬ 
der Bangäll dieses Verbum: n^äi.;i , .nsHHH 

ln synlaklischer Hinsicht räöchte ich ans Matorial 

mers auf riün Gebrauch der Konjunktion to =s Job“»i ^,w«np** nachdrOckU^ 
hinweisem^eur» Zig. ndaß**, „wenn“, „ob^V wekhear fai beiden Sprach* 
gruppen gleich ist: t. B. tschech. Zig.: U kamen knr äiuktdro t'avel äiülo, 
Mär diiikel tu mutte ehae — wenn du leben willst wie ein Hündchoi. mußt 
‘du wie ein Hund essen (JeSina, Komähi dlb, 1882« S. 130); Duniäki (l»o- 
rimer 146); toAaei krom wenn du diese Tat auaführen wllrdcat. 

^ Fassen wir aoisammeu, was hier am Rande von Lorimera Aufzeich¬ 
nungen gesagt wurde, so kann als bewiesen gelten, daß das pumäki ei^ 
mit den Zigeunerdialektea zuaammfiDhängt und daß man es zu der asiaii- 
achen Gruppe dieser Dialelrte reehmm muß. .Und in diesem Sinne sind die 
Äusffihrungeiti Lorimera zu ergänzen. 
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BUCHBESPRECHUNGEN. 

IliJnri Maat«: ckovances ET OOirruu^ fEUSANES. Stiiviei 4(j Coiites et 
ChatiaflnB Popul«irÄfl. Tarne I—II (Les LitL^faiurea PopulaU 
rea di» TatjlcJ äes Mattons. KouveiJe S^rie, TcmjEi IV et Vl|. 
Paris. Librairle Oricntak- et Americaine, G. P. Maiaonnem e. Gr. 

‘S», 539 pp. Preis löO Frs- 

Die Atifjijabe« der sidti Henri Afasse im vorliegenden Bande unterzogaii 
hut. war Ünli^rst dankbar: du achter bla mm überflall reiche AlaterUI 
und ein dringendt^ Bodürfnis nach dessen erstmaligor ZuaanuDenfassimg, 
Die v&rluindene Lücke flihiten ebensosehr die ELhnogi'Spheu imd Folklo¬ 
risten wie die Orientaliaten und darüber hinaus. Sic alle mQjssim demnach 
Publikation will kommen heißen. 

Wie ba einem ersten VerBiicii andei's kaum jlu eiw^arieit Ist. geht 
Masse rein deskriptiv vor. Dies ist weder dn Pehler noch ein Schsdei 
liV'ünseht man doch zuvörderst gebuclit zu scheu, was da ist, um erat nach¬ 
her darüber Bctrach hingen anzüsteUen, Eher galt &s, darauf zu achttai, 
möglichst viel Teiaachen zuaaramenzatragen. AngtalchU der m den Pa¬ 
riser Bibiiotheken angehauiten EücherschÜUe war dies im Grunde keine 
sonderikhe Mühewaltimg. TatsächUch lat, ataases Verzeiclmia der von ihm 
beiidLctei] otler eingesehenen Uteralur recht umfangreich. Dennoch be¬ 
fürchte ich, daß er m noch mehr Werke hätte Einblick itehmcn sollen* So 
ej^heint die in dioeor UlnBichi Sicherheit nicht unergiebige Literatur nis- 
fiwiier Gelehrter uml lleLsender nur durdj dn paar Arbeiten in franob^ 
aiBcher Sprache vertreten, die deutsche odmeidel mit fünf Nitmmem ab* 
um von nmieren Sprachen zu güschweigen, obgleich gerade ein deskrip¬ 
tives \\crk m. E, größtmögliche Ahundanx der Quellen kategorisch er¬ 
fordert, l>e^ndeni, ich wiederhole, vcm einem Geehrten, der das Glück 
hat, an einem der i^ichatcn Bome dw Welt arbeiten zu können. 

Nachstehend eine j^oahl von Werken, die sich unter anderen vtelldicht 
als nützlich Idliteii erwieson mögen; 

Beruard, Mme. L,, liiatojre de Persc. McEurs, .gt cOUtuniiBS, de 

ce jwys, Rouen tn, J,}. 

Clremoni^ et coutvimoa rdigiciiwjÄ des peuple* IdolätriäS^ reprö^nt^ 
de hl main de P. Picard* av«: des diasertationfl historiijucs etc. Toni>» li; 
La China, le JaiKiii, !a Perso et l'Afrique, Amaterdam* f - F* Eemard* 1728. 

Chriatensoti A,. Xas'ls^i-Ayät Noticäfl et osdraita d'un MS, perwn 
tmitent ta ^gie des veraea du Corntu Cöpenhagite. 1020, 

Curiositez inouyes zur io sculpture tahsmaniquG des Persans, hon>- 
scope de patriarclnisi et tecture .Jes estollea. S. l. t6^J7. 
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Goudland K.* A BiLliography of Sex Hitea and Custoiris. 19^4, 

Modi, J. J., MÄrriüigo Cuätoma amün^ the Parsees* their compariisüii 
with ßimilar cuBtotns of olhfir natioTia. 19Q0^ 

Philpot, Mra. J. The Sacred Tree. or the tree in röligioii and myih. 
London 1S97. 

SellgirtauJn J.» Üle Zauberkraft de* Augea und das Berufen. Ein Ka¬ 
pitel aus der Geschichte des Aberglaubens, liamburg 1922, 

Setigmann» J.. iJie magischen Keil- und Schutzmittel aus der un¬ 
belebten Natur mit besonderer Berücksichtigung der Mittel gegen den 
bdaen Blick, Eine Geachich te des Amulett^reaenaH 1927. 

Winckler, Dr. H. A„ Siegel und Charaktere in der muhaimnedAniBCheii 
Zauberei, Herhn 19+10- 

(Dnnaldson, Hess Allen. The Wild Eue, A study of Muhammadan 
Magic and Folklore in Iran. London ist er^ so ziemlich gldehaeitig 
mit Masse erschienen,) 

Einige Detaib bringt W. Bachere bekannte Schrift Uber NizamL x. B, 
über die töienda Wirkung des Spiegels auf die Schlangen p. Anm. L 
die Steine und ihre Wirkung p, 10 J Anm.^ über die alle Morgicai xu rührende 
Trommel p, 1 n u. Anm* 22* böses Auge p. p. 101, 19. 

Hinsichtlich nissischer Arbeiten mochte ich auf die Zeitschrift ,3®- 
vetskaja EUiOgrafija" tab 1933) hin weisen, noch mehr aber auf die aehr 
oÜUlichen „Matedaly dlja bibliografil po antropolögii i etnognfii Kazak- 
3 tana i SredneaaUtakich Kespubllk'' (Akad Nauk* Leningrad 1927) pp- 
214—218, p.Peray <vkliu£a]a i Iran*)**, wo gar manchufl zu holen ist. In 
meinen Kollektancen vermerkt finde ich die hleher gehörige Arbeit Ju, N. 
Marrs, Avtobiografiia Minty Mochammeda Kirmani 1 jegfa rabota o po- 
ver^jach i obyftajach* avjazannyth s »Kraanoj sredoj«". Ixveatija Ak- 
Nauk 1927 ip. 166 ss. u, p. 825 ss-)- 

Hingegen hat Masse den Folklorlalen durch das Heranzlcheß wich’ 
ttger perHfech geschriebener Werke* die eine Fülle wertvoller Beobach¬ 
tungen* u. zw*, mit den Augen der Iranier selbst gcachen* enthalten, zu 
Dank verpflichteL Wenn darunter nameiiLlich S. Heddjats Najrangistin 
hervorgehoben wird, so geaehtylii dies durdiaus mit Recht, da dasselbe 
geradezu das Rückgrat der Msujs^sclmn Arl?eit biltloL Es freut rakh feat- 
stellcn zu dürfen* daß di^ ausgeaetthuete Arbeit eines der besten mo¬ 
dernen irajnischen Schriftutoller und meines verehrten^ lieben Freundes 
die ihr gebührende Beachtung auf diese Weise gefunden hat, 

Doch iat damit das Verdienat des Onentahsten Maasö noch keines- 
wegR erschöpft. Nur ein Oriental ißt vermochte ja die gewöhnlich mehr 
oder weniger verballhornten Wiedergaben pei-siacher termini tecimi« der 
Iteümberichte herzustelleu. Und wieder nur ein Orientalist* der wie 
H. Masse Land Und Ijcute aus perBünlicher Anschauung und Erfahrung 
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bestens kjcnnt, vermodit« dätn Buche* jene Frijcke lUiü Vej'lÄßlicJiIteH^ xu 
verleihen* durch die cs sich, tatsächlich Äu&xeiduiet 

Im abngen hnl Masse mimjchon Beitrag aus eigenem unmittdharen 
Umfragen, das er im Lande selbst angestelit hat* iMigesteuert. Da das BurU 
für die breitesten Kreise l>estimtnt ist* trachtet Masse mit Rs^cht* die Tranji- 
kripiiou niüglichst einfach m gestalten, weitab vun allen dem Nichtnrien- 
üüiaten unverständlichen Runen. Irrefährcnd und gänalich imamiehmbar 
ist jedoch aein t^erauch, rwra. fy (sonst mit kh und rft transkribiert) mit 
flr, ft*“ (ako htodn s= rAodd, hrU ^ ehn u. dgl.) wiedcrmgeben* Kicht 
minder mißgitickl ist das ünlerfjtngei]*^ mit f#« darzuBtellcn (*. B* p* 107^ 
1 p- 3(15 Of-swKifT, p* 510 mfi-nfa). 

Ln der Anlage dea Werkes richtet sicti Masse* wie er selbst bemerkt 
nach Arnold Van Genneps Folklur« du Dauphine (laei-el“, dos lu der¬ 
selben Schriftenreihe erEcJiienen ist Ln 10 Kapiteln (pp. 23-—138) wird 
die in Betracht kummende volkskiLüil liehe Th^nallk beliandelt sodann 
folgen je ein Kapitel über die Volksinärchen und die Volhsdiditung. 

Waa nun den Inhalt selbst aülangt. so beklagt Sich Masse, daü *,l"etudo 
il^ couiiunes rurales et des dies agraires est lu partie de <te rccueil qui 
laisse le plus desirer**, und fordert mit Füg und Recht die Iraner selbst 
auf, dieser Lücke abxuheiren. 

Der Verfasser glaubt auf die AuanüUuug **d<s otn'mgeä de cantet^^e 
pJua litt^raire que docunumtaire (p, ex, Hailji Baba de J, Morier)“ ver¬ 
zichten zu dürfen. Der (irtindsatz tüHt sich nidiR lange halten, insbesondere 
den einheimisehtm Autoren gegenüber nicht* ln der Tat fiiidst nmn in dun 
Nachträgen bereits Kegäzls Roman äiijdi-uLmuttik und S- Hedajata rei¬ 
zende* gewiß nicht doNumentarlache Heisebesclu'elbuing „lafahän niafi 
srihän“ für die Zw'ccfce des vorliegenden Buchoa ven^ertet. Es kann keinem 
Zweifel unterliegen* daß man djeaen Weg in noch weit höherem SlaJie wird 
verfolgen mlts^n, da die schöne Literatur gar manches Zeugnis für die 
F.rkundung bodensUindiger Sitten und Bräuche verwahrt* lfm nur ein Bei- 
;apiel hier aufzufUhren: S. HedäjatsSchiLdmmgeüiGr Hochzeit recht ärm¬ 
licher Ktasaen Ln Zindc ba-gur (Tehrän 1309) p. 63* wo auch das von Masse 
(p. 43l>) gestreifte Kinderspiclliedcljeii «,lje petit bain'^ belegt onschpint. 

Eine ungeheuere Fülle von Tataachen und Beiegeu aber läßt sich auch 
der älteren und alten peraischen Literatur entnehmen. Masse selbat weicht 
dem durebauB nicht aus* indem er teils nua eigener Lektüre* teil» nua 
DelichcMtäs **AmAnl va Id kam“ ab imd au Verse üliersctit. Melir wäre 
freilich ungerecht zu fordern* da es gänzlich unmogticJi isL lugleich ahe 
Dichter in großem AuÄmaße za lesen und ein nrnfasaendea Kompendium 
der Daniachen Folklore zuaammenzutragen. Daß aber beidi 33 von nicht 
geringer weclmdseitiger Bedeutung ist. darüber kann keine Meinungtv- 
versciüedenhcit bestcheih Gar manche dunkle Stelle aus der klassisch- 
porsiachen Diditkunst winl man ei*»! nach genauHr Kenntnis der fotkteri* 
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stl8ch(;Ti Axispklung verliehen* vrje unig^kehrl die Fölkloi’^ ttv^ defl Dicb-^ 
tora an DatioruTijf» Iteichbaltigkeft und N'ajtiefunfir nor gewInneQ kann. 

Hier ein paar Beispiek: tkr häüfig' g^cn den Äbergtanto 

kSmpft^ Tiinii dennöcli von der ächüdllcticn, ja unheilvollen Wirkung^ des 
bösen Blkkes (Mnsf^ p. 522 s^sl) fest itbericiigi geivDaüii *cm. Anfangs war 
ich nicht. wÜhHia gew-i^geu, dies l>t)i einem^ w<^mgleich i^uikrst früitiimen. 
rindt, wie man aus seinen söttfitigen Äußenmgen weiß, varurtelkfreien 
Manne nniimelunMi, aJ>ej- Hunderte van Verseti Imbaii mii‘ dies tmumaiöb- 
tlcb erwiesen. Andem t'ei Sa^i, dessen Bustau-Graf p* 205» w, SC» aa, den 
lur Abwclu" eegeii dns Iwae Aug^’ auf cinffm Weinrdbönstuck aiifgepflBiia* 
ten Kopf eines gefa1 Jenen Eselä ala nuUlu^n Ai>erfirl.suben hinskllt. Der 
Beleg wire abo siu den von Mas^ p. 5^2 aurgeführien fh'giiiiiiiaßnahTiioii 
nachautrageii. < Abbildung Ln Kitäbl siwuml ibtidaf* Tchriit 1208, p, 150.) 

Die Bräute imgieren ihre Fiiiijer- (und Zelii'iJ.-)£iSjiel mit IlennÄ, vgl. 
Älttrüse p. 95, wti ein liddakk aitkrt wird. Ähnlich Nirtols Hafl PaJ- 
kar ed. Ritter—Eypkji 22, 2Ö8, v/am d(?r Kuraminiiar in Armaghän Jg-18, 
p. 128, der alicrdings nicht mtc, aondeni schwarze («itiiWJ Fürbuiig meint, 
tt-io sie noch heute in Chüzistin tlUlicH und utitar ittfi‘ Bezelcbnuiiß «ipirr 
bckiinnt sein solL 

Ihdr, liär^ als rntorlagc Dir üti^ihäi'c tp.2 I5} kann ich xunftchsi 
mein Emtaunen nichl tmterdrückon, daß Ilifiietis Elircnußmen hsda-td- 
und (arpfcorivn-^i^-tt^r aus der faZ-Praxi» herjEulaitcii wäretL.SIe 
nhigen dafür viartrcfflieh pn«cm. Ihist} unmiLtelbartui Ursprunit aber ver- 
dnuken aie :twcifa11ttf der mystischen Interpreuitixm seiner Verse, Aus der 
Anekdote über da-i^ Eiegrid>[da Odfizens im ZusammeDbang mit dem 
isfirhmi aus seinem DlvAn macht Muss» seltiÄmerft'cise eine Wahr^jeit 
(p,2^6. Anm, 1> H Bpezioll mit den tfofts befaßt sich ein Bücblain 

dieses Kamen» von ‘"Issat-pür {ich besitze den Bd, 1, ö^i SS., o. J, U. O.K 

Ebenso wie die Oiclitci\ alte und neue, zu folklorisltschen Zwecken 
wcrdeii nutzbar gumacht werden mü^sem wird man eine grüiidUtho Untcr- 
»uchurLg der Sjiridiw'örter nach dcrselljeu Uichtuug hin nicht entbetiren 
kdimen. Masad tat stob dieses UmatatideÄ wohl ln.nvußt, kann aber rehus 
exstantibu» Uber den ausgezeictineleii DtrhcliiKtd kaum Je hinaujr, liier hur 
ein Beispiel aus KiBÄnds Machian-ulm^rhr v, 1862 (cd. Bknd^ Vahld 
16-1, 16): 

/?arAh■^^^ Oi föJiH* bar^dj 

nnoah k 6acft/ rijmdj 

,,Komm unter dem Glücksrcichen der Gemini glücklich zum Vorschein, 
knacke aodann KUaso (nach Beheben) auf und versuche l>etn Glück T", 
anspielend auf da» Sprichwort nm^fknn /4fr ti^hin „dti not bti^ the 
iiul, lt»k (firsl) nt the hortsscupe iaaid to enjoin confidence whero a ri»k 
ia to be tun)“ (Steing.). 



LtOCTTB ES PKECH U N’GKN 




Zu „Ma1eflc«s d unvout^mifnit*' Im Kap. XI („PnicedeA mh^i|u«A“) 
p. Ä13, mdchte Ich N^iiänija Sm'af-nime «rf* V£hid p* 27, 7 uLa Beleg füi' 
Wficha rar biM^urtijii^ri At*wcn<lung des Schlofis von jctöiüid rUifiUiten, 
\^a]ifd bemerkt, daß man n) diesem Zwecke be 2 naborteii Waeha in die Erde 
vergrübt, wührtrid nach Capt^im H. Wi Iberforce Ctnrkes t^ei-set^img 
<>*The Stkandar nüma^e barfi“ London ISSL p. 161 „magiciatifl c1<msg the 
p&th of alecp lo a man, making bis effigy m wasc, aticking h Eiot into 
hU eye f?J), and uttex-ing an enctiantment over 

In Kapitel XII »»Medecine populaire'" fällt auf* daß da Pollak iiitgend& 
erw'äJint wird, obwohl ihn älaäg^ itn Bingang doa Budiea in der 7 .u Ente 
gezogenen Literatur mitanrdhrt. Sollte er wirklich gar nichte für die volks^ 
tumlicha Medizin bieten t 

Während meine vorstehenden Bemerkutigen eher nur Desiderata tmd 
Anregungen bcKleuten, sehe ich mich mm Sehluü doch auch zu einem 
ernsteren Tadel gedrüngt, indem ich die Eegiater als gütizlicli unzureichend 
bc^tchnen zu müssen glaube. Ist schon den ersten zweien (j,P *^rw ininag***. 
penplcs* tribufl* dynaaties“ und ,*R^ona et locnHtfci") einige ünvollÄtäh- 
dig^it vorzuhßlten, so kann der Index III (*,Prjni:ipnux temiea tech- 
niques'*) wohl nicht dürftiger auGgefallen sein, sehr xum Schaden des 
Werkes, das au viel achünea Material im Text und in den Fußnoten eatlidtt. 
Der Ork'Utalisl würde außerdem sämtliche persische Ausdrücke in einmn 
Register veremigt nünachen* Würde elfteres eigentlich erst die volle Aus¬ 
nützung des Buches gestatten (iu der gegenwürtigtrn Form* ist ja diiÄ 
Suchen nicht nur aehj' zeiti'Aubend* sandern auch siete unsicher* da das 
Gesuchte Bich detm doch irgendwo versteckt halten kann), so würde letz¬ 
teres ich mein e ein möglichst vollathndiges Eegiater persiadier Aus- 
<lrücke — außerdem noch einen guten und seSir willkommeuon Beitrag zur 
peraUchen Loxikographie Etarstellen* In diesen zu leichlfortig gemachten 
Indizes hat sich also der Autor an seinem eigenen Werke versündigt. 

Henri Mass^ Arbeit ist als dor erste Schritt in der Zusammentragung 
th^ ebenso miBgedehnten wie verstreuten MatenaU auf den Gebiete der 
persischen Folklore gewiß nicht geriiigschützend zu werten. Sein ist das 
große Verdienst, eine Aolehe Arbeit uutemanimen und sich der Aufgabe* 
truUdem man manchea ansaetzen und einwenden mag, denn doch erfolg¬ 
reich entledigt tu haben* — uns allen aber aowi« denjenigen, welche uns 
folgen werden. Hegt die Pflicht ob, seine Angaben zu ergänzen* für die 
weitere Zukunft zweckmäßig zu sammeln und vürzubereiten, Verderbaiid 
ist Maaaö Buch auch so* wie es tat, als ein uneutbehrlkhea Hilfsmittel 
freudig zu begrüßen, wobei idi billtgerweise nicht verhehlen will, daß die 
Hückkußentng eines EthnograpJien noch freudiger ausfalhm mag als die¬ 
jenige eines OrieuUHsten. Jtm Rypka, 
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Luliji Bondli: tXSSltXi TUROMimÄS» < PaljbUeAziont ileiristittito p(>f 
rOri^te). Eoma, 8*’. pp. L, 50, 

Hat schon das vüiTevoliJtiotillr& 0^nianiscli-TÜrkiK:hE> unter der Fluj^ge 
des modemeTi Schrifttums eutachiedene 'FcndfinKen ztir VerolnfJidvwJig, 
Katioualisjerunj; und VervöJkatümlichimg mit ScJiaui getrajifent ist dies aeil 
i922 %voit mehr der FiiH. Die t. J. lÖ^HstattgeftnnleueEtfiführuaff der Salei' 
nisdieu Schrift beschleunigte diese Strömung noch ♦mtschiedener. Binnen 
küi 3 «m ivurde eine echttörkiacher Ausdrücke geschaffen und der 

Mochtsphilre des Arabischen und Pei-aischcn wurden feste Grenzen geaebEt* 
Wfi- die Sprache der heutigen Türkei atudiertu wilh wird unter niSen tJm- 
atänilen vui Graminntiken und WÖ-rterbürijernn die Jenen öcnstarulen volj 
Rechnung tragen, gTelfen uifissou. Werke dieser Art in arabischer Sohrift 
sind aum aus^hlieblichen Itiiatzcug diis Gelehrten oder IJebluibcrB ge¬ 
worden* der Praktikm' wird und kann sie nlclit melir beuülKen, 

Wenn L. Bonelii 'dii Wbrteriiuch dieser neuesten Ent^vicklungephase 
des „TilrkiaciiiUi" bietet, so hat er natürlich s1Ie?ä berücksichtigen müssen 
und auch berücksichtigt, wus Äuläerlith und umcrllch ihren Inhalt bTIdet. 
Der gesamte Sprachschatz ist aozusageii türkisch geworden, gleichirtiltig 
ob es sfcli um türkische, arubiKche, per^slBche oder sonstige Ausdrücke han*^ 
dett: Sie werden auf thron Ursprung hin nicht auseinandergehaUtsn* AU 
letzter Re^t des alten Geiste* mogon nur newh dis gebt-üchenen Plural« 
gelten* die unter den betreffenden Singulären zu suchen smd, gegebenen¬ 
falls mit ajKHtcller Bedeutung rraci PhTOseolngio* Esiuriiiert wur'den ja 
dieser Arbeit sowohl türkiaoh abge faßte Stau dar d-VokabnlÄre* wie deren 
EinilEr^sprachigü Eearboitungen, ferner selljtitanflige JgJcikaliache Versuche, 
hin zu einem Grade aber auch Werke rein oamaniacher Prägimg, wie 'Ali 
Sejdt oder der altbevrahrte Äcmifeddfn Söint. Daß mun sich unter solchen 
Umstünden an die alten osmafiiachen Kkasiker, mögen sie st-lbst den der 
arabischen Originalsdirift unknudigen Jüngsten Cenerationer in lateini- 
schen Buchstaben zurechtgomadit vorliegßo. an Hand der BoneUischen 
Arbeit heran wagen könnte, lag füglidit nicht in der Absicht des Vorfassei’s. 
Vieles hat OonelU aus eigenem l»igcsteuerl — aus seiner aeitlicli und i-Äum- 
llch ungenmin ausgedehnieti Lektüre modeitier türkischer Autoren Bowic 
der gleifüizeitigen Taj^presse. Auch seine Sammlnngen aus dem persön¬ 
lichen Verkehr mit den Türken sind dem Werke zugute g^-kommem„Segui 
convenzionall e abbreviazzioni" vormtun die MaunlgfiüUgkeit tlor Spi'sdi- 
funktionen, denen Bonellll riditiges ItxikugrapHiBchesä Gefühl sein Augtm- 
merk zuwimdte. Idiomntismen begegnet man ebenso ln Hülle und Fülle wie 
XooJogiamen. Der schiltzungsweifit gegen Stichwörter zühknde 

Sprscliachatz wird iweffellos ein 'vierlJifllicliär Führer werden durch abo 
Erscheinungen des gleichzeitigen tUrkischon KulturlebcuSf üowett letzteres 
durch das Inatmment dev Sprache zum Ausdruck gelangt, die Folklore 
nicht ausgenommen* Etvvas umfangroidier (pp. 13^1—'143) sintl die Nach- 
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träjre ausgefalkTJ. die freiUcii oicJit uiiwkhtiffes Malcriat entlirJtfin. Hiti- 
sichtlidi dar Orüioepie ist auf mdriE? von E, Grain- 

matik zu verweisuiL 

Feine und zwecknjMige typographische AuBStuttung vnc gestiegener 
IJtiiiait umpfohien das Werk des verehrten Altmeisters der italienischen 
Ttirkologle auf das Beate. Dankbar werden wir stets xu seinem Lessico 

Jan fi^fpka. 

Ettore Ro^: itA,VUALE Dl Ungüa TtTBCA. \'ol. L GramtiiAiica Eie- 
mentÄru, Esemixi ■ VocaboIaflottL {Pubblicasioni deiristituto per l^Orien- 
leK Roman 8^* XViJ. Pji, Vl 153, nebst Proapetto detia cuTi[ug2udunoH> 

£. Rüssis Ormnnaitik stellt eine Einleitung in die Sprache der Tür¬ 
kischen l^publik» u. jw. nach der Sehrift- und SpTachrefonn* dar. Darahs 
folgt zunädistt daß das alte arabische Scliriftbild, mag es dem Pfiilijltigmi 
noch Sa heb und traut geworden sein, lu aben solchen Arbeiten zugunsten 
der seiner neueingeffthrten Lateinbuchatabeii unbedingt efaa Feld räumen 
mulL Nun aber ist die Sache nicht so einfach, wie eä auf den efsten Bäick 
emheinen rnag. Das neue Schriftbild hrixigt nicht nur eine iciir radikale 
äuüeriithe Änderung mit aich, sonderu in gleiirhem Maße auch eine mmi- 
nigfache ijinorliche. War ja doch eine vollkommfmcre Wiedergabe des tür¬ 
kischen Wortes neben den unzu'eiXelhoften Europhlsierungsbestrebungon 
und neben der Suclie nach grdßerer graphischer Deutlicltkoit einer der 
rifluptzw^ko der Schrtarefunn. Hand in Hand mit letilerer ging die 
Standardtsierung dm- Spradic, die sich vom osmaiiisctieu Idiom hjezulbsei» 
hatte. Diese Ixeiden neuejitstaadenen Momcule sind freilich kräftig geang, 
um auch Im altgewohnten granunatiachen Lehrgehliude gewisse Verschie¬ 
bungen herbeLtufUliren, 

Der Verfasaer, ein auBgejrdchneter Turkologe, trug cleji neuen Anfor- 
dm-ujigen <ihaui> umaiditig wie fleißig Rechnuiig- Er, die Seele des Oricole 
Mmleniu und der Ecobnehter aller sich in der Türkei ab^pidenden Vor- 
g&ige, Ixelegt diese seine Erfahrung sx^zussgon auf jeder Seite. Z weif eis- 

hat man in seiuem fjehrhuchc eine schöne Gal>e zu begrUßeiu die auch 
sonst* dank der guten Darstellung ujid Meüiodirt. durdiaua geeignet hi, 
«owahj dem tarnenden als auch dem f^lirer auf dem Doraw'cg der Er¬ 
lernung einer morgenIfindiecliea Sprache als sicherer Wegu eiser zu gehen 
und Dienste zu erweisoiw 

Rossis Crammutik will nicht nur datt morphologische System ent- 
wickfihu sondern unter Embezichtmg der nötigen ayiitaküschen Regvhi 
jenes und dieses sogleidi am geeigneten Wort- und Sotzmaierial tiben Daß 
sje mde^en ledigijch primilivcn Ew^..cken dnes ganz nüchlernan Prak¬ 
tikers dienen aolUc. lag wohl nicht in der Absicht des Verfassern, der «ein 
Buch trotz möglichst breiter BenutEbatkeit sichtlich dennoch nicht ein« 
wissemtchafüidien Unterbaues iw entkldden gislachle. Daniach Lsi eie 
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«Itam Äuch omgerichtel: In Form von insgesamt 39 Lektionen« die 134 Pa- 
rugraphcn und 56 Übungen umfassen, bringt sie theoretisch und praktisch 
wohl alles, wus von einem derart angelegten Elementarbuche beansprucht 
werden kann, von der Phonetik und Orthographie angefangen bis zu den 
letzten Phasen der verbalen Morphologie. Den notwendigen Vokabelsdiatz 
für die „esercizi“ haben die beiden „vocabolarietti*' (turco-italiano und 
italiano-turco) beizustcuenu Ein Annex veranschaulicht, allerdings nur 
an ürvmek, in recht übersichtlicher Zusammenstellung sämtliche verbale 
Paradigmata. 

Einige flüchtige Korollarien seien uns, teilweise mit Rücksicht auf die 
obigen Ausfülirungen, g(»Uttet. Zunächst das Wichtigste: Obwohl sich die 
laleimsche Schrift dem Lautbild des Türkischen viel l>t8ser und eindeutiger 
ongeniihert hat aia die arabische, darf man dennoch nicht aus den Augen 
verlieren, daß da, von anderem abgesehen, ein ernsthafter Mangel in der 
äußerst spärlichen Bezeichnung der Längen besteht. Wäre es zulässig, die 
arabisch-persischen Fremdw'örter, die doch trotz aller puristischen Ver¬ 
suche nie aufhören können, einen integrierenden Bestandteil des Türki¬ 
schen zu bilden, ohne Beachtung der Länge auszusprechen, so w äre alles in 
Ordnung. Dos ist aber durchaus nicht der Full, da die Türken die arabi¬ 
schen und persischen Längen mit verhältnismäßig wenigen Ausnahmen 
wahrem Ich lud)e nicht die geringste Absicht, die sichtliche Tendenz der 
Reformatoren nach möglichster Vereinfachung <les Schriftbildes zu tadeln: 
Die beweglich akzentuierten slawischen Sprachen bezeichnen ja den Akzent 
Ul)erhaupt nicht, ohne daß sich jemand daran stoßen würde. Der Mangel, 
der für die Einhcimiachen überhaupt kein Mangel ist und durch die soebf^n 
er%välmte Vereinfachung des Schriftbildes mehr als reichlich aufgewogen 
Ist. tritt erst zum Vorschein, wenn et sich um Lernende handelt. Dieses 
wichtige Moment scheint E. Hossi völlig außeracht gelassen zu hal>en. Wäre 
der l>ernende bei der Benützung des Buches nur auf sich selbst angewiesen, 
so würde er sich in Ausdrücken wie hitnp, Fntih^ eami, hiiap, ttiimun^ 
u,dgL notgetlrungcn eine falsclie Aussprache ancignen. Die richtige Aus¬ 
sprache müßte daher m. E. W'enigstens einmal in Klammern angemerkt 
Werden. 

In § 16 heißt ea; „La lingua turca non ammette di regula due con- 
consonanti finali“. Im weiteren V’erlaufe werden da Ausnahmen verzeich¬ 
net. ohne ihiß im übrigen auf solche Fälle wie ktuf, liUf, akt, beht, fuhg, 
mrtih usw. Bedacht genommen wird. Vom Standpunkte des neuen 
Schriftbildes wäre cs vielleicht einfacher, nicht a priori von einer auflös¬ 
baren Doppcikonsonanz im Wortauslaut zu sprechen, sondern gerade nm- 
gekehrt von Fällen, die in bestimmten morphologischen Operationen den 
letzten Vokal ausschalten, soweit sich solche Fälle in Uegehi lusammen- 
fasscu lassen. Man muß sich auch vergegenwärtigen, daß der aus Rossis 
Buch Lernende, in Übereinstimmung mit der Bestrebung der Türken, die 
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akzeptiert«!! Fremdwörter xtilUtiindigr tu domizilieren, eisrentlich von der 
ursprünglichen (Gestalt dieser Fnmidwörter nichts weiß, ganz davon ab¬ 
gesehen. daß es auch eine Anzahl echt türkischer Ausdrücke gibt, die in 
derselben Weise suffigiert zu werden erfordern. Während fürs Osmanische 
oder für eine rein wissouschaftliche Grammatik Rossis Vorgang durchaus 
am Platz« wäre, erscheint er für das von üim definierte „Türkisch“ nur 
als unzweckmäßiges Verharren in der allein Anschauungsweise. 

$ ^: „Per U comparativo d’inferioritä ai usa <12 .poco* nel senso di 
jneno* Wir glauben, daß die so formulierte Regel mitunter zu Undingen 
wie ben senden ox iyiyim (st, ben senin gibi oder senin hadar iyi äedilim) 
führen würde. Rosai bringt das durcliaus richtige Beispiel kilabtm kitabtn^ 
dan OS pahahdtr bei, führt aber gleich daneben das entschieden üblicher« 
kUabtm kitabindan ucuzdur an. Im allgemeinen wird man also diese ex- 
Konatniktion eher meiden, um nur dann zu ihr Zuflucht zu nehmen, wenn 
eine andere bessere Ausdrucksmogiiehkeit nicht besteht. 

§ 62 mit dem gleichwohl ausdrücklich als dem türkischen Sprachgeist 
zuwiderlaufend bezeichneten Beispiele kitnp ki eündedir wäre am besten 
streichen oder wäre dafür, falls dies in einem elementaren Lehrbuch« 
des heutigen Türkisch überhaupt am Platze ist. ein andere«, \idlelcht 
älteren Autoren zu entnehmendes Beispiel zu wählen, dasselbe aber als ein 
solches ausdrücklicli zu lx>zeichnen. 

§ 67: „I nomi sogumti a foA\ epey, az stanno di regola al stngolare“. 
Dieselbe Analogie mit den Zahlwörtern weisen aber auch Ausdrücke wie 
hu ({TM, o) kttdar auf. Da Rossis „di regola“ im weiteren Verlaufe nicht 
nälier determiniert erscheint, würden wir Vorschlägen zu erwähnen, daß 
die obige Kegel durch emotionale Fälle (Amplifikation, Übertreibung) wie 
tiyntrttda adamUtr i'ardi/ durchbrochen W'ird. 

5 77 B I: öbütyün einfach durch „dopomaiii** zu Uberaotzeii ist nicht 
ganz richtig, da das Wort den Sinn überhaupt eines folgenden Tages be¬ 
inhaltet. ohne daß letzterer unbedingt „übermorgen“ sein müßt«. Die rich¬ 
tige Wiedergabe von öbürgän würde demnach „II giomo dopo, raJlm 
giomo“, ja sogar wie ertni tjün „il giomo seguente** lauten. Wollte man 
„übermorgen'* genau zum Ausdruck bringen, so müßte es yann degii 
Obüronn heißen. (Das Wort fehlt bei Bonelli.) 

I 96 Escixizio p. 90, Z. 9: Lütf ttdersinizi ist — wie nchtig der gleich 
darauffolgende SaU Afffdentmiz! — (d. h. ein einsilbiges arabisclies oder 
persi^es Hauptwort mit einem Hilfszeitwort) zusammeiizusclirclbeii, 
ibd. Z, 10 (sowie p. 5. Z. l—2): der amtlichen Orthographie zufolge 
tat pinlrö (so nchtig Bonollls Lessico). nicht fünki zu schreiben. 

01» Sprichwörter geeignetes Material für eine ElcmenUrgrammatik 
bieten, darüber können die Meinungen auseinandergehen. Sie sind gewöhn¬ 
lich zu knapp, dabei aber geistvoll gehalten, und fbendarin liegt die (Mahr. 
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ln Be2uir auf die morphologischen Operalloiien würden wir raten, sie 
steta an Beispielen für alle Fälle, die die Vokalharmonie jeweilig beengt, 
durthzuführen. So hat es sich uns während unserer Lehrtätigkeit als 
geradezu unumgänglich erwicacai. Cahrirt Saman und Jan Rypka, 

Sir J. C. Coyajee: STUPIES W aiÄHNäMEIL Bombay, D. B, Taraporevala 
Sons & Co. 8 X\'lll 4-325 pp. Ra. 5. 

Twice already 1 had the plcasure of dealing with Sir Coyajee’a excel- 
lent Works in this periodical. If 1 say plcasure, 1 don’t mcan to uae an empty 
phrase: indeed, nothing has revealed me ln such a meaaure the fundamental 
significance of Firdausi, with regard to studlea in sagas and myths and 
to the comparative history of iiterature, as Coyajee*a investigalions which 
catch the reader’s attention and ahow in an almost amazing manner 
Firdausi’s depüi and greatness. 

Xow we have to welcome another volume of Sir Coyajee’s Firdausi 
studiea which poasibly go still deeper down lo the subject and treat it more 
eartensively. We find hcre a coUection of six lectures given by the author 
ln 1938 at the request of the Government Body <jrf the K. R. Gama Oriental 
Institute. 

The introduction and the eiid of the book are devoted to the study of 
the fundamentals of the Sh&linämeh. In the chapter 'Thcology and Philo- 
sophy ln Firdauai" (pp. 1—36), Coyajee comes to the conclusion that Fir- 
dattsi had at least the Dlnä-I Malnog-i Khirad beforo him when he wrote 
the Introduction to the Shahn&meh, and the ethical discussion before 
Bahräm Gor. Other Pahlavi texts were used, either by him or by auihors 
serving him as sourcee, but not as frequimUy. There Is the probabiliiy that 
he knew Pahlavi fairly well himself although a high authority expreases 
the conirary. 

In “The Zam>*äd Yasht and the Iranian Epic“ (The Cult of the Aryans) 
(pp. 251—307) the author streascs the great importance of that Y^ht as 
one of the most ancient and comprehensive documents dealing with the 
history, Ideals and migrations of the Ar>’an peoples, It formed one of the 
chief sources of the Iranian epic and thua had exerced a great influonce 
on the ShJUinfimeh. l regret there is no possibllity to enter into füll parti- 
culars of this exccHent treatise. Let me just mentlon the fact that the Yashl 
attributes a great importance to Seisian as the seat of the mighty Ka>’änl 
dynasty, which offers Sir Coyajee a valuable basis for the definition of the 
date of composition of Üie Zamyäd Yasht on one hand, and the evaluation 
of Seuitan *5 share ln the Iranian saga on the other hand. 

The significance of the Zamyäd Yasht becomes prevalent, among 
others, in the next article “Tlie L^end of the Holy Graif* (pp. 37 
There are already various altempts of cxplanation which, although they 
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tuve contribotiKl io HucirUte 5i>roe ciark poinU, are stU) far from offcring 
a perfectly reliablc solution. 

Co>*ajee then Starts from tbe notion that the basic idea of some 
saprcme Virtue or great quali'ty which secured earthly »overeigntj' as well 
as spiritaal emineoce. — had« in antiquity, devekrped amoiig several bran> 
ches of the Aryan race, ln Ihe Iranian U^ition repn»ented by the Blihlr 
Vaaht, the Zamynd Yasht and the Shähnämeh. Such elementar)' idcas must 
Ukewisc be aasumed in the Ccito-Germanic races and naturally be inforced 
by the long domination of Mithraism ln the West. Tlie lattcr introduced ai 
t^ same time Iranian traditioiui, and the notion of the IIol>' Grail which 
has to be idontified with the Hvarend (üie Royal Glor>*)» was a ruault of 
thcsc force«. 

Closely attached to it is “The Round Talde of King Kai Khusrau** 
(pp. 127—1Ü4) where the comparlsun of the ShähiUbneli with other epica 
ia continued. None of the great epics which ap{)eared before the ShfthnAmsh 
offers US a true pattem or modei of the Round Table gnmpod about a true 
central figurc. Yet in the legend of Kai Khusrau w« find the sunie as iu 
the Arthurian cycle. The central ftgure ln each of thwe legend» is a Cham¬ 
pion of civiliaation with an etliical, socinlogical and ethnological task Ijcfore 
bim. 

On basta of exact anal 3 'ses and unintemipted comparison of the lead- 
Ing ideas, the heroea and their deeds «n Iranian and European soll, Coyajee 
ascerlains a dose relationshlp ladwcen the two cycles. Here 1 wish to poiiit 
out in particular how precisely Coyajee worked out the mingllng of Par- 
thian hiatoiy with the Kui-Khosrau cycle. Very cleverly he proves hure the 
transmisaion of qualities and actions of one hero to anolher one, even living 
in moTe or Icss remote times. — an cxperience we have met alroad)' else^ 
where. A special examplc for it is found ln tlie chapter **The Episode of 
IsfandiAr*’ (pp. 223—250). 

Extremely interesting is also the fourth diapter entitied **An Iranian 
Cklysse)': Guahtäsp ln ROm” (pp. 195—222), in which Cojrajee shows very 
succesafully, to my mind, the connwtlons between the Iranians and the 
Heitites. lIc bases his theory on the fact ihat horses were imported fmm 
Iran to Asia Minor, and. on the other homl. the luic of iroii spreud from 
Asia Minor to Iran. ThU would hint to u period about B. C. and in 
that eix)ch ho wouki hypothetically place the age of GuahtÄip and of Zara- 
thushtra. 

In the preceding I was obliged to Umit myscif to mere mentloning of 
Üie contenta of tlie book, using just n lapiilary style and often the author^s 
own worda. Now here is roy own appreciatlon. Coyajee’s "Studics in 
Sh&hnAinch^ represoit an uxcoJlent work which beluiigB undoubtcdly to 
the best that ever haa l>ecn pulilishod about the Iranian epic. The argumonts 
nre plausible, coovtneing and backed not only by a thorough and e^onsive 
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erudition bul »Uo by thc appücaüon of a «plendid gifl for combination 
connected with a critlcal logic. There are bul rare cascs whcn we cannot 


füZTW with hiiti* . . _ 

Coyajec iicver blindly an acstetbical bomity. Among otners. 

ihere are his theories to “The Tragic Trilogy of Firdausi“ (pp. ^ss.) 
relatin« to SohrÄb. SlyÄwasli and IsfandiÄr; or to Gushtäsp (pp. 219 8s.) 
whoso Episode contains great foata of knight orrantrj-; there are also ^ 
rcmarks on “Some Female Gharactera in the Kai Khusrau Saga (pp. 168 
BS.), all of which show the oulatanding erudition in thc deücate and under- 

itauding critic. , 

Coyajee's Studiea are a real master piece. Vreniff sequentes! 

Jan Ruvkn. 


Knri Zicmke: als oeltscher gesandtee is atohaniotan. Deutache 
VerUgA-Anstalt. Stutt^. Berlin 1939, 393 Seiten mit 51 Abbildungen 

und einer Karte, ln Leinen M 10.—. .. i u j 

Af^ianistan war noch vor kuirem den Europäern unzugänglich und 
im ganzen wenig bekannt. Da.*» Land wird, nicht unrichtig« mit der Schweiz 
verglichen: wie die Schweiz ist auch Afghanistan ein gebiripges Land 
inmitten großer Machtbereiche und wie die Schweiz ist es national nicht 
einheitlich. Obwohl die Bevölkerung nicht zahlreich ist — es hat nicht 
einmal 10 AMillionen Einwohner — besitzt es dank semer geographischen 
Lago zwischen Rußland und Indien eine große Wichtigkeit und Afghani¬ 
stan kann man mit Rocht den Schlüssel zu Indiens Tor nennen. Von seiner 
Wichtigkeit zeugt, daß in der letzten Zeit zwei ausführliche Publikationen 
über Afgiianistan crschlcnon sind; das angeführte Buch von Dr. Kurt 
Ziemke und Herbert Tichjs „Afghanistan. Das Tor nach Indien“, Leipzig 
1940. Das Buch des (Jesandten Ziemke ist auch ins Tschechische übersetzt 
worden unter dem Titel: „Das geheimnisvolle Afghanistan. AU Gesandter 
in Kabul**, Prag, OrbU-Verlag 1910. Diese Bücher sind auch schon aus dem 
Grunde zu begrüßen, daß wir in der Weltliteratur wenig verläßliche Infor¬ 
mationen Uber dieses geheimnisvolle l^and besaßwi. Die ersten genaueren 
Nachrichten über Afghanistan gab erst EUphUtone, der Lzuter der von 
Lord Miuto, dem V’iickönig von Indien (1807—1813), unter dem Druck 
der damaligen europäischen Verhältnisse nach Kabul geschickten Mission. 

Während das Budi Herbert Tichys rein deskriptiven und historischen 
(Charakter hat, indem es die Schicksale des Landes im Lauf der (Jeschichte 
daintiUll (mit einem interessanten Ab^miit „Gegenwart und Zukunft 
Afghanistens**). ist das Buch Dr.Ziemkes viel pla^lscher. Der VerfasMr 
sagt zwar in der Vorrede, daß sein Buch kein erschöpfendes W erk ü^r o 
(Jeschichle des Landes und Volkes oder Über seine politischen und histori¬ 
schen Verhältnisse sein will, sondern nur eine Schildemng seiner persön¬ 
lichen Erlebnisse und Eindrücke, mit gelegentlicher Beleuchtung des ehe- 
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maligen und jetzigen Lebens Afghanistans^ aber es zeichnet piastiseh auf 
dem Hintergründe d€?s DiplomateTi-Tagebucheä sowohl die Schickante 
Afghanistans aJs auch häufig die Schicksale der anlJegenden lÄnder mit 
interessanten Einblicken in das tLullur- tmd Alltagsleben des Volkes, ja 
auch hinter die Kulissen dar intemaiioualen VerhAndluagen, Aus der 
ganzen Darstellung geht hervor, daß der Verfasser in dit$ (..and seiner 
Bestimmung mit alleinstehender Vorbereitung und mit scharfer Beobach¬ 
tungsgabe kommt. Es gehört übrigens zti den guten Traditionen ries diplo¬ 
matischen Korps, daß sdne Mitglloiier sich außer üirer amtlichen Tätig¬ 
keit auch literarisch mit der Kultur oder Sprache ihres zeitweiligen Auf¬ 
enthaltes oder audi mit beiden beschäftigen. Der persbnlicltr Stil des 
Autoiif weist audi darauf hin, daß das nicht sein erstes Buch dieser Art 
iat. Schon im Jahre 1930 gab er «^Die neue Türkei. Politische Entwrekeiung 
1914—1929'^ heraus. 

Das Buch Uber Afghanistan zerfüllt in drei Teile; L Kabul, 2.Eine 
Rundreise. 3. Land und Leute. 

Im ernten Teil schildert der V^erfasser seine Reise quer durch Indien 
nach Kabul, ln sein Reisetagebuch schaltet er historische und kulturelle 
Anmerkungmi ein. welche die Geschichte und den Charakter des Volkes 
beleuchten. Mit erfahrener Hand wühlt er interessante Jandachaftlidle und 
historische Details, »o daß er seinen Leser trotz der Menge der in diefier 
Abteilung enthaltenen Informationen nicht ermüdet. Ein besondere Ka¬ 
pitel ist der Hauptstadt Kabul, dem Ziel der Reise gewidmet. Auch hier 
kehrt der Verfasser von neuem zu Babnr I und dies ist die richtige Namens¬ 
form des berühmten Begründers der Moguldynastie in Jndien j zurück, wei¬ 
cher menschlich betrachtet der Bympathtachesto unter dün llcrrscliem 
dieser Dynastie iai. Er zitiert W^orte aus seinen Erinnerungen uriri gedenkt 
seiner Liebe zu dieser Stadl, deren grüne Gürten Babur nicht einmal in¬ 
mitten der indischen Pracht vergessen kann. Und doch, bemerkt der Ver¬ 
fasser sogleich, hat Babur in Kabul keine deukwnrdigea Bauten hinter- 
iaaaeii. und erklärt warum; es gab in der dortigen Umgebung keine Mar- 
morbrticho und keine Wälder, w'aa Bahura Nachfolger in Indien für ihre 
Prachtbauten l>esaßeo. übrigens, fügt der Verfasser hinzu, sind die Af^- 
neti keine Bttühenen oder Künstler, da-i Nomadenhafte liegt tief im Blute 
und so ist das Antlitz der Stadt trotz ihres hohen Alters geschiehtslos. 
auEdruekslos, 

Der zweite Teij des Buches (S. 137—27H3 schildert eine Autonindfahrt 
durch AfghanisUn zu Ende des Septembers uud im Oktober 1934, auf wel¬ 
cher er die denkwürdigsten Orte Afghanistans beauchL: Ghasmi im Osten. 
Kandaiiar im Süden, Herat im Westen an der iranischen Grenze, die ölten 
Kulturetätten im Norden wie Batch „die Mgttor der StÄdta“, wo'zoroaster 
geboren sein soll, die Hauptstadt des alten Baktrien, Bamian im Denen 
von Afghanistan mit denkwürdigen Höhlen ans der Imddhiatiachen Zeit 
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and ehemals ein berühmter Ort an dem Verkehraw^egCr der das lauid 

vom Norden nach Südeai durchzofif* überall wird der Loser wieder vor allem 
über daa Kulturiebcn dieser Orte informiert, durch welche einst die Schritte 
der Gddiichte gingen. Und damit die Schilderung der alten Zeiten nicht 
das Gleichgewicht störe,*schließt der Verfasser diesen Teil nach der Schil* 
derung der Naturschönheil des latalif nördlich von Kabul, mit einer lebens¬ 
vollen Bcs^reibung der Rezeption am königUchen Hofe, am Tage der 
Rückk^r, 

Auch der dritte Teil „Land und Leute" (S. 1181—Ä93) ist überreich 
an Material: ,J>aa Djäshenfeat", „die eurt^ieche Kolenie", „die deuUeUe 
Gesandtschaft”, „das diplomatische Korps". ..der König", „die Regierung“, 
„das j geistige Leben”. ..Strelfllchteri* und ..Ausblick" sind die Kapitel¬ 
überschriften dieser Abteilung. Beachteus^'crt sind beaonder» die beiden 
letzten Kapitel mit Lhrom tiefen Verständnis für die WeltereigniaSe, 

Das Buch wird von 45 Bildern begleitet. Zur Orientation ist ein Klrt- 
chen beigefügt und die Übersicht des rachen Inhalts erleichtert eine de- 
laüUerte Inhaltsangabe (8 Seiten). Der Druck ist klar und ohne atöresjde 
Fehler, ^ 
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NAME UND HERKUNFT DES GOTTES INDRA, 

Von 

Vd<ftav Machtle. 

Die höchst« und mächtigste Gottheit der vedischen Mythologie, Indra, 
hat merkwürdigon^'eiae bei den anderen Indoeurophem keine genaue Ent- 
sprecliung. Die Trage seiner Herkunft und seines Crundcharakters be- 
achüftigt dalier die Religionsforschcr seit jeher»i J Größtenteils ist man der 
Meinung, daß er uraprUnglich ein besonderer Wetter-, Gewitter-, oder 
Regengott (= „Fruchtbarkeitagott”) ist, und wenn man schon ernstlich 
die Präge nach seinem Alter stellt, gelangt man hoclistens zur Bezeichnung 
„urarisch" (= indoiranbchl. Und was seine Stammeszugehörigkeit an- 
t^langt, empört sich alles in uns, ihn der indoeuropäischen Welt abzuspre¬ 
chen, docli es ist schwierig, etwas Bestimmteres darüber zu behaupten. 
Es fehlt aber nicht an Stimmen, die behaupten, daß er eine spezifiscli 
indische Gottheit sei,-> d. h. daß an ihm entweder wenig oder gar nichts 
Indoeuropfiisches ist. Andersw^o finden wir andere Auffaasungen: Indra 
sei ein Sonnen-, Frühlings-, Kriegsgott.®) Die Schwierigkeit Hegt vor allem 
darin, dai.t Indra mehrere sehr charakteriatleche Züge in sich vereinigt. 
Welchen Zug soll man als vorherrschend oder ursprünglich auf fassen Y 
Außerdem hat die vedieche Mythologie auch andere Sonnen- und Gewritter* 
gottheiten. 

Wenn wir uns nun mit dieser sdiwierigea und viel umstrittenen Frage 
beschäftigen, so tun wir das u. a. darum, um mögUclist viel für das Problem 
auch aus seinem Namen zu gewinnen. Die mythologische Wiasenschaft 
schöpft ihre Belehrung auch aus der Sprachwissenschaft, indem sie von 
ihr die Et>Tnotogien von Eigennamen verlangt. Sie ist sich al>er. ebenst) 
wie die Sprachwissenschaft selbst, der Unsicherheit solcher Auslegungen 
bewußt,*) Die Etimologie, soll sie von Nutzen sein, muß evident sein und 
sich auf sachliche Übereinstimmung stützen. An der Nichtbeachtung dieser 
Forderung ging die alte vergleichende Älythologip von Ada1l»H Kuhn und 
Max Müller zug]‘unde. 

ftlc Qihl[oxruii)iifr findet irmii ttei UeiiQU, ßibti[»er*{th[r v^diqukf 

lal f., Ubftr IndrA bcioiidcn 11)3 f. 

P I s c h e l-G c 1 d iL « r, VcdtiKhe Stttdjiu] I, S, XXVf 

•J So dio neueste Mano^rmphiv über lodm:; Lommel, Uci uriidit KrH^succti, 
Knnkfurt 

Vgl. letrt fl. vaji L.a nir« ii ho v e, UiiiifulitKuhc Studil^n 1 22 f. 
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Wir haben uns mit diesem Namen bereits in KZ. 6*1. 261 beschäftigt. 
jeUt aber wollen wir ihm eine eingehendere Aufmerksamkeit, als es da¬ 
mals möglich war, widmen. Es möge gleich vorweggenommen sein, daiS 
man heutzutage die Etymologien dieses Namens sehr skeptisch betrachtet. 
Der kürzlich verstorbene Meister der Sprachwissenschaft A. Meillct 
äußerte sich darül>er so: „ved. Indra n’a pas de correspondant en dehors 
de rindo-ii-anien."*) Auch Walde-Pokomy (Vgl. Wb. d. idg. Spr, II 332) 
deuten Zweifel an; vgl. auch Lesny in diesem Archiv 4, 259. 

Außerhalb Indiens ist der Name Indra aus zwei Crebieten belegt: 
erstens im Awesta, aber nur an 2 Stellen (Vend. 10, 9; 19, 43) und zwar 
in Gesellschaft der Namen Saifhai^a (=wohl !^ähatifa zu lesen) und 
Savrtm (= altmd. Swatya-, Beiwort der Asvinen. und Sarva-, Beiname 
von Rudra-$iva). Indra wird dort unter den dah^oA (= den Göttern der 
zoroasterfeindlichon Religion) genannt. D. h., daß Indra dem Pantheon 
der vor zoroastrischen Iranier angehörte, doch erfahren wir außer dem 
Namen an beiden Stellen nichts Näheres von ihm. Nichts hindert daran, 
in ihm eine iranische Entsprechung des indischen Gottes zu sehen, doch 
fördert diese Annahme das Verständnis seines Wesens keineswegs. Gewiß 
war er kein einfacher „Dämon“ im niederen Sinne, sondern ein wirklicher 
Gott der Feinde des Zarathustrismus. Aber es scheint (obwohl wir über 
den vorzoroastrischen Pantheon nur vage Vermutungen äußern können), 
daß auf iranischem Boden dieser Indra der gleichnamigen indischen Gott« 
heit an Wichtigkeit nicht im entferntesten gleichkommt — das hätte der 
Awesta sonst gewiß irgendwie zum Ausdruck gebracht, auch wenn wir die 
feindliche Einstellung der Autoren dieser Stellen in Betracht ziehen, die 
bereit sein mochten. Indra überliaupt nicht zu erwähnen. Die Tatsache, 
daß Indra auf dem Iran zur Bedeutungslosigkeit herabgesunken war, 
hängt mit der Hen’orhebung anderer Gottheiten, V^aruna 1= Ahura 
Mazdäh) und Mitra, zusammen. Mag es sich nun damit so oder so ver¬ 
halten haben, der Awesta kann dem. was im folgenden dargelegt wird, 
kein Hindernis sein. 

Zweitens ist Indra Ln Vorderasien belegt, und zwar in dem Reiche 
Mitanni. Er tritt dort als eine der Gottheiten auf, die als Schw’urzeugen 
angerufen werden. Was die Einzelheiten an belangt, ven%*eise ich auf dieses 
Archiv 1,10-1 (B. Hrozny) und 4,257 (V. Lesn^'). Wiederum finden wir ihn 
hier in (Seilschaft der Näsatyas, ferner des Mitra und des Varunu. Es 
handelt sich um eine der schw'enviegeudsten Stellen, aus denen hervorgeht, 
daß mit einer arischen Volksgruppe auch westlich des Irans gerechnet 
werden muß; vielleicht war es nur eine die anderssprachige einheimische 
Bevölkerung beherrschende Adelsschicht. Die Sache ist heute allgemein 


*) Introduetion i l’^tude coni|>Brative dt» lanaucs (ndocurop^iine« (6. M.t 359. 
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liekannt und wir brauchen nicht weiter auf sie einzugehen. Hier interessiert 
uns nur die Form des Namens, wie sie da in Erscheinung tritt. Sie ist 
in-da-rti geschrieben, in einer anderen Abschrift in-dar. Diese Schreibung 
rta anstatt des bloi^n d braucht uns nicht zu beunruhigen. Die Keilschrift 
hatte mit Konsonanten gruppen gewisse Schwierigkeiten: ein hi-itHJa-zi 
ist (nach Sturtevant. A comp. gr. of the Hitt. ianguage 47) wohl hinkzx 
zu lesen, ähnlich ein 8i-pa-4in~za-ki^iz^zie=z s^pnnzkezi (ib. 48), ta-ri-t/a-la 
= tidynlii. Auch Sturtevant gibt zu, daß zuweilen, um der Lesung willen, 
auch die Etymologie berücksichtigt werden muß. Mit einem Wort: nichts 
liindert uns auch hier die Lesung Indra anzunehmen, und das ist für die 
folgenden Ausführungen nicht belanglos.>) 

Wir haben also eine arische Gottheit namens Indra vor uns; wir 
sagen arische, denn niemand zweifelt heute daran, daß es sich auch in 
jenem Mitanni-Reiche um eine arische Einwandeiiing handelt. Die 
Etymologie dieses Namens wurde schon lange gesucht.^) Ältere neuzeit- 
liciie Hypothesen dachten an idh „anzünden, flammen“ (Graßmann Wb. 
zum Rig-veda s. v.) und an indu- „Tropfen“ (diese hält sich noch immer: 
so noch bei Macdonell; auch bei Rhys Davids-Stede im Päli-english dictio- 
nary 1925; „cs l>edeutete ursprünglich den Segenspender, den Jupiter 
pluvius . . sagt Max Müller, Vorlesungen ül)er die Wissenschaft der 
Sprache II 571).*) Größter Beliebtheit erfreute sich jedoch die Deutung 
H. Jacobi’s (KZ. 31, 317), in dem Namen stecke das *ner- „Mann“ (at. 
nar-, uviivt für das d vgl. dvöi^o*). Doch gab es auch Zweifler, siehe oben. 
Schließlich möge noch daran erinnert werden, daß Kretschmer zu beweisen 

') Etwas «nderrs aU dieser Gott m-«/u-ra (:=/mirtt‘) iit dir Gottheit ituimit 
bekannt aus einem Text, wo von einem Kampf zwischen dieser Gottheit und Sehlaitfce 
lUujankai die Rede ist (zuletzt hersusKeeeben von Zimmern, Streitberg-Pestaabi' 
430f.). P. Kretschmer wollte auch diese Gottheit mit dent altindische» Indra 
identifizieren (KZ. 55, 70), doch wird heutzutage allgemein angenommen, daß es sich 
um eine weibliche Gottheit handelt. Damit fällt jeglicher Zusammenhang mit Indra, 
ferner auch Kretschmers etymologische Verbindung des Namens Inarai mit dvtiv. 
Vgl. zuletzt P o r z i g, Indogerm. Jahrbuch 13. 96; F r i e d r i c h. Germanen und Indo* 
germnnen (Festschrift für H. Hirt) II 223; s. auch B r a ii d e n at e I n ib. II 36. 

•) Ein V’erzelchnis der Literatur bis 1897 bei Macdonell, Vedk raythology 66, 
Anm. 44. 

Die HyiM)Uiei*o über i<M* und indu* liält sich noch bei Johanhes Hertel, 
Das Indogerm. Ncujahrsopfer tm Veda (Her. Uber Verhandlungen SAW, ph.*h. Kl. 90. 
1088. l.Heft- Leipzig 1988). Hier sagt er S. .'iO: „Darauf, daß es sich bei Indra um den 
3onder*d«P(i* eines durch kriegerische Erfolge zur Herrschaft gelangten Stammes ban¬ 
delt, deutet nrlien seinem Fcitliii bei den anderen Indogermanen auch die Lautform 
seines Narnrns, der nur den „Entflammcr'* liczeirhnen kann. Indra war also der Name, 
unter dem ein erfolgreicher vediseher Knegeratamm das Feuer verehrte, ein Stamm, 
dessen Mundsrt statt der Medislaspiratrn nur dir Medien 
a u f w I r< a [!! — V'on mir gesperrt.] Denn im GenieinvedIschen lautet di« Wurzel fur 
„entflsmmen“ «nd/i-. Auf denselben Stamm geht die Bezeichnung des Somas mit tndu- 
zurück, was gleichfalls ..Entflaxmncr** bedeutet.** 
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versuchte (KZ. 55, 75 f.), der Name wäre in Kleinasien heimisch gewesen 
und von da wäre er (zusammen mit der Gottheit) ins Indische entlehnt 
worden (als Gioind für diese Annahme gelten ihm das i und der „über- 
gangsiaut** d). Mit der Kritik dieser Vermutungen braucht man sich nicht 
lange aufzuhalten.O Was die alten indischen Vermutungen anbelangt, so 
wurden sie kurz und gut von Roth PW s, v. erledigt: „Die alten Ableitun¬ 
gen des Wortes findet man Nir. 10, 8. Sie scheinen sämtlich ungenügend. 
Man wird zu keiner Ijefriedigenden Lösung des Wortes kommen, so lange 
man das d als wurzelhaft betrachtet**. Sein Urteil besteht auch heute noch 
zurechL Jacobi's Ableitung von nur* „Mann“ leidet daran, daß sie ai. t 
und gr. d- für eine Spur eines ursprachUchen a- halten muß, ob¬ 
wohl sonst auch im Indischen selbst das Wort für „Mann“ kein i- aufweist, 
immer kommt nur das nar^ vor. niemals inar>. 

An der oben angeführten Stelle habe ich versucht, die Hypothese 
Roth's (die Grundlage wäre die Wurzel in „eindringen auf, .... bewälti¬ 
gen .... in der (Tewalt haben“) zu rehabilitieren; eigentlich verband ich 
das indische Wort mit slav. y^drb „stark, kräftig“; beide Wörter können 
nämlich als Ableitungen (mittels des Suffixes -ro-) von einer Form, die 
indisch in ved. inn- „stark, mächtig, wirksam“ vorliegt, aufgefaßt werden. 
Bei dieser V'crrautung beharre ich auch heute, halte aber für notw'endig, 
sie genauer zu beleuchten. Außerdem muß ich noch ein trauriges nihil novi 
.tnh aole hinzufügen. Erst nach der Veröffentlichung meiner Ausführun¬ 
gen in KZ. fand ich zufällig dieselbe Verbindung bei Ludwig RV 111 324; 
aber es entschuldigt mich, daß Ludwigs Satz-) nicht im Kapitel über Indra 
steht, sondern in jenem über Rudra. ferner daß nicht einmal im Index- 
Band auf diese Stelle hingewiesen wurde, und schließlich, daß diese Stelle 
allen entgangen ist, die bisher über Indra nachgedacht haben. 

Den Namen Indra fasse ich ich als nomen appellativum auf, nicht als 
nomen proprium, und zwar lege ich ihm die Bedeutung „stark, mächtig** 
unter. Hier nehme ich völlig das an, was Ncisser, Zum Wh. des RV. I 160, 
ausführt. Für verschiedene Ableitungen und Zusammensetzungen kann die 
Auffassung von indra als einem bloßen Eigennamen nicht ausreichen. So 
ist in<fnv<f-= „kraftvoll, mächtig**, nicht etwa „indrahaft“, das Substan- 
livum indriydm ist einfach „Obergewalt, körperliches Vermögen, Sinnes¬ 
vermögen. Kraft** und nicht eine „Indrahaftigkeit, Indraschaft“.*) Es gibt 
Stellen (seit den Epen; auch im Päli), wo indra auch „der erste in seiner 

') Lld^n*t Veriuch (Studien zu ai. und vfl. Sprachaeschichte, Uppaala 1897, 
S. 581 Wißb nfiir onzuirängHch. Vgl. W alde-Pokor ny, VgL Wb. 11 ,*132. 

*) „Die oinziz« eiymologlit des niuncns Indra jco^’ärt daa alulaviichr Jfdrü 
.^chncll*^ ausz en>d-rü in d-ra.** 

UnbexTviflicherwviae beharrt Lommel op. c. 75 Anm. noch jetzt bei der 
eotireernKisetalKn Auffassana („Vielmehr lat der abstrakte Begriff der Kraft aua dem 
Samen Indras abfreleitot: imdriya- .Kraft* ist die Indru-eiacnschaft**!. 
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Art« Fürst, Oberstei*" bedeutet;*) es ist schwer sich vorzustellen, ein Fürst 
wäre mit dem Namen eines Gottes, sogar des obersten Gottes, angesprochen 
worden! Der indische Brauch, die Kraft der Könige und Fürsten durch 
Anreden wie „Tiger, Lowe, Büffel" zu rühmen, zeugt dafür, daß tmfrn- 
hier wohl in ähnlicher Weise am besten als „stark" gedeutet werden kann, 
es ist also als blol^ Epitheton zu begreifen. So bedeutet auch ein Kom¬ 
positum wie narendra- „König, Fürst; Giftarzt, Beschwörer** nicht etwa 
„Indra unter den Männern", sondern vielmehr „der starke, der 
mächtige unter den Männern, der über die Männer Macht habende"; 
ein gajendm- „ein stattlicher, großer Elephant" ist also gewiß nicht „Indra 
unter den Elephanten“, sondern wieder „der starke (stärkste) unter 
den Elephanten“, usw. Natürlich verstanden die Inder auch unter ma- 
hendra- gewiß den Sinn „der großmächtige** und nicht „der Groß- 
Indra**,^ weil diese Bezeichnung auch für andere Wesen als Indra (z. B. 
einmal für Visnu) angewendet wird. Die Inder kannten demnach wohl ein 
Eigenschaftswort indra- „stark, kräftig, mächtig**, aber es scheint, daß es 
mit der Zeit, seitdem es zum alleinigen Namen unseres Gottes geworden 
war, als g^eläufiges Appellativum zur Charakterisierung profaner Alltags- 
dinge ganz aus dem Gebrauch verschwand. 

Die Verbindung mit sl. /fdrj, (bulg. jedär „kräftig, tüchtig, kernig**, 
serbokroat. jedar „voll, kräftig, frisch, stark**, russ. u^jadrlf „stark wer¬ 
den, sich kräftigen**) stellt hoffentlich eine sowohl lautlich als auch sema- 
siologrisch befriedigende Gleichung dar. Diese Gleichung bürgt folglich 
dafür, daß das Wort indra- einheimisch und vorarisch ist. Für unsere 
mythologfischen Erwägungen könnte diese Feststellung hinreichend sein. 
Die Hauptsache ist, daß Indra tatsächlich „d e r starke" bedeutete (vgl. 
seine Epitheta mkra-, äatakratu- u. a) und daß der Name indoeuropäischen 
Ursprungs ist. 

Die Sprachwissenschaft wird natürlich daa Wort ausführlich zu er¬ 
klären suchen, und zwar so, daß die Erklärung sowohl dem indischen, als 
auch dem slavischen Worte Genüge leistet. Auf das indische Wort paßt 
gut die alte Etymologie Roth*s (PW s. v.); „(Jehl man ... von der Wurzel 
in, inv aus, an welche sich das Suffix ro mittelst eines epenthetischen d 
anfügt, so ergibt sich der vollkommen zutreffende Sinn Bezicinuer, Bfwäi- 


*) Dabei berückaichtUccn wir nicht eine umatrittene Stelle tm RV. (4, 42. 3: oAawt 
tjidro ranttto«), •- darüber Oldenbera, RV., Textkr. und excif. Noten 1 302. ^ Wenn 
man die Stelle lO auffaüt, daß hier V a r u n a «prirht und daß tWrti ein Nominativ 
ist, «o könnte man so Ubcraetxrn: „ich bin der tnächtigr Varuna**. Doch i»t die Stelle 
für unaere Zwecke unnötia. 

*) In den ßrahmanen wird Indra, weil er Vrtra aetbtet hat, xum muAeiMlrö- 
(B e n ve n i s te-Re n o u, Vrtra et Vri'raana, Pari« 1934, S. 103, Anm. 2), Ein „GroO- 
Indra- l*t ein Undina; elntig möglich ist nur „der groOmilchtlge, der überau« 
kräftige*' 
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tiyrr. der Vermögende*'.^) Nun höre ich den Einspruch, dali die vermut¬ 
liche Wurzel in (mv) nicht als eine Wurzel aussehe, d. h. nicht als eine 
ursprachliche Wurzel. Tatsächlich geht es um folgendes: das Alt¬ 
indische hat ein Zeitwort inoti. invati, welches, außer anderen Bedeutun¬ 
gen. auch ..auf etwas eindringen, bewältigen“ bedeutet, ferner ein dazu 
gehörendes Adjektivum ind- ..stark, mächtig, wirksam“, das im RV., wie 
Gral^maiin angibt, häufig von Indra, selten von anderen Göttern gebraucht 
wird. Das -n- ist selbstverständlich suffixal (*i-ncw-/nt, s. Walde-Pokomy 
1 1). wir können aber doch ganz ruhig vom Adjektivum /na- ausgehen und 
eine Erweiterung um das Suffix -ro- annehmen, d wird dann ein Über¬ 
gangslaut sein, wie etwa rtvÄ<)6s aus dvpo^, cech. pondy'ava aus ponram. 
Zwar hat das eingeschobene d im Alt indischen keinen anderen Beleg 
(Wackcmagel, Ai. Gr. 1 § 157). aber das ist reiner Zufall und kann nicht 
im Wege stehen. Der Einschub von d ist sonst (in anderen Sprachen) gut 
bekannt, und selbst wenn das Altindische Fälle mit -nr- hätte, könnten wir 
auf den ähnlichen Einschubslaut in ai. stri „Weib“ hinwcisen: obwohl das 
Altindische sonst die Lautgruppe 8r sehr wohl duldet, ist das t in stri 
ganz unzweifelhaft cingeschoben. vgL Trost IF. 56, 198. Das Adjektiv i«d- 
ist wahrscheinlich eine altertümliche Rückbildung zu inoti. Solche Parallel- 
bildungcn neben den Verben auf -nofi (V. Klasse) gibt es im Sanskrit 
mehrere, z. B. apna^ zu upnoti, kAina- zu kAinoti, dh ftna- zu dhunoti, lüna- 
zu lunoti, ‘■stpna- zu strnotL Es besteht kein Zweifel, daß eine derartige 
„postverbale“ Bildung, obwohl sie nicht „primär“ aussieht, bereits ur- 
sprachlichon .Alters sein kann. Als Muster dienten dazu wohl die sicher 
alten Parallelbildungen wie jivati „leben“ — )ivö- „lebendig^* (=rIro — 
vieus, sl. Üvg — iii^), ai. hhdrvati „kauen“ — aw. baoun^a- „kauend“. 
Das Sprachbewußtsein betrachtete dann iiis öÄnnv u. dgl. als Grundlage 
(„Wurzel“) und bildete daraus weitere Ableitungen. Ebenso auch in den 
Fällen mit -n-: schon vorarisch konnte in- im Sprachbewußtsein als „Wur¬ 
zel“ gelten. V^on ihr also, mit Hilfe des in älterer Zeit produktiven Adjek¬ 
tivsuffixes -ro-, wurden diese unsere Namen «ndra- und jedn, gebildet 
(nur hat sich das in- bzw. das zugehörige Zeitwort im Slavischen nicht 
erhalten). Dieses Suffix -ro- kommt auch in Synonymen Aakra- „ver¬ 
mögend“, ugrd- „gewaltig"*, turd- „kräftig“. Aürd- „Held“ vor.») Die laut¬ 
liche Gestalt des slavischen Adjektivs entspricht dem indischen ganz 
genau; gegenüber in vor Konsonant ist f ganz in Ordnung (vgl. sl. 
pam^th: \\t. afmintis), j- ist der normale prothetische Konsonant vor vor- 


’) So auch Maroun in einem relr untu^^nxlichcn Artikel aus 1920, a. Indo- 
remv Jahrbuch 9. 43. 

Wahrscheinlich schlott »ich dieses -ro., im Indischen wie auch im Slavischen. 
sekundär durch EinHua dieser Synonyma an. Als Beispiel kann sl. cÄorbn. ..Upfer! 
muiir* dlitneii: auch es bekam sein -re- von Adjektiven ihnllcher Bedeutunx (vgl. 
V e r f, Slavia 16. 193). 
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deren Vokalen, Km-i B:eÄagl^ wir haben wieder ein vollkommenes ario- 
sLaviaches Wortpaar vor uns» deren es ja mehrere gibt. Derartige Glei¬ 
chungen sind eben für eine einstige arlach-baltoslavische Nachbarschaft 
und für enge wechselseitige Beziehutigen beweis kräftig*^ 

Wir fassen kurs zuaainmcn: indra ist ein A d j e k t i v u m i jt d o* 
europäischer (ursprachlicherj Herkunft und bedeutete 
„stark, kräftig", 

« 

Vermag uns diese Etymologie auch (>ei der Frage nach der Herkunft 
des Gottes Indra irgendwie zu helfen,? Ich denke ja. Es ist klai% datl Indra 
nicht der ursprüngliche Eigenname des Gottes ist, sondem sein Epitheton 
(vgl. Hcrtelr Indoiran. Quellen und Forsch. \H, 91). Ein Adjektivum ,,kräf- 
tig"' als der eigentliche utid einzige Name des oberaten Gottes ist undenk¬ 
bar: man erwartet entschieden ein Subatantivum, Offensichtlich ist das 
eine Ersatzbenennung für einen anderen, eigenen und richtigen 
Namen, es ist ein Epitheton; sie verdrängte die ursprüngliche Benennung 
und wurde mit der Xcit selbst zum alleinigen Namen, Als Epitheton ist 
sie vrirklich passend und zutreffend. Indras Haupteigenscliaft ist ja die 
unbesiegbare Kraft. Wie lautete aber der ursprüngliche Name dieser 
Gottheit? 

Bereits Benfcy, Breal. Ludwig, Max Müller äuBerten sich, dat', Indra 
den Dyäus überdeckt oder verdrängt habe. Tatsächlich steht Dyäus im 
vcdisclien F^antheon ini Hintergrund. Nicht ein einziger Hymnus ist ilun 
gewidnvet. Hillebrandt und Olden borg sprechen sogar in ihren Mythologien 
gar nicht von ihm. aber — Zee; = die einrtge ganz klare 

GöttemamUngleichung auf dem ganzen Gebiet der indoenropäisehen 
ligion, eine sprachliche und sachliche Gleichung^ das einzigei gänz¬ 
lich unzweifelhafte gemeinsame Eigentum in den Keligionen der indcn 
europäischen Völker, Tritt jedoch bei den Griechen und Kümeni der oberste 
Gott ganz klar personifiziert ln Erscheinung und ist er mit vielen Eigen¬ 
schaften und Züg^m versehen, die ihn sehr vernieiiÄchliehen f Frauen- 
Verführer usw.), so ist dagegen bei den Indem die Personifizierting des 
Dyäus nur sehr unvollkommen, meistens bedeutet dieser Name bloB erst 
„Himmel“ die Verbindung d^ävdprfhi7>i). Zwar wird er „Gott" ge- 


•) Uh hfibfl Titcht die Abaitht otif di« hethitificKt Adjektivum tmtmru {- inmn 
nWicr eittÄUtrehen. Mäh v^rmaU-t (fi; Hmztty fobrend) (iine Bedfiatnii« 
aber bisher Ist mau sicli darüber nicht völli^r einig. In S l u r t ^ v n n VVtirterinicn 
19 t diese Bedeutung noch iminer mit emetn Frage«Sehen 'veraeheu. Sin ist abruwarteti. 
nb die« RcdeiftunK ■lUfentein. atigenoaininn tarerUuii wiril. Pie LU. (Iber tnrnim und muiii' 
AbleitunKCTi s. frtit bei Sturtevunt, A hittit« glossary *5», W-imn die InterTprawo 
wirklich bei dieser BedeuturiB verbleiben, dann k]>iitue man tlarin ein urap^raijgUcJiea 
•tum (ohne emite«:ho4rtiiM if) nehcu. n»Tvti kbunte uadi dieses dem ^Vortpaarig 

— itult>n iugcwlU werden, en Hätte ßosrar eine tinijjriliifflIcbPTv (lestnlt atu dlvü* 
beiden Wörter. 
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nannt (dyäui pitar-= Zfi'^ nnxr\Q= Di^piter); wie Macdonell (Ved. 
Mylh. 22) sagt, „the only essential feature of the personification in the 
RV. is in fact hia paternitj'**. Demgegenüber wird die Stellung, welche Zeus 
bei den Griechen und Juppitcr bei den Römern innehat, in Indien von 
Indra eingenommen. Dieser ist omnium renim creator, der oberste und 
mächtigste Herrscher Uber die Götter und Leute, der unüberwindliche 
Helfer Im Kampf, Herr des Blitzes und des Donners, Frauenliebhaber, 
Spender des Reichtums usw., i h m sind melir Hymnen gewidmet als einem 
anderen Gotte, bei ihm sparen die Dichter nicht an Worten der Lob¬ 
preisung! Dieses Verhältnis beider Gottheiten, Indra und Dyäus, ist u. a. 
von Max Müller Vorlesungen II 298 f, und A. Ludwig RV. III 212 f. gut 
dargelegt worden. 

Wir aber können, auf die oben angeführte Etymologie uns stützend, 
noch um einen Schritt weiter gehen. Wir können ohne Bedenken die Glei¬ 
chung Indra Dj'äus aufstellen; Indra Ist somit eine rein indische 
Personifikation des indoeuropäischen Didus. Die Inder bezeichneten mit 
dem Adjektivum indra („stark“) einfach den obersten altererbten Gott, 
der Blitz und Donner beherrscht, d. h. der stärkste ist. Es ist derselbe 
Gott, den die Griechen seit jeher mit dem alten Namen Zev; anriefen. Bei 
den Indem kam eine merkwürdige Hypostase zustande: das Wort 
behielt die alte Bedeutung „Himmel“ oder auch „Tag“, während jener 
göttliche Beherrscher des Himmels») und aller übrigen Welt, der im Him¬ 
mel thronende, in der Ursprache auch Diötut genannte, bei ihnen nur mit 
einem Epitheton angeredet wurde und in einer dem griechischen Zeus 
zwar ähnlichen, aber doch ein vrenig abweichenden Gestalt 
personifiziert wurde. Dieses Epitheton wurde dann zur dauernden Benen¬ 
nung. es wurde in einer Hypostase verkörpert.») 

Manche (und zwar die wichtigsten) Züge Indras stimmen mit jenen 
von Zeus-Juppiter überein, doch hat Indra auch einige bei Zeus nicht vor¬ 
handene Eigenschaften; das erklärt sich eben dadurch, daß eine genaue, 
detaillierte und endgültig festlegende Anthropo- 

*) Es tst nicht ohne Belsna, dsU paiir diväh „Herr de* Himmrls*' (RV. VIII IZ. 
*• ^ III 87, 4 fi; IX 86, II, S3; X IH, 8) eben Indra ist. 

•) Dieser unsere Gesichtspunkt ist beinahe identisch mit jenem Ton M o ^ k und 
Bradke,LL.von Schroeder. Arische Relicion 1 45J>. wo er Uber die Hypostasen 
Cewlsser Biaenschaften spricht. Sehr nahe unserer Auffassuna war auch Ludwig, 
Es sagt III 8L8: „Dyflus wird ähnlich charakterisiert, wie Indra, welcher wol nur eine 
art resuBciUUon des durch den Varunaeult eine teitUng lurückaedrängten iltern gotte» 
•st, dessen Identität mit Zeus iänrst erkannt ist». IXxdi aber entschloß er sich sur ein- 
fschw» Gleichunic Dyäus = Indra nicht, weil er sich den Weg durch die Vermutung 
versperrt hatte, „daß Dyäus sieh in die Gestalten Vsruns und Rudra spaltete» (III 
320). Sofern es sieh um Rudra handelt, tst es richti*. daß auch er eine 
Hypostasls des Dyäus darstellt Varun« daaeacn nicht, er hat nur 
gewisse Funktionen de» Dyäus Übernommen. 
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morphisierung Indras erst nach der Trennung der 
Arier von den übrigen indoeuropäern erfolgte. Auf 
diese Abweichungen ist aber nicht allzu grolioa Ciewicht zu legwi: sie 
reichen nicht hin, um der identifizierung Indra — Dieuö im Wege ku 
stehen zu können. Sie erklären sich gUTiz natürlich als spätere Entwicklung, 
bzw. als eine nachträgliche Anknüpfung von Märcbenelementen, Indra und 
Zeus sind weit stärker als alle anderen Götter, beide l)eherrachen den BiiU 
und den Donner (- „Gewittei-götter**!); Zti% damit Ist auch Indras 
VerJiältniß zu Regen und Wasser gegeben. Diese Funktion ergibt sich selbst- 
verständlich daraus* daß Dieua Indra), als oberster Beherrscher des 
Himmels, des Blitzes und des Donners* auch Herr über den Regen ist j 
d^vrogen brauchen wir aber Indra nicht für einen bloßen „RegcJigott 
xnr' e^oxVjv ZU Kalten. 

Die große Verstärkung einiger Züge und das Hinzukommen anderer 
ist leicht begreiflich bei einem Gotte, der nicht „der furchtbare*^ ist wie 
Rudra, sondern ein sirmpatbiBcher Kraftheid* ein Helfer im Kampf, ein 
Beschützer dea kämpfenden Ariers gegen den feindlichen Dass. Der riesen¬ 
starke Indra ist auch ein großer Somatriiiker. Zwar pflegt auch Zeus in 
der Gottervci^ammlung seinen Nektar zu trinken, aber Indra ist ein aus¬ 
gesprochener Trunkenbold. Er ist aber vor allem ein starker Kämpfer. 
Seit jeher und bei allen Völkern zeichneten sich die heroischen Kämpfer 
dadurch aus, daß sie den gewohnlicheii Sterblichen auch im Trinken ü^i'- 
ragten. da s gehörte zum Bild eines Heros Sfozusagen von selbst, darüber 
braucht man keine Wort*.’' zu verlieren. Das Übcrhatidnehmen des Kämpfe¬ 
rischen bei Indra brachte auch das Aufkommen von Indraa TruaRsuchi 
von selbst mit sich. Dieser Zug ist folglich Jünger* abgeleitet, bloß indisch, 
aber leicht begreiflich,^) Genau so gebürt zum Bild eines Helden auch 
Beliebtheit bet Frauen. Auch Indra ist ein großer Frauenliebhabtrr und 
FrauenheJd (Lommel ß8), ähnlich wie Zeus. 

Als htdras Tier gilt der Stier. „Der zahme Stier... ist ein Bild ge¬ 
sammelter Kraft; und damit ist ein Teil von Indra's göttlicher tS'esenheit 
gegenwärtig; *.. ein Stier kamt SjTiibül des GoUos sein. .(Lommel 
71 £.)* Überwiegend ist es Indra* der ab „Stier" angesprechen wird, doch 
wird merkwürdigerweise auch Dyäus ao bezeichnet (Macdonell löO). 
Man möge sich dabei nur an Zeus und Europa erinneiu. 

Sehr ^richtig für das Verständnis von Indras Wesen sind aber seine 
Drachenkämpfe. Sie büdeii den Hauptinhalt der Indramj^then und sie sind 
eben, die Indra von Zeus und Juppiter unterscheiden. Man hat viel dar¬ 
über nachgedaebt, s. zuletzt die Ausführungen bei Lommel bl f. Nehmen 
wir aller an, daß Lndra. wie oben gesagt worden ist, erfit eine arische, a]s<> 
verhältnismäßig Dm HinblUk auf die ureprachliehe Zeit) späte Personi- 

'> Ähnlich Rud» Lonimet "r 
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flkAltuu des Die US ist, d^a auch hier die Erkläi'un^ leicht fallezk. 
\\'ie zu seinem Heldentum nachträgUch die Trunksucht htn^ukam. so 
liüftete man dem größten Kraftmeyer später auch die Ungcheuerkämpfe 
an. Ihr Gerippe bilden^ ^vie manche Forscher dargetan haben, Märchaii- 
motive, liie in diren Hauptzügen auch anderswo auftreten. Man findet In 
Fimoj)a und anderawo eine Unmenge von Märchen, in denen der Drache 
(bzw. der schlafende Drache) geraubte Frauen, meist Königstöchter^ 
l>ci sich gefangen hält* Der Held tötet den Drachsn, befreit die Frau und 
nimmt sie zur Gattin, in einigen europäischen i?,* B, auch slavischen) Mär- 
cheii häU der Drache die Wässer zurück. Diese und noch 
andere gemeinsame Ziigrr sind auch in Indras Drachen kämpfen enthalten. 
Ein Zusammenhang dieser europäischen Märchen (oder Mythen) mit den 
indischen wird nicht bezweifelt. Offensichtlich verarbeitete die reiche 
indische Lust am Fabulieren diese verbreiteten Stoffe, aelimückte sic aus, 
verjüngte sie und identifizierte den Heiden dieser Märchen mit ihrem 
l>oliebteri und geliebten Kraftriesen Indra. Es ist möglich (wie Lommel 66 
glaubt), daß »»der Drachensieg mit der RegengewInnung zusammenhängt". 
Auch hier kann man also eine Verbindung zwischen Dieus und Indra dem 
Drachen bekämpf er finden i 1. oberster Himmelsgou als Gewitter* und 
Regen beherracher, 2. Wassergewinnungszercjiiotiion und -märchen. 3. Dra- 
chemnärchen, 4. der st^irke Gott Indra als Drachentöter.>) Das alles sind 
also späte Anhängsel. Es handelt sich ja um Märehenmolive und Milhen, 
flie amierswo den verschjedeiisten Göttern und Helden angedichtet wurden, 
den beriilmitcn (Zeus mit Typhon kämpfend, Apollon, Perseus, Thorr, 
Marduk U-a.. siehe Benveniste^Rcnou ittJ) als auch den namenlosen. 


Die Vermutung, daß Dieus und Indra identisch sind, können wir mit 
noch einem Hinweis stützen. Die indischen Asvinen sind, wie allgemein 
au erkannt wird, dasselbe wie die griechischen Dioskuren (nur ist ihr Bild 
väel reicher und deshalb gibt es für die Mehrheit ihrer Einzelzüge keine 
Entsprechung bei den Griechen). Dcx:h entsprechen gewisse Einzelheiten 
einander sehr gut.' die Aävinen werden divo mpatd „Kinder das Himmels*' 
gcEiannl (oder divo ., pttirti ist einer von ihnen I 181, 1). was dem griechi¬ 
schen .Iktik xoögoj gieklikormnt. Usäs, die Tochter des Him¬ 
mel s (1), ist ihre Schwester (VII Tl, U- S i e w u r d e von l n d r a( D 
gezeugt n 12 .Tp’') Beide Paare sind ftFni Ihre große Btdeu- 

*1 IfjnsithÜifh der tndra'Vrtroliin' Hwreat. V^rs^raRnH-j^tellen wir uoe 

Äii jtnen, die beide Pcruüni ich keilen ftii««iTiiin(icThallen. über liieie FraRu im 

oben (Seite 147) z\i. Buche wn B e n v e n I s t e-Il« n D U- 

*) ilit dicjieT cinwmirlfrEicn Sielte udd^sTji Jtxjthjuy kcniraatioren freilich 
andere Indra» Talen, Z. W, IV ÄO, !> femializit Indra d1p Mora^nrötcl Ein ^liatefade* 
Beispiel dafür, nie Biniiloit und Widerspruch »voll lUe Diebtcr d«n Indra md^liehat «hl. 
reirhe rud ich toten , 
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tuDg in der vedisehen Mythologie erhelilt darfiusp dai.l ihnen eine grolie 
Anj^ von Hymnen (&2> gewidmet isl^ in denen ihre zahlreichen Riihmefl- 
iaten erwähnt und gepriesen werden. Nun sind diese Asvinen RV. 

näsat}/äii^ angesprochen) eben jene Gottheiten* die in der hetJiitiscbeii 
Schwurformel (s- oben) unmittelbar «acli Indra genannt sind, Ähnlich 
wird im Awesta ein Nähatyn an detiadben beiden Stellen angeführt wie 
Indra. Wenn die (}leichung indra = Dieus stimmt, dann ist es klar* warum 
diese beiden Söhne des Zeus den Gott Indra begleiten. Sonst wäre 
doch ihre Anwesenheit in der Schwurformel, mit der die o b e r s r c n 
Götter angerufen werden* unverständlich. *) Ihre Bedeutung war (sowohl 
in fndien als auch in Griechenland) doch nicht so groü* als daB man sie 
als Gleiche unter Gleichen neben den obersten Gottheiten Mitra* Va- 
1 una und Indra anganifen hatte. Ihre Einreihung in die Formel erscheint 
aber natürUeh, wenn Indra ihr Vater ist. d. h. wenn Jnflra und Diäus 
eins und dasselbe sind. Zugleich ei-siehl man aus dieser Einreihung* dal^ 
die Näsatyen ihrem Vater in der älteren Zeit enger zugesellt waren als es 
im Rigveda der Fall ist*) 


V) Einm»l (VIII 2^1 ft) werden dii* A^vMuia nUt inJrurti'titÄiyrl iinßerufenj liier 
ist wlchtiB* daü sie dsimtl in VeAindünit mit Indra »fcbracht w^rrd^a. ma» 

dftA Kompnjiittuii libemctMii iwtn will I&rn eheiten Jndm*B NikÄatrpn 'H nicht „Inata 

GTB&mann* autti nicht Jndrn uleiche Süäatyt^ti mit 


mic 


und die A.lvjtton 
Ludwijf). 

*) Andere VurtnütunBcii datiiber bei Lnniniel, Die Thfligiort ZnotuiiiitTua i»4. 

Im SV, wii'd nur einmal erwähnt (Vill U* 1-). dnii dn: As-yinier Indra 
i„nä indrta« nurarAdT^j yAtho, ruSn/u! „ob ihr mit Indra sttunmnm'nifeht. AiviriDit" nach 
L u d w' i if) . In daniBelbeii Hymniia Vlll 1>, 4 werden «k Itn Zusammenhan«: mit Vrira 

genannt* doch kämpfen sic nicht (ojauii - vrm ^'ririnji rifc^latlfnA Jr 

aoma irr are auquel ^t>u» flarvnillez le vrtra" nach Rena u). Und nur «uiTnal lll Hi 

9 und SÜl werden sie (i.wohthafte Vriralätcr'')' beieltflmct* doch hat diese 

Bedeweiidunf; keinen fi^Üen Wert, denn Jm A.4vin* .... demearcni toul ä fait atm«" 
evni. vrt» tM.'rwnner (Be n v e n la t e n<i u Hfi). Sonst wurde, abwohl sk nla 
Helden, „ntkrliraftiir'' tind Helfer in der Not Keprieaco werfm, ihre Auf^^. Indra 
Vrtra twizustehen, von den Manila ühcmfunnaeri (die Manits sind sdjmc- d« 
Gottes Rudra. der ja eine zweite Hypoarta« vm Dicus daratelU* s. oben S?eite lciO|, Ir 

i 1»2. Z alnd dk Alv-inen rndmlnnnl „Indra (jun* fflelch^^ 

Damit verliert auch jene Fraec nn Bedcurunü* welche wiwohl die- Inder al» 
oach modemo Mytholoeun beschhfiSjjte, nnmlieli^ welchen Hi™l«rscheli.unirrn 
emspreebon (angeblich ^ iloricen- und Ahendstern* Sonne und Mond u. a.J. hie sind 
■schon IndoeufüpiÜJKho Crt'Stalten, WaeL-nlonker der Morp(cnröte (beide aitwu hinten aut 
ihrrai Wafien). Sis Wüfdei) tminor nur als Personen (redacht. W'ipnn man sich schon die 
MisrirenHitp* die Tochter dea Dä^u®* nuf einefn Wafcen fahrend liachte, ilann atellle da» 
tnythaloitiachc Denken der AUen nuch dk Wa^jenloitker. ihn? Brüder, ihr lur Seit«. 
Kaum war er perHOtiifisicrt. «fiUKt« d«i oKrate Gott, noch i n d o T u ra p r a c h- 
liehen Periode, nuben einer Tochter noch die beiden A’^lnen-rnoÄlturen. Ihr 
Ajvimn BEtid Pei-ionen und keine verffärtlichten Gtstlrne oder sotiätlita Natur- 

eTBchdnutigon, 
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Wenn die Sache sieh verhält, dann ist jene hethitische Forme] Inhalt- 
hch vid klarer geworden: sie nennt die drei alton obersten mdoiranUchen 
Götter, den Di^us Gunter dem Namen IndraJ tait seinen Söhnen und die 
b^n^ders in Iran so bedeutsamen Götter Mitra und Varunn. Man schwört 
also bej den drei obersten h i ni m 1 i sc h e u Gottheiten. 

Lm abschließend lU^rneiizufasseii: es gibt keine wesentlichen Hin¬ 
dernis^ g^n die Ident;fisierung Indras mit dem alten Dieua. Alles waa 
die Inder über Indra ersälilten, läßt sich ohne Schwierigkeiten begreifen 
wenn wu’ von einem Himmelagutt ausgehen, der dom Blitz und Donner 
gebietet und „d e r stärkste" ist. Die indische Personifizierung des 
Dims ist sW sehr aufsciiluIJieich für die Beurteilung jener Stufe der 
mjthischeB Vorstellungen, die man für die indoeuropäische Einbettsneriode 
“sprachliche Diöus war der ohei-ste liimmelsgott. der 
über R^n und Donner hetrscheiide Gott, aber er war ~ was sehwer- 

^u™i, ‘f ‘'®'' "’eaGchlichen Einbildungskraft 

^ “"‘1 frei von Jenen allzu mensch- 

licnen Aügeti, kure gesagt, er war noch eine in jeder lünsicht wirklich 

Uh/ erhabene ßottheit. Dieses Bild stimmt bestens mit dem Bild 

übel ein, das uns von dem rigveiiisehen Dyäus geboten wird. Wie gesagt 

ureur«?li"»r die A n fä n g o der Personifikation in ^e 

verlogen. Eine solche Stufe des Güttergiaubens ist 

Aluieni antrifft. Bei 

S IRI Hoppers. Anihropos .^0, lm. Sondcrabdnick 

5.16) „das höchste Wesen (un Himmel) und der sichtbare Himmel (selbst) 

söron^icT*^ miteinander verbunden, dali lieide Überall, wenigstens ur- 
auS fra^n'^ T^", “i"“^ ‘>®“®vlben N'amcn tragen können und tatsächlich 

ein^« I Himmel als höchstes Wesen Überall 

e n pereonliclios tteseii und mit allen Eigenseliaften eines höchsten Wesens 

“""i n ™'' *^«v““l‘äften in den Hauptziigen die- 

dll^Re^,',)“ T’ V.’*®', ?®'' •'“'“»ropäern hat zwar dieiis (neben 

der Bedeutung „oberster Gott") stellenweise auch die Bedeutung Tag" 

Erde" spricht eine deutliche S^ra^e! 
1 ^ a m mdoeuropäischen mit den altaischen Zuständen Ver- 

bui^ tatsächlich eine uiaprflnglidie Gemeinsamkeit der kultischen Vor- 
ate)lungcji. Bei den Ariern blieb aber Üiäus halb Gott, halb Himmel- X 
V ‘">'1 I" mideron Funktionen wurde Dieus zum’Teil 

kö^plre“"“ stärkste“ wurde er aber in Indra ver- 
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DAS ITINERAR VON ARTAXATA 
NACH ARMASTICA AUF DER RÖMISCHEN 

WELTKARTE. 

Von 

Thtodfit 

Unter <lieseni Titel hnt Jo^ Mark^v^rt eine Arbeii veröffentlich^ niit 
deren Ergebni» ich gani und gar nicht einverstanden bin.O M. begeht 
zunächst den methodischen Fehler^ daß er das Itluerar vom Schreibtisch 
aus untersucht ohne die geringste Kenntnis von IjOnd und Leuten. Das 
geht einfach nicht» wenn man etwas Brauchbares zustande bringen will. 
Der Ordnung halber bemerke kl^ daß ich alle hier genannten Orte nicht 
nur eirnnah sondern wiederholt hesucht haire und die dasn gehörigen 
Straßen ebenso, entweder zu Fuß oder zu Wagen oder zu Pferde. 

Abgiesehen hiervon habe ich nun noch Folgendes auszusetzeii i Zu 
Seg. XL 4—XHt l. Richtig Ut seine Bemerkung, daß der Zeichner seine 
Karte in die Länge gezogen hat* weil er mit dem Raum nach oben nicht 
ausgekomrnen ist. Will man also ein Bild haben, wie die Dinge in Wirküch- 
keit ausgesohon haben, so muß man unser Straßennetz uni auf richten. 
Es. versteht sich damit von selbst, daß die ganze Rekonstruktion Millers 
in sich zusammenfällL Mit Atropatene hat unser Netz nicht das geringste 
zu tun. Ferner ist die Karte entweder nicht vollendet oder die Vorlage 
zeigte bereits die Lücken, die sic jetzt auch noch hat. Bei PliiLado fehlt die 
Entfernung, bei vier weiteren Stationen nicht nur diese, sondern auch die 
Namen. Bei Lezela fehlt der VorbtaduugaslrLcli und die Zahl steht an fal¬ 
scher Stelle. Ein offenbares Vergehen ist aber, daß von Raugonia und 
Artaxata beidemal dioaciben Entfernungen und dieselben Orte bei diesen 
eingezezchn^d sind. Das ist nicht möglich* Indessen, was hieran falsch oder 
richtig ist, geht uns jetzt nichts an. Hinter Geluina Sind die vier UIl über 
die XX gesetzt* aus ^nmmangel. Die Folgerungen, die M. ans dieser ganz 
einfachen Sachlage zieht (p* 58. Aiun. 112), halte ich für abwegig. 

Eine etwas abweichende Auffassung habe ich auch von dem VorhältJiia 
unserer Taftd zum An* Rav, Man braucht nur einmal die erste Station 
westlicii von .Artoata zu nehmen* Da folgt auf Strangira Condeso. Der 
An* hat aber p, 4T, 7 noch eine ganze Reihe w^eiterer Orte* Wo utid wie 

■') Markviirt, Jon. *ur hJilorUchtin Tof^ücraphle uud Gi>schichte Vüh Kau- 

Dod Itinontr vem; ArtnnatP nach AmtMÜfi auf der romiAche^n WifUkartt;* 
Wien iy£3. 
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sie untei- 7 ubringeii sind, geht uns hier nichts an, Zweifelkis hat der An, 
umfangreichere Verzeichnis: vor Art.a?cat:i hat er noch Gravete, 
zwischen Sanora und Laie noch TiJida und Liponissa^ die aber hier an 
falscher Stelle stehen. Das lat seine AufsteJIung auf p* 6l/ti2: p. 73 bringt 
er die Abzweifruiig der durchgehenden StraEie. Er zählt längst nicht alles 
auf, was ihm Vorlage er ^viederholt oft genug ex quibus aliquantas 
designare voJumus, aber auch das iat in einer erhebüdien Unordnung, so 
(iaL^, wenn wir die Tafel nicht hätten, überhaupt kaum damit etwas anzu* 
rangen wäre. Mit der Umstellung Gameas aus Gareas ^(M. p. 13) bin Ich 
nicht einverstanden. Die beiden Orte haben nidits miteinander zu tun. 

Der besseren Übersicht halber stelle ich hier noch einmal beide 
ijuellojt nebeneinander; 


Tab. 

An. Rav. 



p. fy] 

p. 7.1 

Artaxata 

Gravete 

Artaxala 

Gehiina XX 

Tegamia 

Geluina 

Sanora XXIlll 

Sanora 

Tilida 

Lipon issa 

Sanora 

Teieda XL 

TeJnda 


Philado XLVLIl 

Teladdfir 


namenlos 

AiTUftstica 


Bei Sanora zweigt ab: 

Ulla XJJ 

Laia 


Vguhre X 

TJeubri 


Bustica XXIILI 


Bustica 

Satara XVIII 


civitas Cacara 

Uzn XVI 


civitaa Lazo 


Hierin isi Teladelfir wahi^cheinlidi eine Unaufmerksamkeit, über 
Teleda ateht Lezela VJJl und im An. ist Sazala nachgetragen. 

Bei der Einordnung dieses Verzeichnisses muli man sich von vorn¬ 
herein darüber klai' seiiit daß mau nur die wenigsten Namen an treffen 
w'ird. Lfm nur ein Beispiel anzuführan: Ich habe in einer anderen Arbeit 
die Ortsnamen des Metropolitats Siunik' bearbeitet. Von den etwa 700 
Ortsnamen, ungci-echnet die sollstigen vorkommenden, konnte ich nur 4 auf 
den modeinen Karten identifizieren. Araljci^ Tiiiken und Mongolen, und 
nicht zuletzt die Politik der beiden letzten Jaiirhunderte haben das arme¬ 
nische Nüjrneninateriab das in der Hauptsache für uns in Kmge kommt, 
ratlos beseitigt. Wieviel weniger wird hier herauakommeu, wenn man 
nicht noch andere HilfBmitlcl ausfindig nmciien kann. 



Ijaf, Itincrar von Artamta 




Wichtig ist au bemerken, daß un^er lUnerar nit^ht itgoiid eins wie alle 
anderen ist. Es verband die Hauptstadt -U?fi armenischen Reiches mit der 
lies iberischen, und zivar auf dem kürzesten Wege. Wichtiger war der 
slrategiBche Wert für das Perser- und Kämerreidi, Von Medien führte der 
Weg über Ariaxata und Amiastica auf die grusinische Heerstraße zu den 
Befestigungen von Darieh, an dessen Bestehen Perser und Römer das 
gleiche Interesse hatten. Von römischer Seite tag in Armaatica eine sUirkc 
Garnison. Das rechte Ufer des Aburewi war zu einem Limes ausgebant 
mit dem Endpunkt in Kara^kala fam Eintritt des Araxeö in die El^ne von 
Alrarat), Viel weiter östlich bei Gafni lag das letzte Denkmal römischer 
Kultur der kleine Tempel. 

Wir beginnen unsere Untersuchung mit der Beantwortung der Frage, 
wo Jag Artaxata? Hier ist einfach nachliüisig gewesen, Fabricius und 
Hübschmann, die beide immer sorgfältig gearbeitet haben, sagen, die Lage 
von Artaxata iat unbestimmt. Das hätte ihn veranlassen soHeti zu prüfen, 
ob sich daran nichts ändern laßt. Statt dessen identifiziert er ohne wei¬ 
teres die Stadt mit dem modenien Arta^r bei Dwin und bringt sich so 
von vonihei^in um den Ertrag seiner Arbeit* denn nim stimmt natürlich 
kein Punkt des Itinera*^ mehr. Hiermit wollen wir anfangen. Die Stadl 
heißt modern Ardasar und davon gibt es drei Orte. Wissen muß man 
Folgendes: Genau so. wie es ein Ardaäar bei Dwin, dem ehemaligen Sitze 
des KathoUkos gab. so gab es ein Ardasar bei Valarsapat. dem Sitze des 
Hairapet und nach der Trennung von Caesarea des KathoUkos, denn genau 
so* wie in heidnischer Zeit der ül>erste der Mager, der Mogpet em An¬ 
gehöriger des regierenden Hauses war* so war auch der Katbolikos mit 
dem Königshaus verwandt oder verschwägert. Diese Würde war aul.^erdcm 
erbikh. 

Über die Topogiaphie der weiteren Umgebung ist nocli das etwa zu 
sagen: Fest steht lediglich Name und Lage des Ahurean. Es folgt dann 
der Aboran, Der Name ist armenisch oder vorarmenisch, an ihm Ue^ 
Oganovauk. Ausakan und K arbi. Bol Eintritt in die Ebene löst er sich in 
eine Unzahl von Bewaaserungsgraben auf und erreicht nicht den Araxes. 
Es folgt dann nach Ostoiii der Hrnzdan, modern Zanga. Auf den rnoderüen 
Karten mündet sie in den Araxes, Sie empfängt aber vor Ei ivan den 
Hauptzufluß des Aboran. ZufhhiÄO des Kara-su und auf der linken Seile 
noch den Azat. Es ist schwer diesen Tatbestand niii den Angaben der alten 
armenischen Schriftsteller in Einklang xu bringen. Der Aboran wird 
Überhaupt nicht erw-ähut. Der alte Name des Kara^u war vielleicht 
K'asab wenn nicht der Aboran mlei' ein Nebongewäaser. An ihm lag 
ValarÄapat (Movsös 2. B. C, 65), Wir müssen an nehmen, daß wegen der 
damals noch vorhandenen Wälder alle Flüsse sehr viel wasserreicher g^ 
wesen sind als heute* denn sonst lassen sich die Beschreibungen emfaeh 
nicht verstehen. Auf der anderen Seite muß der Hauptarm tlcs Aiaxes 
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weniger Was^r gehabt haben ala heute. Dann wird weiter erwähnt der 
Tapfer (... Die Brücke des Tap^^er, traten in die große Stadt Arta&at ein... 
Faust. By. 3. B. C. 12). Es ist das derselbe, den Agathangelos so schön mit 
und Badvrdtov übersetzt 11/57 und 14/61. Beides bedeutet näm¬ 
lich: der Tiefe. Ob dieser nun gleichbedeutend ist mit dem Me-camaur.i) 
der so oft genannt ist, lasse ich dahingestellt, denn dieser wird wiederum 
mit dem Azat identifiziert (Gafni-ö'ai). Dieser ist al)er nur etw'a zwei 
Meter breit und dreiviertel Meter tief. Wie die Verhältnisse waren, ersehen 
wir aus der Tatsache, daß der König Artavast, als er eines Tages auf die 
Jagd ritt, beim Passieren der Brücke der Stadt Artaäat plötzlich irrsinnig, 
also wohl schwindlich wurde, abstUrzte und spurlos verschwand, l/ra den 
W irrwar vollständig zu machen, kommt dazu noch der nur bei Koriun 
erwähnte Rah bei Valaräapat. Dies ist aber der armenische Name des 
Araxes. 

Die älteste nachweisbare Residenz in der Araxesebene war Armawir. 
unter Erovand wnirde sie nach Ervandaäat verlegt, dort, wo der Ahurean 
m den Araxes mündet. Nach seinem Tode, etwa 81 p. Chr. verlegte ArtaSes 
die Residenz an die Stelle, wo Eras und Me’camaur») sich vermischen auf 
emen Hügel und nennt diese Stadt ArtaSat. Offenbar hat sich Kiepert an 
di^ St^e gehalten (Karte zu Mommsen's 5. Bd). Ich kann die Stadtlage 
hier nicht unterbringen. (}eht man noch weiter nach Süden bis nach Siblar 
Me camaur ebensogut sein kann, dann trifft man hier 
auf die yor Wirap.») die sich bei diesem Ort befindet und dann stimmt 
zu dem Ganzen <üe ^hilderung bei Agathangelos. die aber anderswo 
el^nso^t paßt. Hierbei ist es auch unter seinen Nachfolgern geblieben 

Tir^. Valars, Choarov, Trdat; ich nehme das an. Nachrichten haben wir 
nicht. 

Das Ard^r M’s liegt genau südlich von Dwin in einer Entfernung 
von etwa 2^ km auf einem Hügel, über das Gründungsjahr dieser 
Residenz sind wir ^nau orientiert. Ihr Gründer ist Chosrow der Kleine. 
Er 1^1 im i^ten Jahr der Regierung Konstantins auf den Thron und 
wird infolgedessen wenig später mit der „Verlegung“ der Residenz be- 

SUtion ist nun 

^luina XX. M. id^tifiziert diese mit dem modernen G.'inii. Ich rechne 
hier aus Gründen, die ich wohl nicht auseinanderzusetzen brauche, mit dem 
Un^‘nnmaß. also l mille p. = MSO m. rund 1500 m. Von 
Ardasar bis Garni sind aber nur 20 km statt der zu verlangenden 30. Das 

*) .\Ie camour bei Dwin. Sebcoa pL 16, 17. 

»1 *] einfach dahin auf; Dar Me'camur iet nr kein Pl»n 

. »md HUl^mann aollten wUacn, daU me'c ,4fToO*‘ heißt und mör „Sumpf“ Artm&ar 

•) Dir Grube, in der «kr hl. Gregor l 8 Jahr« lang Kcfansrn war. 
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ist der eine Grund, weshalb diese Identifikation unmöglich ist. Der andere 
ist der; M. verbessert Geluina in Gelam und Tegamia in Gelamia; das ist 
zw’eifellos richtig. Dieses Garni liegt aber im Gau Mazaz und hat mit 
Getam, das ein Gau von Siunik^ ist, nicht das Geringste zu tun. Wir müssen 
uns also nach einem anderen Gaini umsehen und nehmen dazu den mo¬ 
dernen Ort K^arbi am Aboran, im Gau Aragac'otn. 

Wir kommen nun zu dem anderen Arda^r. Es besteht aus einem 
Doppeldorf, dessen eines von Kurden, das andere von Armeniern bewohnt 
wird, und zwar 10 km südwestlich von ValarAapat. Der Ort liegt an der 
Eisenbahn nach Eri\'an. etwa 5 km westlich der Station Ejmia’cin. Bei der 
Station Kara-kala beginnt die große Araxcsebene, in der der Fluß in eine 
Unzahl von Bewässerungskanäle aufgelöst wird. Von diesen ist der wich¬ 
tigste der Kara-su, der wohl schon in vorarmenischer Zeit vorhanden war 
und am äui^ersten Rande der Ebene entlang geführt ist. Er fangt alle von 
Norden kommenden Gewässer ab. Dann ist noch der sogenannte alte 
Araxes zu erwähnen, der nördlich des modernen fließt, und von dessen 
Lauf Ardaäar etwa 2 km nördlich entfernt ist; auch nördlich Ardaäar sind 
tioch alte stagnierende Tümpel. Diese sind die Reste des Me^camur. Die 
schon unter den Persern be^nnende systematische Ausmordung der Be¬ 
völkerung, man lese nur einmal das 55. Cap. des 1. Buches bei Faustus. 
hat natürlich zu einem Verfall der Bewässerungsanlagen geführt und 
damit zu einer Veränderung der Bodengestaltung, so daß wir uns heute 
kaum noch ein Bild von den ursprünglichen Zuständen machen können. 
Die Stadt w’ar auch noch bei der Zerstörung durch ^puh zum größten 
Teil aus Holz gebaut. 

Dies ist die alte eigentliche armenische Hauptstadt am Zusammenfluß 
des Me^camur und Araxes. deren Aufbau um 316 etw*a sich nicht mehr 
gelohnt hat, w’eil die Perser auch alle Einwohner verschleppt hatten. Man 
muß also, wenn dieser Ort erwähnt wird, immer erst sehen, in welcher 
Zeit dies geschehen ist. Auch Hübschmann wirft beide Orte leider zu¬ 
sammen. Zu seiner Entschuldigung mag dienen, daß er keine genauen 
Karten zur Verfügung hatte. Diese Arbeit beruht auf der heute unerreich¬ 
baren russischen Generalstabskarte 1: 710.000. Aus der Stadtgeschichte ist 
folgendes zu erwähnen; 

Die genauesten Angaben finden wir bei Tacitus. Ann. 12/37. Aus 
ihnen gehl hervor, daß die Stadt am Nordufer des Araxes lag und ihre 
Mauern unmittelbar aus dem Wasser aufstiegen. Über den Fluß führte 
eine Brücke. Corbulo. «1er 58 v. Chr. vor der Stadt anlangte, wagte über 
diese Brücke den Angriff nicht und überschritt den Araxes auf Furten. 
Er bemächtigte sich der Stadt und steckte sie in Brand, da er sie wegen 
ihrer Größe nicht halten konnte. Heute ist es ganz unmöglich in der Ebene 
dra Arides zu durclifurten. Das Ist alles. So oft auch die Stadt erwähnt 
wird, niemand gibt etwas genaueres an. Das hat seinen Grund darin, daß 
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ihre Lag:e durch luchU charaKteriflicrl wan n. Chr. ivurde sie von 
PrifiCuÄ Eeratört. An ihre Stelle trat eine hfeugfründung* Nür-k’alak= oder 
VjitarSapat. 

Ith sehe keinen Grund, weahaih man nicht diese mcnkme Lag^e ven 
Arda^r mit der antiken fUr identisch haken kann^ 

Nachdem wir auf diese Weiee einen eraten festen Punkt unseres 
Itinerars gefunden haben* künncTi wir weitergehen* Von Ardasar über 
Valarsapat lief die Strafte weiter im Tal des Aboran über Oiagan nach 
Karpi. Die Entfernung beträgt genau km — XX mp, Die Höhen- 
differen^a habe ich nicht berücksichtigen können, weil jede Angabe fehlt. 
Das wir hier auf dem richtigen Wege sind, beweist das Folgende; Gegen 
Ende der Regierung Choarows des Kleinen erscheint ein grofies Heer von 
Alanen, Maskuthiem, Hunnen und anderen Völkern vor Valarsapat* sie 
werden Äurückgeschlagen und in einer weiteren Schlacht bei Auf^akan auf- 
gerieben. Das war also die Anmarschstral^^e von N'orden hei‘* {F* B. \L 
Buch C. 7-> 

Bei dem Orte Kondahsaai sind M km äu Ende* also XXllll mp. Hier 
ist die Station Sanora, l]iei der die andere Strecke abzweigen soll. Das ist 
aber in diesem Gelände ganz unmöglich. Diese Gegeiid kenne ich genau. Es 
führt von hier nach Osten, also in das Tal der Zange, auch nicht einmal 
ein direkter Saumpfad, SVir werden gleich weiter unten sehen* daß hier T, 
und An. R. denselben Fehler gemacht liaben. Die Höhendifferenz beträgt 
hier gegen ArtaSar etwa 1400 m, die Seehöhe also 2400 m. 

Folgt LaJIa HÄch 18 km XII mp* das sich liei dem Dorfe Amamly 
findet. Seehöhe 933 m. Dies ist ein Punkt von großer Wichtigkeit, denn 
hier trifft die Straße mit einer anderen zusammei], nämlich der, die van 
den FVrtae Caspiae Über Ganjak, Lazo, Buetica, Satara, AleJCandropoJ. 
Kars nach Erzerum läuft. Man konnte also auf diesem Wege nach Iberien 
gelangen, ohne diesen Teil Armenlena zu berühren. Die Gabelung der 
t>eiden Stml.Ven lag bei Vgubre. 

Vgubre* IG km etwas mehr als X mp. Bei km 12 zweigte die andere 
Strafte ab. Hier verzeichnet auch die Karte Ruinen, Die Strafte verläßt 
jetzt die ßambakschlucht und erreicht kurz vor der Paftbohe Vgubre: 
Bezobdil, 

Nun folgt Teleda XL mp; diese Station wird erreicht mit etwa 63 km 
bei den Ruinen von Dumanisi. Das Land Ist auf große Strecken eben* 
auffallend ist, daß nach je 2ü km Immer eine Siedlung ist. 

Endlich kommt die vorletzte Station Philado XLIIU mp. Ich habe 
nicht die geringsten Bedenken in diesem Namen den der spateren Geor¬ 
gischen Hauptstadt zu veimuteii Tp'iliai* es sind bis dort 66 km. 

Kommt die letzte Strecke bis Armaatico 18 km — XII mp. 

Das sind im ganzen 243 km oder mehr* Ich glaube* daß man mehr 
nicht gut wird verlangen können. 
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Nun das andere Stück. Hier ist uns der Weg vorgeschrieben. 

V'on der Station Vgubre aus kommt zuerat Bustica XXllIl mp. Bis 
zur Paßhöhe bei Delüan sind 40 km. Die Differenz von 4 km kommt aber 
daher, weil der Ausgangspunkt Amamly sich auf der Straße nach Osten 
um diese Entfernung verschieben kann. Dasselbe gilt auch von der fol¬ 
genden Station. Die dann nach Ki... komnät, ebenfalls 4 km nach Osten. 

Die nächste Station ist Satara XVIII mp = 27 km auf der Karle 
Karavansarai 28 km. 

Es folgt dann die letzte Lazo XVI mp = 24 km auf der Karte Kasah, 
28 km. Diese Station liegt aber wieder auf der Straße Armaatica—Portae 
—Caspiae und ist die letzte Station vor Ganjak, wo Pompeius überwinterte 
(15 v. Chr,). 

Zu bemerken ist nocli, daß die Strecke Bustica—Lazo der Anfang der 
Straße Akstafa ist, die von Deiiian nach Erivan und von da nach Valar- 
^pat und Artaxa,^ führt. M. verlegt einen Teil dieses Itinerars in die 
Bambakschlucht, durch die die Eisenbahn führt. Hier ist heute noch keine 
Straße und auch vordem noch nie eine gewesen. 

Zu der Arbeit von Fabricius: „Theophanes von Mytilcne** möchte ich 
noch einige kleine Versehen richtig stellen. F. verlegt, offenbar nach der 
Karte von Kiepert, Artaxata in die Gegend von Hör W’irap, „südlich von 
Erivan**. Das sind allein schon genau südlich ArlaSar über 12 km. Hör 
Wirap liegt aber am Ausgang des Araxestales und hier kann der Strom 
seinen Lauf kaum noch viel verändert haben. Auch ist es ganz unmöglich, 
daß sich der Name IJor Wirap im heutigen Artasar erhalten haU ArtaÄar 
ist ArtaSar und ^lor Wirap heißt „die tiefe Grube“. Weshalb, mag man bei 
Abich, Reisen in Kaukasischen Ländern, nachlesen (p. 154). 

Die Portae Caspiae liegen bei Derbend am Kaspischen Meer (p. 160). 

Die Stadt Satala (Satat) wird übrigens bei Faustus 3. B. Cap. 7 er¬ 
wähnt, als in der Nähe von Ganjak gelegen. 
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EIN TSCHECHISCHER JESUIT 
UNTER DEN ASOWSCHEN KALMÜCKEN 
IM JAHRE 1700. 

EIN BEITRAG ZUR GESCHICHTE DER BÖHMISCHEN ORIENTALISTIK.*) 

Von 

.4. r. FtorovnkiJ, 

Vorwort. 

Gefgeu das zweite Viertel des XVI1. Jahrhunderts wurden in der 
Steppengegeiid der unteren Wolga bedeutende Massen Kalmücken ansässig, 
welche die alten Gebiete der Tschungarei, in denen sie als Nomadenvolk 
herumzogen, verlassen hatten, um im Westen an der Grenze zwischen 
Europa und Asien neuen, bequemen Boden fürs Leben zu suchen. Nach¬ 
dem sie die hier schon vordem auch die Gegenden östlich der Wolga inne- 
habendeii und hartnäckigen Widerstand leistenden Nogajer Tataren auf 
das rechte Wolgaufer verdrängt hatten, blieben die Kalmücken in ihrer 
Bewegung nach Westen hin jedoch nicht stehen, sondern drangen in Einzel¬ 
gruppen weiter vor. So entstanden KalmUckensiedlungen gegen Ende des 
XVII. Jahrhunderts auch am unteren Don, am nördlichen und nord-öst¬ 
lichen Ufer des Asowschen Meei'es, wo es ihnen gelang, sich unter der. 
türkischen Herrschaft in der Stadt und Festung Asow niederzulassen. 
Diese Asowsche Kalmückengruppe — vom Volksstamm Derbet — ist als 
Peripherie zum politischen Zentrum des Kalmückenvolkes in den Wolga- 
steppen, im Osten von Astrachan, zu betrachten. Dieser Mittelpunkt mit 
seinem Haupt — einem Chan vom Volksstamm Torgout — befand sich in 
eigentümlichen Beziehungen, einer Art Vasallentums, zur russischen 
Regierung in Moskau. 

Im Jahre 1696 w'urde die türkische Ft«tung Asow an der Doiimün- 
dung von russischen Truppen beseUt. Der Zar Peter der Grolie entwickelte 
damals eine rege organisatorische Tätigkeit zur Erschaffung einer soliden 
Seomachtbasis am Asowschen Meer zwecks der Vemirklichung seiner w’ei- 
teren Absichten, einen Krieg mit der Türkei zu unternehmen und die freie 
Durchfahrt ins Schwaize Meer zu erringen. Für die Arbeiten am Bau der 
Festungen ^w und Taganrog, sowie der Kriegsschiffe, konzentrierte der 
Zar hier viel Militär und Spezialisten der Kriegsschiffbaukunde. Unter 


*) Mn acht Tafeln. 
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diesen letzteren befanden sich viele Ausländer, hierher aus dem Westen 
Europas berufen, hauptsächlich Venezianer, Schiffbauer und Arbeiter. 
Um die relicriösen Bedürfnisse dieser ausländischen katholischen Kolonie 
in Asow zu befriedigen, kam von Zeit zu Zeit ein katholischer Priester aus 
Moskau her, einer von den zweien, welchen im Jahre 1684 der ständige 
Aufenthalt im Reiche und speziell in Moskau bewilligt wurde. Im Jahre 
1700 besuchte einer von diesen Moskauer Priesteni Asow und Taganrog 
und kam hier mit den in dieser Gegend herumziehenden Kalmücken in 
Berührung. Der Missionär gewann Interesse an den Bräuchen und Sitten 
dieses Mongolenstammcs und beschrieb diese in einer speziellen Schrift, 
deren Text weiter unten getreu wiedergegeben wird. 

Die unten al)gednickte Schrift bietet ein bedeutendes Interesse für die 
Erforschung des Lebens der Kalmücken. Der Zeit nach gehört sie zu den 
ältesten Mitteilungen über die Kalmücken. Vereinzelte Angaben über diese 
findet man in den Aufzeichnungen von Reisenden, welche die süd-östlichen 
Gebiete Rußlands in der zweiten Hälfte des XVII. Jahrhunderts besuchten. 
Von den V*erfassem vor 1700 konnte jedoch kaum jemand in so nahe 
Berührung mit den Kalmücken kommen und so dauernde Beobachtungen 
ihrer Bräuche und Sitten machen. Andererseits schildert die unten ver¬ 
öffentlichte Schrift das Leben jener Kalmückengruppe, welche keine poli¬ 
tische Rolle im Leben des Kalmückenvolkes spielte und deshalb aus dem 
Interessen- und Beobachtungskreise der sich für die Kalmücken, als poli¬ 
tische Einlieit, interessierenden Reisenden ausgeschlossen blieb. NVeiter ist 
die veröffentlichte Beschreibung mit einer Reihe farbiger Abbildungen 
versehen, welche eine recht lebendige Vorstellung über das Volk, sein Aus¬ 
sehen. seine Behausung, seinen religiösen Kultus usw. ermöglichen. Für 
das Ende des XVII. Jahrhunderts steht diese Bildersammlung jedenfalls 
einzig in ihrer Art da und verdient die Beachtung der Ethnologen. Wir 
können jetzt den Autor dieser Bilder nicht fcststellon: ob der Verfassoj* 
der Schrift sell)st alle diese Szenen gezeichnet, ob die Zeichnungen an Ort 
und Stelle nach der Natur ausgeführt wurden, oder später nach dem Ge¬ 
dächtnis oder nach erstmaligen Skizzen, dies alles ist ungewiß. Datiert 
sind sie indessen vom Jahre 1700, in welchem die Schrift geschrieben 
wurde. 

Die Handschrift des vorliegenden Aufsatzes mit Abbildungen befindet 
sich in der Manuskriptsainmiung der .National- und Universitätsbibliothek 
in Prag (Signatur VIII H 75, cimelia 60); Angaben hinsichtlich des Na¬ 
mens des Verfassers sind nicht vorhantlen. Heute kann indessen dieser 
Name ohne Mühe festgestcllt werden. Der Verfasser war der tschechische 
Jesuit Johannes Milan, der in Rußland als Missionär von 1698 bis 
1719 arbeitete. Eine der ersten, wenn nicht die erste Envähnung dieser 
Handschrift in der Literatui', nämlich die von 1. H a n s 1 i c k „Geschichte 
und Beschreibung der Prager L^niversitätsbibliothek**, Prag. 1851, S. 603, 
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gibt den Namen des Verfassers nicht an. Allein schon in den siebzigei- 
Jahren des XIX. Jahrhunderts bestimmte der bekannte russische Jesuit 
L r. Mart>Tioff. der sich für diese Schrift interessierte, ihren Verfasser, wir 
wissen allerdings nicht, auf Grund welcher En^'ägungen (Sommer* 
Vogel. Bibliotlieque de la Compagnie de Jdsus. Bruxelles, V., 1091.) Diese 
Vermutung wird durch die im Jahre 1904 veröffentlichten Briefe des 
Johannes Milan aus Moskau l>ekräftigt, deren Originale heute im Mähri¬ 
schen Landcsarchiv in Brünn aufbewahrt werden (Pis'ma i donesenija 
jesuitov o Rossii v konce XVll v. i naiale XVIII v.. SPB. 1901). ln einem 
dieser Briefe des J. Milan befindet sich ein direkter Hinweis darauf, daß 
er seinen speziellen Bericht über die Fahrt nach Asow im J. 1700 seinem 
Ordensvorge^tzten überreichen werde. Die uns dieser Zeit bekannte 
Handschrift ist kein Autograph des Milan und es bleibt unaufgeklärt, aus 
welcher ursprünglichen Dokumentensammlung sie hervorging; wohl ehe¬ 
stens aus einer Anzahl Handschriften des Jesuitenordens tschechischer 
Provinz, d<^n Archiv bekanntlich nicht mehr vollständig ist und dessen 
Urkunden in verschiedenen privaten und öffentlichen Bibliotheken Böh¬ 
mens, Mährens usw. zerstreut sind. 


So stammt also die weiter unten veröffentlichte Sclirift aus der Feder 
eines der tschechischen Jesuiten. Wir können ohne Zweifel in Johannes 
Milan eine Persönlichkeit von her\'orragendem Interesse für die Orient- 
kunde. für die Geschichte und Ethnographie der Orientvölker sehen. Seine 
Wirksamkeit in Moskau, an der Grenze zweier W^olten, der europäischen 
und der asiatischen, galien ihm reiche Gelegenheit, mit dem Osten in Bc- 
rühning zu treten und sein Interesse für dieses Gebiet zu befriedigen. 
Jedenfalls muß der Name Johannes Milans in der (beschichte der tschechi¬ 
schen Orientalistik einen beachtlichen Platz erhalten. 


Johannes Milan wurde im Juni 1662 in Hirschberg geboren; es bleibt 
unentschieden, ob im schlesischen oder vielmehr im tschechischen Hirsch- 
be^, d. h. m Dox bei Dub; bei einigen Historikern finden sich Hinweise 
auf den letzteren Ort. Im Jahre 1677 trat Milan in den Jesuitenorden ein 
und «hon in den ersten Jahren seiner Zugehörigkeit zum Orden war es 
sein Wunsch, als Missionär in entfernten Ländern zu arbeiten, in Indien 
oder in .Mexiko. W’ir wissen nicht genau, wo er seine Schulbildung erhielt, 
allein schon im Jahre 1683 war er im Besitze gewisser Kenntnisse der 
orienUlischeii Sprachen, von denen er damals nach einer eigenen Angabe 
das Hebraische, das Koptische, das Aethiopische. das Arabische und das 
Griecl^he kannte. Späterhin gab er Unterricht in den alten Sprachen 
W Z. B. im Hebräischen an der Akademie in Olmütz. Bis 1695 arbeitete 
Milan in d^ Grenzen der tschechischen Ordensprovinz, in Böhmen, Mali- 

vom Ordon nach M<»k8u 
beoraert, die dortigen katholischen Priester aus der Olmtitzer Diözese zu 
ersetzen. 1719 -aus Rußland heimgekehrt. bereiLs an der Schwelle des 



Ein Uchechiacher Jesuit unter den Asowschcn Ksimöckcn 


165 


Alters, konzentrierte er seine Tätigkeit im Schlcsisch-Lausitzischen, wo 
er gegen den Protestantiamus auftral. Er starb am 24. Jänner 1737 in 
Mariaschein. 

Hatte Milan schon in der Jugend ein leidiaTtes Interesse für die Welt 
des Orients (auch übrigens für die Mathematik und die Optik), so kam er 
in nähere Berührung mit dem Osten erst in Moskau, wo er mehr als 
zwanzig Jahre verbrachte. Schon in der Hauptstadt des moskowitischen 
Reiches hatte er (^legenheit genug, orientalische Eindrücke zu Ix^kommen, 
da Moskau oft von Vertretern orientalischer Völker, die in den östlichen 
und südöstlichen Gebieten des Reiches lebten, Inzucht w'urde. Dazu kam, 
da/i Moskau, als Handelsmittelpunkt des ganzen ost-europäischen Fest¬ 
landes. Kaufleute aus vielen orientalischen Ländern anzog, Armenier, 
Perser, Türken, krimsche Tataren u. a. m. Umso weitere Mögiichkeiteii 
cröffnoten sich für ihn bei seinen häufigen Fahrten in verschiedene Win¬ 
kel des Landes, wo es Kolonien katholischer Ausländer gab. die entweder 
in den Diensten der moskowitischen Regierung standen oder als Kriegs¬ 
gefangene dort während der langjährigen Kriege Peters des Großen mit 
Schweden interniert waren. Auf diese Weise sind in den Sichtkreis Milans 
die Gebiete an der mittleren und unteren Wolga getreten, ferner die Länder 
östlich der Wolga, I-änder dos ehemaligen Kasanschen Tatarenreiches mit 
der bunten Bevölkerung finnischer und türkischer Herkunft; dazu noch 
die Gebiete am Don bis zum Asowschen Meer, wo Milan auch in unmittel¬ 
bare Berührung mit Kalmücken, nogajer Tataren u. a. kam. 

Es wäre noch hinzuzufügen, daß durch den Aufenthalt Milans in 
Moskau ganz natürlich in ihm auch ein lebhaftes Interesse für China ge¬ 
weckt wurde. Die schon lange in China am Hofe des Kaisers ansässigen 
Jesuiten drangen damals auf leichtere und einfachere Verbindungen mit 
Europa und legten es Rom und ihrem Ordenszentrum speziell nahe, wir 
sehr ein Weg durch Moskau und Sibirien allen anderen vorzuziehen sei. 
Die in Moskau lebenden katholischen Missionäre, die zugleich Jesuiten 
waren (Milan lebte hier allerdings unter einem anderen Namen, dem des 
Franziskus Elmilianus und ohne Hinweis auf seine Zugehörigkeit zum 
Orden des Ignatius de Loyola) übernahmen ganz natürlich die Rolle der 
Vermittler in dieser wichtigen Sache. Einer der Vorgänger Milans in der 
Moskauer Mission, auch ein tschechischer Jesuit. Georg David, beschäf¬ 
tigte sich im Aufträge des Ordenszcntnims schon in <len achtziger Jahren 
des XVII. Jahrhunderts mit diesen Fragen und sammelte in Mo.skau karto¬ 
graphische Daten über die Sibirische Straße und Angaben ülicr die Bedin¬ 
gungen ihrer Benützung. Milan nahm regen Anteil an diesen Fragen. 
Schon in den ersten Jahren seines Aufenthaltes in M(xskau trat er in iier- 
sonliche Beziehungen zu den bekannten Moskauer Gelehrten Andreas 
Vinnius, der seiner Zeit eine Karte der sibirischen Stra/ie und Sibiriens 
im Allgemeinen verfaßt hatte. Auf Empfehlung seines Freundes, eines 
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österreichischen Diplomaten, wandte sich Vinnius an Milan mit der Bitte, 
diese Karten auf das gradierte Netz zu übertragen (1699). Ob Milan dies^ 
Arbeit verwirklichte, w'issen wir nicht. Jedenfalls interessierte ihn das 
sibirische Problem lebhaft. Dabei hat Milan sich ein Bild über den Weg 
in den fernen Osten nicht nur durch Sibirien, sondern auch über Mittel¬ 
asien. Samarkand usw. machen können, wobei ihm die vom Kaspischen 
Meere kommenden, sowie auch die armenischen Kaufleute und der in 
Persien lebende Jesuit Joannes de la Mazo (Schemacha) gute Dienste 
leisteten. Milan wollte im J. 1702 Astrachan besuchen, wo sich zahlreiche 
kaufleute aus der ..Großen Tartarei", aus Mongolien. GazarraU. dem 
fernen Indien versammelten und wo man sehr nützliche Informationen 
gewinnen konnte, ln Verbindung damit interessierte er sich auch für den 
Tibet Späterhin erklärt Milan sich aus eigenem Antriebe bereit im Falle 
emer Durchfahrtsberechtigung durch Sibirien in die Chinamission ein¬ 
zutreten. Er führte einen Briefwechsel mit den Ordensbrüdern in China, 
b^iehungsweise mit dem tschechischen Jesuit Liebstein (in China seit 
1707) und trennte sich nicht von dem Gedanken eines Weges nach China 
Uber Moskau und Sibirien. Damals erhielten die Jesuiten nicht die Er- 
Mubnis. den sibirischen Weg in den fernen Osten zu benützen, aber jeden- 
f^ls führten die Bemühungen darum J. Milan in den Kreis der Fragen 
ein. welche die Erforschung des fernen Ostens, speziell Chinas und Mittel¬ 
und Nordaaiens zum Zw’ecke hatten. 


In uiimittelbaren Verkehr mit den Vertretern der Orientwelt trat 
Milan bei Minen Fahrten an die Wolga und den Don. 1700 besuchte er 
^w und T^anrog; 1706 war Milan hier zum zweiten- und 1711 zum 
drittenmal: dies^ war sein letzter Besuch in dieser Gegend, denn während 
seines Aufenthaltes hier geschah die Üliergabe Asow»s und des Küsten- 
u u T'ürken, laut eines Vertrages zwischen Rußland und der 

" erfolglosen Prutfeldzuge Peters des Großen. 1712 

imd 1710 fahrt Milan in das Kasangebiet und in die Cn^biete jenseits der 
Bei all di^n Reisen beschränkte er seine Tätigkeit nicht auf die 

Seelsorger unter den Katholiken, sondern 
verkehi^ mit der Bevölkerung, nahm begierig olle neuen Eindrücke von 
dicMr fremden, bunten Welt des Orients auf. Gleich wie viele andere Ver- 
^eter des Jwuitenoj^ons. trat hier Milan nicht nur als Missionär auf, 
ndern auch als wißbegieriger Beobachter, der sich bemühte, alles Gese- 
r erfassen und für seine Freunde und Vorgesetzten 

der Interessen 

t^nropa so wunderbaren Welt gedient. Wir 
i^n, daß Milan viele Sprachen beherrschte, wir wissen aber nicht ob 

rtT 0“ SpracheTTanme" “dt C 

Schlußfolgerung or wohl aus dem Um^- 
sunde zog. daß, wie Pelzl sich ausdi Uekt. „er sich einige Jahre in den 
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Gegenden von Astraclian, Casau und bey den Massageten aufgchalten und 
iiaselbftt gepredigt“ habe (P eIz 1, Böhmische Schriftsteller, 137—138). 

In seinon ersten Berichte über die Arbeit in Rußland bemerkte Milan, 
man müßte die Wirksamkeit der Moskauer katholischen Mission auch auf 
die Gebiete der Niederlassungen von Armeniern, Tataren, Kalmücken, der 
Mordva und Jugra (am Ural) erstrecken (Pis‘ma, 237'34). Sein Interesse 
an diesen und anderen Völkern bezog sich auch auf die Verhältnisse in den 
östlichen Gegenden des europäischen Rußlands, wo diese Völker ihr Wesen 
trieben, und er forschte aufmerksam nach schon vorhandenen Aufzeich¬ 
nungen über sie und vollführte selbst kartographische Arbeiten; all dies 
brachte ihm die Gewißheit der Fehlerhaftigkeit der früheren Karten des 
Wolgagebietes (Pis’ma, 378, 208). Den Missionär beschäftigte besonders 
die Frage des religiösen Lebens dei* Asow- und Wolgastämme, ihr tägliche« 
Leben, ihre Vergnügungen, Gebräuche und dergl, m. Im Kasangehiet be¬ 
obachtete er die gegenseitigen Beziehungen dieser Stämme, er lernte den 
Unterschied zwischen Berg- und Wiesentsdieremissen, zwischen Mordva, 
Tschuwaschen und Wotjaken kennen. Er verkehrte mit den Ältesten dieser 
Völker, studierte den religiösen Kultus, erkannte den schwachen Einflul'. 
der Orthodoxie in dieser Beziehung, trotzdem diese von der russischen 
Regierung unterstützt w*urde. An der Wolga konnte er sich nicht versagen. 
Aufklärungen über die phantastischen Erzählungen über die Pflanze 
,,Baranetz“ zu suchen, welche schon llerborstein im Anfang <ics XVI. Jahr¬ 
hunderts beschäftigte und das Aussehen eines Lammes besaß, das das 
ganze Gras ringsum verschlang. Es gelang Milan diese L**gendc zu zer¬ 
stören, indem er feststellen konnte, daß es sich um den Kürbis handle, 
wobei ihm die Aussagen der von ihm befragten tatarischen Kaufleute und 
Geistlichen, die weile Reisen nach dem Osten machten, behilflich wami 
(Pis’ma. 377—8 [205—6]). Während seines Aufenthaltes an der Wolga 
besuchte Milan auch die Ruinen der Hauptstadt des alten Bulgareiireiches 
(Pis’ma. 328—^9 [20e—7]). Er brannte vor Begier noch weiter nach Osten 
vorzudringen, allein die in Feindseligkeiten stehenden Kalmückenführer 
verhinderten die Ausführung dieses Vorhabens. In Moskau suchte er Aus¬ 
kunft über die Überbleibsel des Christentums in Ungrien am Ural zu er¬ 
langen. wohin es seines Wissens von einem Dominikaner in der Mitte des 
XlII. Jahrhunderts gebracht war (Pis’ma. 352 [238]). Es handelt sich um 
die Reise des ungarischen Dominikaners Julian nach dem „Großen 
Ungarn“ in den dreißiger Jahren des XIII. Jdts. Die Ungenauigkeit des 
Datums ist auf die vom bekannten ungarischen Jesuiten Hevenesi erhal¬ 
tene Auskunft zurückzuführwi, wie Milan in der unten veröffentlichten 
Schrift angibt. 

Man kann sich leicht vorstellen, mit welch lebhaftem Interesse Milan 
das Leben der Tataren und Kalmücken am Asowschen Meer beob^htete, 
als er in unmittelbare Berührung mit diesen Völkern kam. Ein fast 
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12 Monate wälirtftider Aufenthalt unter den Kalmücken und Tataren lie¬ 
ferte MIlaji Stoff ffenug zu ihrer OuirahteriHienjiig und er gab seine Ein- 
drücke auf den Seiten der Schrift wieder, die der Leser weiter unten finden 
winL Die uns Ijekannte Hajidsclirift dieses Berichtes ist leider nicht voll¬ 
ständig, die für die Karte bestimrnto Seite blieb unausgefüllt, es fehlt diis 
im Texte erwähnte Kalmiickenlied, welches im AiLhang, mit Notenunter¬ 
lage versehen» stehen Hüllte, Andererscils ist es uns bis jetzt nicht gelungein 
den von Milan versprochenen speziellen Brief über den ,,Großen Chan, 
der da genannt wird BoBChuklulchan und sein ganzes Liefl“ zm finden 
iPia'ma, 270 [7 IJ). Gewiß liat Milan auch 1707 und 1711 w^ährend seines 
Aufenihahes in Asow mit den dortigen Kalmücken und Tataren verkehrt : 
allein in den uns bekannten Berichten über diese Fahrten finden wir dar¬ 
auf keine Hinw-eiae. Die Schrift ist ihrem Inhalte nach eng mit seiner 
ersten Fahrt jsum Asuw&chen üleer verbundeiu Dazu finden wir in der 
Handschrift Anspielungen auf die Ereignisse des „vorigen Jalires" 
r^'liipfto rtrtttoL Ereignisse, die 1607 stattfanden (die Gesandtschaft des 
bulgarischen Mirsa nach Moskau und der Vertrag zwischen dem Fürsten 
Boris Gohain und dem berühmten Kalmückenchan Ajuka: Unterstützung 
der Kalmücken durch Kriegsvorräte u, a, m,>. Zu gleicher Zeit finden die 
späteren Ereigiiisse des Kalmückcniebens — Streifzügo der Kalmücken auf 
i*ussischeh Gebiet, KouDikte des Ajuka mit seinen Sühnen im Jahre 1701 
u»w\ — keinerlei Erwähnung, 

Milans Schrift bringt in erster Linie genaueres über seine Reise aü» 
Moskau zum Asowachen Meer (Moskau Tula — Valujki — Taganrog — 
Asow>. Xänterwegs hatte er Gelegenheit zum erstenmal der kalmückbchen 
Nomadeiigruppe des >,Chans“ Mengo-Temir zu begegnen: dies war ohne 
Zweifel Mönke-Temir-Tajscha. einer der Führer der Kalmücken bei Don 
und Üonets. der kein Chan war, da dieser höchste Titel unter den Kal¬ 
mücken nur dem berühmlcii Ajuka gebührte, dem dieser Titel vom Dalaj- 
Lama im Jahre 1690 verliehen wurde. In Ämw trat Milan in Beziehungen 
zu tiem Vertreter der zentralen näsaißchen Adminiatration» „Vojevoda“ und 
Bojai ^tepan Ivanovitsch Saltykoff, Noch einigen Erörterungen über den 
Zustand seiner katholischen Gemeinde in A&ow und Taganrog und über 
sein Leben und Arbtnt an diesen Orten erzählt Milan dann von seinem 
V erkehr mit den Kalmücken, unter welchen er besonders mit dem „Myrsa“ 
San-gi-an („principe]Ina“ einer Horde) und dem Pfaffen („Popa") Topta- 
raacha in Verbindung stand. Mit letzterem» einem in seiner Art aufgeklärt 
ten Menschen, wurden auch Gespräche über theologische Frt^en geführt 
und Milan glaubte hei diesem Bereitwilligkeit zu finden, zum Christentum, 
zum Katholizismus üherzngehen: daraus w'urde aber nichts, da kathohsclie 
Predigten verboten waren und die ganze Missioiissnche In Rußland dar¬ 
unter gelitten imt. Dieser „Popa TopUrascha“ w'oi- natürlich derjenige, 
welcher Milan hauptsächlich Auskunft über das Leben und die Reltgiori 
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der von diesem Missionär persönlich dauernd in ihrem Tun und Treiben 
l)eobachteten Kalmücken gab. Milan lernte genau den Glauben der Kal¬ 
mücken kennen, ihren Kultus, ihre Lieder und Gebräuche. Er beherrschte 
wohl zum Teil ihre Mundart, vielleicht auch ihre Schrift; jedenfalls gab 
er sich Mühe, sich in dieser Beziehung einige Kenntnisse anzucignen. Er 
erwähnt an einer Stelle ein Buch über China des bekannten gelehrten 
Jesuiten des XVII. Jhds, Athanasius Kiixrherus (1602—1680). Milan er¬ 
wähnt auch die Karte Sibiriens, die von einem Holländer verfaßt wurde, 
das ist, ohne Zweifel, die Mappe, welche der bekannte Nikolaus Witsen 
zum erstenmal im Jahre 1687 und noch im Jahre 1692 in seinem großen 
Buche über „Tartarien“ herausgegeben hatte. .Auch von den Kalmücken 
erhielt unser Missionär eine besondere Karte Asiens. Sein wichtigster 
Lehrer in den orientalischen Sprachen war ein kalmückischer Dolmetscher 
mit phänomenalen Sprachkenntnisson, deren er zwanzig kannte. Bei Kir- 
cherus, diesem hervorragenden Mathematiker seiner Zeit, fand Milan eine 
Anleitung zum V'ersiändnis des mathematischen und astronomischen Sy¬ 
stems. sowie des Kalenders des Kalmückenvolkes. Es läßt sich kaum fest¬ 
stellen, in welchem .Ausmaße Milan die kalmückische Sprache beherrschte. 
Die von ihm angeführte lateinische Transkription von kalmückischen Na¬ 
men, Wörtern, ganzen Ausdiücken, (»ebeten etc. leidet offenbar an einiger 
Ungenauigkeit; sie gibt jedenfalls nicht immer die jetzige Aussprache 
wieder (er schreibt oft k, wo bei den Kalmücken ein deutliches ch mit be¬ 
sonderer Aspiration zu hören ist). Bei alledem können die von ihm nieder¬ 
geschriebenen kalmückischen Wörter bei der Erlernung der (teschichte 
dieser in Ihren kultischen Texten besonders konservativen Sprache behilf¬ 
lich sein. P2s versteht sich von selbst, daß Milan, gleich wie viele seiner 
zeitgenössischen europäischen Reisenden, l)ei ihren Reisen in die mongoli¬ 
schen Gebiete des Orients, unter dem Einfluß der damaligen geschichtlich- 
ethnographischen und geographischen Vorstellungen stand, weshalb vieles 
auch für ihn unverständlich und unverstanden blieb. Bei seinem Verkehr 
mit dem bunten Völkergemisch an der Wolga und am Asowschen Meer 
bezeichnete er die Kalmücken mit dem Namen Tataren, obwohl besonderer 
Art, ähnlich wie für ihn auch die Mordviner und Tschuwaschen als Tataren 
galten. Darin glich er vielen anderen europäischen Schriftstellern, denen 
es schwer fiel, sich in diese verwickelten ethnographischen Verhältnisse 
einzufinden. Immerhin hat Milan in seinen Beschreibungen eine wertvolle 
Auslese von Nachrichten über diesen Kalmückenstamm gegeben, der we¬ 
niger als die anderen die Aufmerksamkeit der Reisenden auf sich lenkte. 
Die Asowschen Kalmücken spielten keine wesentlich politische Rolle, zum 
Unterschiede von den auf der linken Wolgaseile hausenden, wo es ein 
großes und einflußreiches Zentrum des Kalmückenchantums unter Ajuka 
und anderen gab. Angesichts des großen Interesses der westeumpaischen 
Gesellschaft für Sibirien, trate.n die sibirisciicn Kalmücken öfter als die 
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Asowschen in den SicJitkrciA der Geographen und Ethnographen Nord- 
Europaa und Asiens (vgl. die früher unbekannte deutsche Reisebeschrei¬ 
bung nach Sibirien vom Jahre 1666 — M. P. A 1 e x e j e v. Neizv&tnoje 
opisanije putcäestvija v Sibir’ inostranca v XVII veke, Islorideskij Archiv. 
Akademie Nauk SSSR, I. Moskau. 1936, 137 u. f„ 171 u. f.). 

Der Beschreibung der Kalmücken widmet Milan einige Kapitel seines 
Berichtes. Nur kur 2 erwähnt er die von ihnen bewohnten Länder, ihre 
Übersiedelung aus Asien in die „kleine Tartarei*’ (an der Gi^ze Asiens 
und Europas) und ihre Benennung, welche er vom kalmückischen Worte 
Herd ablcitet. In einem eigenen Kapitel beschreibt Milan ilas Äußere der 
Kalmücken (damals trugen sie noch, gleich den Chinesen. Zöpfe) und ihre 
Sitten, wobei er auf den verschiedenen Ursprung der einzelnen Gruppen 
— teils aus dem Turfan, teils aus dem Tibet — hinweisL Die Beschrei¬ 
bung der Kleidung und der Wohnungen der Kalmücken ist bei Milan durch 
eine Reihe von Zeichnungen veranschaulicht; wenn diese auch nicht immer 
in künstlerischer Hinsicht gelungen sind, so entsprechen sie doch voll¬ 
kommen den beschriebenen Gegenständen, was für uns vom Werte ist. Bei 
der Erzählung über das häusliche Familienleben betont Milan besonders 
ihre Liebe zum Tabakrauchen. In dem Kapitel der ..La.ster und Tugenden“ 
hebt der Verfasser die im allgemeinen standlmften moralischen Grundsätze 
des Volkes hcr\'or. die Strenge der Familiensitten, die Schärfe der Strafen 
für .Mord, die Hochachtung gegenüber den .Alten u. a. m. Was das Schrift¬ 
tum der Kalmücken betrifft, so stellt Milan bei ihnen den Gebrauch 
zweierlei Schriften fest — der mongolischen für die gewc^mlichen Dinge 
und der Tangutischen für die Bücher religiösen Inhalts. (Die Muster der 
Buchstaben werden von uns nicht angeführt.) Nach einer kurzen Erwäh¬ 
nung der mathematischen Kenntnisse der kalmückischen Priester und vor¬ 
nehmen Leute, bringt Milan vor allem Angaben über die Benennungen der 
Zeichen des Tierkreises, der Himmelsrichtungen, über den Kalender, die 
Zeiteinteilung, über die Benennungen der Zahlen, über ihre geographischen 
Kenntnisse, über ihre Bücher und über den Charakter ihrer Briefe. Ferner 
»»rzählt Milan Über das Interesse der Kalmücken an Musik und Gesang, 
ihrem Handwerk (Eisenbearbeitung). Interessant ist der Hinweis darauf, 
daß vereinzelte Kalmücken ihre wissenschaftlichen Kenntnisse teils in 
Baruntäala im Tibet gewannen, teils in China, wo sie, unter anderen, auch 
von katholischen Priestern unterwiesen wurden, über welche sie sich fol¬ 
gendermaßen äußerten: „illoa esse maximos et sapientissimos sacerdotes“. 
Die religiösen Vorstellungen und Gebräuche werden von Milan in einem 
speziellen Kapitel behandelt, wobei die Tatsache der Vereinigung des 
Buddhismus (Lamai.smus) mit dem Schamaniaraus in der Religion der Kal¬ 
mücken deutlich zu Tage tritt. Er beschreibt den (Götzen Burkan genau, 
erzählt von den Lamas (dem Großen Lama) und den Priestem-Lamas, 
ferner von anderen Graden des geistlichen Standes — den Mantschi und 
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Karaton; letztere Benennung: ist möglicher Weise entstellt und bezeichnet 
vielleicht die gottesfürchtigen und ehrwürdigen Laien, die das Recht be¬ 
saßen, gewisse religiöse Handlungen zu vollziehen. Bei der Beschreibung 
der Gebräuche bei Begräbnissen und den Reinigungen von Krankheiten 
führt Milan die kalmückischen Gebctsformcln an. 

Seinen Bericht schließt Milan mit kurzen Angaben über die Mordviner, 
die Kobaner Tataren (Mohamedaner), die Tscherkessen und die „jestilen- 
ses“ Tataren, worunter er wohl die Ostjaken (und die Baschkiren?) meint, 
soweit er sie mit dem ungarischen Stamm identifiziert und ihren Siede¬ 
lungsraum bis an Tobolsk heranziehen läßt. Wie bekannt, wurden die Ost¬ 
jaken, Wogulen und Baschkiren in alten Zeiten dauernd für einen den 
Madjaren verw’andten Stamm gehalten und ihr Land galt als das „Große 
Ungarn** (vgl. M. Alexejev, Sibir’ v izvestijach zapadno-evropejskich 
puteäestvennikov i pisatelej, 1, Irkutsk, 1ÜJI2, 9—10). 

Im ganzen genommen bietet die Schrift Johannes Milans ein recht 
übersichtliches und lebendiges Bild vom Leben der Aso^N'schen Kalmücken 
in der verhältnismäßig frühen Periode ihres Aufenthaltes bei Asow und 
Taganrog. ln der Folgezeit unterlagen sie. mehr als andere Kalmücken- 
Stämme, dem Einfluß der Nachbarn, einesteils seitens der Tataren aus der 
Krim, besonders aber seitens der russischen Kosakenbevölkerung des 
Asowgebiets nach seiner endgültigen Unterwerfung unter Rußland im 
Jalire 1737. Dieser Einfluß verstärkt sich je länger, je mehr. Der tsche¬ 
chische Missionär schildert in seiner Schrift die Kalmücken in der Periode 
der Unberührtheit durch fremde Kulturelemente. Der Geschichtsschreiber 
und Ethnograph dieses mongolischen Volksstamnies wird in dem Aufsatze 
des tschechischen Missionärs recht viel Interessante Striche zur Herstel¬ 
lung seines historischen Bildi^ finden. Jedenfalls ist dieser Bericht für die 
Erforschung der Vergangenheit der Asowschen Kalmücken eine sehr wert¬ 
volle und wichtige Quelle.^) 

Wir lassen nunmehr den Bericht Milans in lateinischer Sprache mit 
einigen Korrekturen folgen. 


*) B«1 clDin Studium der Schrift von Milan h»b« ich wichtig« Informmtionen 
do* großen Kenners der Geschichte und Kultur der Kslmücken. Horm B. N. Ulanov, 
lienutjct. Ich spreche ihm meinen herzlichen Dank für seine freundliche Hilfe »na. 
Herzlichen Dank Herrn Prof. dr. B. Ryb» für seine freundliche Htife bei der Korrektur 
de« lateinischen Textest 
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MISSIO ASOPHIENSIS ET TAGANROKENSIS. 

Anno 1700 die 19 Marti] in Festo S-ti Josephi »ub cjusdom Benedicti 
Sancti p)x>tectione discessi e Moscua cum Capitaneo Veneto, duobus man- 
naris et uno Cosaco. Maximo periculo flumina semi-gclata transivimus 
plurima. exeundo e vallo ad Thulam olim contra Tartaros constnicto, viam 
aberravtmus, et duobus dtebus inter acerba noctis frigora absque ligni 
particula morati et vagati sumus in deserto; Pascha ceicbravimus in tu- 
gurio pauco Stramine cooperto. Die Martis ler a latronibus infestati su¬ 
mus, nullo tarnen e nostris graviter laeso; illi licet copiosi fugam dare coacti 
sunt, nostris paucis heroice resistentibus. ln pago. ad quem venimus, parum 
aberat, quin me et Capitaneum (soli enim praecesseramus) sacrificassent. 
et certe ita fuisset, nisi in tempore advenissent viae comites. Undecima 
Aprilis styli veteris attigimus ultimam civitatem Voilukam, ubi me arguit 
febris frigida. 15-ta in comitiva 1*6 equitum sumus ingressi Sstep, sivedeser- 
tum, ubi plenum ver reperimus. 22. die attigimus primas hordas Calmuko- 
lum ethniconim. 2)Mia vesperi venimus ad hordas Chani Magno Temir, 
qui nobis audientiam dedit; ex occasione Imaginis B-mae Virginia, quae 
fuit in curru meo appensa, habui ansam illis lixiuendi per interpretom, de 
nostra sancta fido, illis ipsis hoc petentibus, item de ^ncta Cruce, cujus 
signum illis forraare debui, et erat stylo novo ipsa dies Inventionis Sanctae 
Cnicis; avide auscultarunt omnia, donec milites removerint. 24-ta pcn’eni- 
mus ad multa monumenta Ducum et Regum Tartartjrum. ubi statuae 
eorum niditer excisae, sed nulla scriptura. nemoque mihi scivit dicere, 
quid rei; item re|)erimus dirutas moscheas Crimensium (v. tab. A); circa 
illa Regum sepulchra inexplicabilis erat multitudo tuliparum omnis sortis 
et coloris. 25-ta, quae erat Sancti Marci, appulimus in Taganrok, olim Ve- 
netorum ditionem, sub quibus vocabatur Capo Limeno, ut ex antiquissima 
mappa nautica excerpsi, quae picta fuit in membrana, priusquam Turcae 
Constantinopolim caperent, ut ex anno apposito ibi colligitur. Altero die. 
qui fuit, sic dicendo, Vigilia apparitionis Sancti Archangeli Michaelis, pri- 
muni ibi dixi Sacrificium, quod eo loci a tempore Venetorum nunquam 
dictum fuerit, et forte neque sub illis, quin an locus habitatus fuerit, tune 
pro certo nescitur. Alterum vicinum caput. in mare procurrens. vocatur 
Papas-Koi a Tartaris. sive Civitas Sacerdolum. olim .se<lcs omnis Tartaricae 
superstitionis. 

Dum Stylo veteri esset Inventio S-tae Crucis, solvi ex jiortu feluca, 
quae bandieram S. Crucum portabat: sub solis occasum pervonimus ex 
palude Maeotide ad oslium Tanais. dum ibi grassaretur Myrsa Cobanensis 
et caperet piscatores Ruthenos et Cosacos fere 70; ad nos ob fluvii lati- 
tudinem sagittis pertingere non polerant: inchoata nocte venimus ad naves 
in Tanai stantes; statio mihi data apud Capitaneum galerae; urbem ingres- 
sus. <o8t€ndi> meum passaportum Dominis Gubematoribus, a quibus, prae- 
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sertim a Domino Bojarina Saltikow, sinKulari humanitate exceptus fui. Do- 
mus aiia non inveniebatur. nisi par\'ula. e tabulis navium compacta. cum 
duabus fenestrelis spithamalibua prope cloacam militum situata, ubi conli- 
nuos indicibiles foetores vix respirare potuimua» et famulus graviter infir- 
matus est; qula autem indcccns erat ibi dicere S. Sacrificium, Capitaneus 
Italus e domo sua recessit ad navem et domum pro Ecclesia adaptavimus, 
quae ampla erat et capax. Mission! datum est initium, dum stylo veteri 
celebraretur apparitio Sancti Michaelis; inveni hic Catholicos prope 70 
diversarum nationum. Hispanos« Gallos, Anglos. Hollandos. Germanos, 
Graecos unitos. ex insulis Archipelagi. sed potissimam partem Italos; die- 
bus Dominicis et Festis mane dicebatur primum concio Germanica, cui 
semper et Lutherani et Calvinistae officiales aderant, dein sacnim. sub 
sacro post Evangelium concio Italica. a prandijs vespera. vel Rosarium, 
postea expHcatio Doctrinae Christianae, qua gens nautica valde indigebat; 
concludebatur actu contritionis et oratione pro defunctis. Vitium excessivi 
iufius valde iiivaluerat. cui magnum fraenum injectum est. et Deus ipse ad- 
fuit, tragicum quidem. sed utile statuens exemplum. Hispanus quidam ma- 
rinarus, vulgo Francescone dictus, ab infami vita et blasphemis lusibus nun 
retrahibilis, cum quotlam vespere omnia usque ad ultimum nummum perdi- 
disset, accepto ex dentibus mortificando nummo. etim in faciem SSmi Sal> 
vatoris (cuius Imago appensa erat) projecit. dicens blasphemo ore: Male- 
dicta Corona et Regnum Tuum et Sancti Paradysi tui etc., cum subito 
iingua faucibus haerere et ille, velut ab aliquo suffocatus, nigrescerc 
incipit. et antequam advenire potuissem, miseram animam exhalavit. Duo 
Ligumenses ante meum adventum ad ritum Ruthenum transierant, e qui- 
bus unus reductus poenituit; erant in procinctu alij quatuor in gratiam 
Ruthenorum, qui sponsas volebant, sed Dei gratis juvante ignis ille mali 
amoris extinctus est, et apud Dominum Gubematorem efficaciter actum, 
ut non pemiitterentur matrimonia illis, siquidem incertum. an non in Italia 
uxores suas habeant. et periculum sit. ne has dein deserant similiter; 
facta itaque est inhibitio; quod mihi apud Graecos non unitos magnum 
odium conciliavit et magnam persecutionem, ut vix invenircm locum am> 
plius, ubi sul>sisterem, eratque proximum, ut ex domo cum sacro api>aratu 
exturbarer. Multi, qui in gratiam officialium sanctam fidem dissimulabant 
et mutabant, roducti sunt, praosertim Hollandi, maxime cum vidissent 
poenam Dei in marinaro quodam Carniolo, qui jam in tortium annum 
nostram Ecclcsiam et Sacramenta non frequentavit; promiserat se mihi 
confiteri veile et aliquoties in Sacris comparuit, quia autem moras nectebat 
de die in di^ cum confessione, non est dignus habitus ad eam pcr\'enire. 
semitemulentus enim et somnolentus in galeram redux, dum putat se 
transcendcre scamna, transcendit costam rcmorum et praeceps in nquam 
lapsus est. non visus. nisi post multos dies, a piscibus jam mutilatus. Magnn 
pars a longo tempore confessione expiata non erat, aliqui n 6, ab 8. a 12 
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»nnis; ad i|uam ut perduoerentur, fult maifnus et diutuniue labor: maxinm 
causa fuit aimpUdtaa quorundam Relisio&ormn in tcrcb nogtraÜbus. qui 
eid dederunt — eratiuttculas et Betiedktioues et ncscJo quid, quibus 
fifli non cmJebanl esse possibile, ut nmla motio porirent, üegligsbant 
lUque eubstantialia: eripui otnuoa et combussi, eorumque loco substitui 
descriptum itaJice actum fidei* spei et Chnritatis et ctmtritionis; l>eo tarnen 
gratis« omnes ad Confessionem sunt perducti, exceptis tribus, qui 
pertinaciter eoncubiuis suis adhaerebant; quibus Deus sii prepitius eusque 
illumineti Homo eloquens e Eraudeuburgia, qui officialem agebat dice- 
baturque passim A^tostala e CathoEco Coutu quodam Eellgfoso, suav'iaaime 
niultos infecerat circa Invocationem Sanctorum* circa confessionem auri- 
cularcm« item dicebat cum Origeniatia igiiem infemi quidcm esse aetemum, 
scd combustioneni non esse aetemam. Occassione data coram officialLbua 
haeretici's Doua dodit gratiam, ut illi e aolis sacris Litteris deducerentur 
consequentia, quibus ille respondere non poterat, et officiides veroa esse 
ipsi faterentur; fecU illum hec confusio vaJde modestum, et onmem apud 
marinaros conceptam doctrinae opinionm pcrdidit ; egit mecum dein muJ- 
Lis vicibus promisitque se ad Eccleaiam roditarum« sed timeo* nc Doua 
non tixpectcU Erat juveiiis aniiorum circiter IR, qui mterpretem agebat, 
sed cum scorbuto correptua fuisactr ab Hollandis e tiavi dimisaua invenä 
eum Plenum sordlbuR super fimetum; officiaJis Catholicua eum in dunium 
suam recepit, ubi ei mcdicinae proctiratae et aba;; nil sciebat nisi solum 
Pater nostern in fidc Cathotica instructus, expiatuf^ et mortuu» «st relicta 
haeresi Lutherana rituque naslro publice sepultus. Alius officiaJis Hub 
landus aeger vocari me ad navim curavit, dtimque de Salutis via ageromus, 
consceuderunt navim aiii officiales Hollandis me aescienter quorum respectu 
territuSj omnem satubrem abjccit cogitationem, et quidqutd agerem, erat 
incassum, itaque miaer expiravit, Faniuiua tanven meus, cum uao mense 
e disäenteria, calidis febribus et soorbuto decubuiaset, me illi minislrante, 
coquente^ sordes efferente etc, (aiius enim famuLus haberi non potuit), 
saliibriter commotüa uniri ipse petiit« quod et occulte faciurn, Itaque in 
Festo Assumptionis B« V, incepit grasaari saeva pastla, quae mox initio 
unum e nostris marinaris infecci'at. cui usque ad mortem adfui, ab eoque 
malum contraxj; nemo erat, in cujus domo gratua fuissem hftspes, ita me 
ßd unum noetnim marinarum i-ecepi ad navim, de ea sorte, qüae vocantur 
Jagt: exiIlde scmi-sanatus exeurri in Taganrok« ubi pliires noatri erant 
infecti, et oportuno vetito uaiis« aJveni in tempore* Siqüidem paueia post 
horis unus in ead^ qui eronl domo, peate infectus, mortuus est. Söqtienti 
die alter, dein alü plures; reveraus in Asopii* tnveni maguam stragem in 
nosLris! quidam infecti erant, sed non mortui, Deo adjuvante, cum tarnen 
plure» morerentur e mariijaris Oraetis: quorum allqui, et sat multi, cum 
mortem viderenl ante oculos, petienmt ssnetae Ecclosiae reconciliari. quod 
et factum duobus; nUi cum vidcreni paulum minui malum* drfferebant de 
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die in diem. e quibus unus improviso correptus peste obüt. Caeterum, ctai 
hoc flagellum Dei fuerit utcunque sevenim, et insuper accideret fames, 
cum omnea viae occlusae fuerint et nemo quidquam advexerlt victualium, 
animabus erat tarnen admodum salubre; siquidem omnea inimicitiae depo- 
sitae, Confessiones denuo factae. etiam de toto vita aiiena restituta, verbo 
omnes ad aetemitatem dispoaitissiroi, cxceptia tribua diveraarum natio- 
num obstinatisaimis, de quibus supra, quoa Deus misereatur! Kursus dein 
subventum ija in Taganrok, donec circa S** Leopoldi featum ccssarit 
malum. Conveni plures in Cirkass ex Austria oriundos, qui occasione obsi- 
dionis Viennensis capti fuerunt parv’uli. nunc autem partim Tartarorum, 
partim Cosacorum aclavi sunt: aliqui ex illis adhuc recordabantur nomina 
suarum patriarum. sed potissimi non, sciebant solum describere fracte 
germanice situm suarum ci\ntatum, aliqui prorsus ne verbulum omplius 
callebant de sua lingua, crucem tarnen adhuc sciebant nostro more, et 
aliquid de precibus mutilate proferre; juvi animas eorum occulte, ut loci 
ratio ferebat; protestati sunt se vivere et mori veile in ea fide. in qua nati 
sunt; optassem, ut potuissem diutius ibi subsistere et cos plenius instruere: 
magnum ostenderunt gaudium, quod viderent Sacerdotem e terra Caesarea. 
Foeminae tarnen, quantum scio, et ut mihi dictum est, omnes omnino 
Mahometanae vel Kuthenae factae sunt. 

Kgi etiam frequentissime quidem cum Tartaris Calmukis, obeundo 
eorum hordas, et ut poteram benefaciendo. Factum est, ut familiaris mihi 
fieret cum primis Myrsa San-gi-an, et eorum unus Popa Toptarascha, item 
interpres eorum, miraculum memoriae, qui viginti linguas loquitur; est 
Popa ille homo admodum sensatus et a suis aestimatus: gaudium ejus erat, 
si me convenire poterat et conferre jam de Mathematicis (quae didicerat 
in ßaruntaala a sacrificulo Chinensi quotiam), jam de fide. Actum est de 
vanitate et figmento Metempsychoseos, quod bene capiebat, de Idoloiiim 
falsitatc; haerebat in eo. quod oculis suis viderit miraculum Lamae in Ba* 
runt^la. qui cum novilunio infans sit, cum primo quadrante juvenis, 
plenilunio vir, ultimo quadrante senex, adeoque illi tribuendam immorta- 
litatem et consequenter Deitatem. Respondi (erat enim vir capax et eorum 
philosophiae peritus) immortalitatem Divinam esse perfectissimam, quae 
nullum vitae defectum admitteret. sed totius vitae perfectissime posses- 
sionem desideret, juventutem autem et senectutem esse vitae defectus, 
adeoque Lamae immortalitatem (non disputando de ea, an sit) non esse 
divinam; praetcrea mutabilitatem in se esse punctum repugnans Divinitati; 
cum objecit unus ingeniosior ‘ergo Christianorum Deus non est Deus, quia 
factus est homo’, respondi: per hoc non esse mutatam Divinam naturam, 
sed humanitatem assuniptam esse et terminatam personalitate Divina; ut 
caperent, adhibui instantiam ex Symbolo D. Athanasij de anima Rationali 
et Corpore; omnia exceperunt avide, magnum ostendentes gaudium, quando 
capiebant plcne, ingeminabant soepe cum suspirijs: ,nil tale audivimus; 
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quomodo poä^uniLLfl ^circ v^ritateni, nil AUdimniis?' Cum plausu mihi 
dein Popa receiisiiit: ae jam esse docüereni in fide Christiann, quam aint 
Saceidates ßnthenl (quin cis aliqua occaaioiie convencrat), qui ei de fidei 
Mystcrijs raitonem dare non potuemnt (omni momento ad Baptismum 
promtus erat* sed ne totam rnisaiouem eonjicerem in periculum* ejus g^ratia 
eum baptizare ausus non aum): jam enim Archimandrita et Protojwpua 
auspeclam habere eoeperunt meam eum illia converaatiouem (licct hane 
eis siLSpkionem per praetextnm equorum emendorum h Caimukis utetinque 
excusserim); onmia tarnen ita instituta sunt, ut qumidocunque vaiuerit,. una 
cum Siia familia a certo homine baptizari posaet, et fructificare apud 
gcntem suam: jam Boctrinam CJiriattanam fusius et simpliciter expJicatam 
verti curo (esl cnim mihi interpres ad maniLm)i in eomm linguam, quam 
sccura occasione jlli tradent ItaJi nostri, quam il!e in plüra describat exem- 
plaria et in populum suum diaper^at; visa hac popuii dispositione emi sat 
magno pretio parvulum Calmukum decennem. qul si gratia Divina faverit, 
cum tempore iropulo huic succurrere possib nunc in literis noatris et saeris 
fusius instriiitur* Cum Cobanensibus et Cnmenaibus et Cirkessis, qui hie 
erant aut mercatores, aut captivi, actum sine fructua aiicuiua spe: duo 
captivi Crimenses. qui saepius apud Capitaneum labctrabant* magnam erga 

fidem ostendebant pT'openeiOiieni* aed ultra procesautn non esl* Ec- 
clesiam noatram invisil D. Bojarinua Saltikow cum onniibus Colon ellia 
suis et >iobiUbus, et Sancto saeräfldo adfuil, quorum mulLi Sacra nostra 
nunquam viderant. sed nos imros LutheranLs et Calvinis habebant: diiaii- 
dabant omnia et moUorem de nobL^^t opiaioiiem concipiebanU aimiliter 
Arcliimandrita et Protopopiis^ nostrorum aacixirum ignari* ubi in Ecclesia 
adfuerunl. muitum se contentabant. Haec fere sunt, quao (wr hos decem 
menses acta sunt. 

Caeterum plus paii oportuit et ante proclamatam Pacem esse in nmlti' 
plici pnrknlo captivitatia^ aeil Divina manus auxiliatrix eemper adfnit 


DE TARTARIS CALMUKIS* 

De regione Caimukorum* advento in minorem Tartariam* eorumque nomine. 

Proprio hujus popuii Regio incipit post Aatracanum* ubi ad Meridicm 
pro Jimite habet Truchmen, Reguli cujusdain ditbnem* a Septentriotie 
vcrci V^ulgama, Tniiaroa et Cosacos. qui a fluminc suo Jaiezki vocantur^ 
protendLtur dein recta orientom versus, usque at! Tanguth i ita ex ipssis 
Calmukorum tabulis (nmn ct hia- itiatructi sunt) excerpsi; a latitudinis 
gradu 18 protenditur usque h2* Hnec regio in plures PrindpoUos* süve ut 
ilU Vücaiit Chanos dlvisa est, ul eoruni ceilu» numerua sciri nequeat* 
Civitaa illis Eiulla, aed solae iiordiio s^iTiunt diversis Hegulis. prout ois 
plaritum est, aliqui ReguLum Balchen&em* aliqui Jarichaneijsem adjuvant* 
plurimi item sub Rege Tibetlniho militant* migrant de loco in locum* et 
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rari£simü ultra triduunv tiodem Iocq ^uon rclinquunt liordas. Proximu£! 
ABtracano stabnl Äjuka Chart cum duobUA fratribuB junioHbuB;, tiom ^)0 
Mongö-temir-Chan et Seion-Semir-Chau, ac crebra Moscovitis dauuia infe^ 
rebant, muJtoa eorum captivantes: froquentiäsima item ^>ellat sod miuus 
felicitor gerebant contra VulgaroB, quonrni Myrsa de iLUa Victor« etapBO 
anno Moacuam vemt, Sercnissimo Tz.aro accoptua muUiim; quia autem et 
Bojarin US Prliiceps ßoriasiuB Gatdzm facturua eral contra eoä vindictani 
vulente ScrenisBimo« iUJ praovencrej et senex Ajuka Chan obviam ci pro- 
cessit CamLEBinkam uätiuCp promitlens se onuiOB kOBtilitalcB poaiturum; 
jurgio autem postirniduin exorto inter fratrEs, utorque cum suo populo 
abivit Bubsignia ScrcnlBsimi militaturus: quos iusecutü» Aiuka-Chati a Co~ 
Bacis male acceptus fuit, miiltifi de suq popub occisis et captis; Mongo- 
Temir quidem Septentrmnalem parteni ipsius Sstep, give deserti campi, in 
hac Tartai-ia minore occupavit pcrmitlente SereniBaimo; Sebn-Semir 
auteiji vieinTorem ad Asoph partem Meridioiiakm, qui se etinni cum popub 
auo ad Bapti^nmm abtulit, et duodecini millia baptizati sunt; quia autem 
|)03tmüdum ab huiatibus traciati male fuerunt. una cum suo popub aiifugit 
ad Cobanenses, ita ut vix septingeiiti rcmanscriiu hic, quorum Principaies 
pro aecuritate aeuiper tenentur in sequestro; remaiiet igitur aalus Mongo- 
Temir cum iriginta tuiUIbuß geutilium etiamnum* Caetcmni aitum regionb 
faeihuB colligere erii ex SibertüL’ Tabula (tab. B)i) a quodam HoUaiido 
Catholico« in ijs partihua bene practicato* revisa et cerrecta. Quaad nomen 
aliquae Tabulae faciuni differentiam, ei alios CaLmukos« aliquot veru 
Cobiakas nomina^it, quod liltimum eat pure fictuni« ttutic euim tota illa 
terra bone notaColmaki nulli reperiuntur: caeterum nomen Calmuk eorum 
iiugua siguificat, ita IcKjuendo, „fecarium^'« qui tocum inatruii et accendii; 
forte genti datum oat nmnen a copiosis igutbuB, quon videre eat ad eorum 
Kurdas; de quo nihil certi babere potui. 

DK FOKMA MORIBCSUHE EORUM* 

Foruiu faciei eorum eadam prorsue cBt, qua Sinenses effigiantur, facie 
iarga» naso plano et Eiuio» ac ocutis paulum ai>ertiä« pilia ad barbam 
modicia, quos« licet illia fertililer crescant, par\'ula forcipe radicitua evel- 
lun t, reJictb tantum paucuMs ; caput tmident integre, rebeto tantum ad cer- 
viccm capilbnim fnsce« quem plectunt. ui apud uos mulicres aolent, et 
h tergo defluere permittunt viri: muüereB conjugjaae duoa fascea plectunt 
ab utroque humeixi anterius dependentes» Virgines circumcirca plurimo» 
parvoB plectuni faseiculos. Ouia autem ex diversis sunt regionibus oriundi 
et haereditate ad hos Principes devenernnt, alij Tanguthani, alij ad Turfan 
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et Camul^ aiij ad Barantela, alij ad Tibethla partes. In eorum cotore mgens 
est diversitas; aliqtii enim eolans nostri sunt, ulij, et fratior pars, subfusca, 
alij autem ad terroreni usiiue horribüea, facio mille rugls complicata, et 
non aiio, quam aethiopico nig;ta et caerulfio colore ceti&picua; et non mirer 
illos detlis&e occasionem fabulb, quae hactenus creditae fuerunt de spectris 
deserti Lop (sive ut Llli dictint Ijoff) ; per iilud cnim frequentes vasrantur, 
ut ex t?orum narrationibiis haberi. Habitus virorum et plurimarum mU'- 
I Je rum fere idem est, ut soium si^um different iae sint illi fasces capillo- 
rum, de quibua ante dictum. Naiu et muUeixjs ad modum viroiuiu calj'gatae 
mcedunt, codemque modo equis insident, quin et arma tractaiU, ut m 
niilite Calmuko (tab, C) vidcndtim. Triplex fei-e eomm veatitua est: Nobi~ 
thtm. Honestioj^um (tab. D) ei Ptebejorutn (v. tab. E), qiiod ex apposilu 
schemate videri potest. Domus eorum pro fundamcnto crafm (v, 

lab, F). e ligno tenui, per rotundum dispositis circuntponurit patiijum (v. 
tab. H> illiim quem filcz vocamus, et storeas e canuls, quae omnia 

facile convolvi posaunt, et dcim mißtxire voluni, camt-liA (vid, tab. .1) 
imponl vei dromedarijs, Intra hanc domum apud Plebejoa nü ipvenire est, 
nisi in medio fortdum mrdio fKilmo ä terra (v. tab* K>, et circa- 

circum cumulos cannaruni, qul iJJb pro sedilibus et lectis deaerviunt; 
honestinrea autem, inlrinaece pannia vesiinnt doinimculam, et raris seiet' 
tia tapetibus humum insternunt, et ubi locus lectorum <ist, more turcico 
plurea tapotes congei'unt; quin et grandiora specula p atiosa et cnndelabra 
argentea e brachiolis pendula cum magna mea admiratione reperi, Myrsae 
valde djviteä, uti et Mongo-Temir-(71ian, habent tentoria a uostris non 
mul tum di Versa. 

r>omus struei^e et componere Labor est mulierum, quae in hoc opere 
SU nt dexterrimae, vidique intra mcdiam horam, et domus, et ciatas, et 
oniTua alia aat copioäa ab ijs paucuHs in bellum ordinem disposita; eas 
ft viris ad^uvari nefna est, uti et togas, mitras, t>creas, totum vestitum 
conflcere mulierum labor eat, praeter cuünnnas occupationes, Viri prae- 
terquam, quod ajTHa conficiunt, et aliqui ex ijs sunt pictores, fahre et 
rousicalla instrumeata conficinjil, vix aliud agunt, quam ut v^agentur; mane 
enlm cum aurora so tcvantea, conscensis equis cxeunt pei' vastum deser- 
tum, quacrentes, quem devorent, be^atipSi fern occujrrat quaepiam; nec minus 
fio arbitiantur felices, si in mortuum equun) iiicidant, e quo vidi eos cum 
guatii partes cnrnium scindere ac domum doferre pro cupedijs; roUquum 
dienj impendunt lustrandis suis gregibus, buos pnrvulos tempesiive docenl 
literas, ita ut ma£^a pars enrum legere sciat et stribere (sutilgue magna 
cx parte valde debiles,, et curiosi ingenij); hoc^pjo putissimum agunt post 
meridiem, mane more Parentutn parvuii per greges vagaiitur, vesperl ad 
focum sagittas clnborant. In comedendo h.unc oljserv'ant nrdinem, ut Senior 
Humus, fiive PaterfamiUas (qui etsi Princeps sit, cum omnibus suis fumulis 
aimul et aemel circa lobetem assidet), ut Paterfamilifut jmiunm primus 
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accipiat foras partem carnia, e quo aliquot bolos amordet. et dat secundo. 
secundus tertio, et ita dereliquis« donec apud ultimum omnia ossa conve- 
niant; altilia coquunt integrra una cum pennis et intestinis, et dum cocta 
sunt, senior accipit e lebete, et ore difflans modicum pennas, ex eo comedil 
aliquos morsus, ut supra dictum: similiter agrunt et alij. Porcinam non co- 
medunt, nec porcos apud sc patiuntur» quod universale apud omnes Tarta¬ 
ros. cum quibus egi, Hcct non sint Mahomotani, sed pure gentiles, nec ultus 
mihi unquam hactenus potuit ex illis dare rationem aliam. quam, quod sint 
animalia immunda; a cancris item abhorrent summo|)ere, ut mori malint. 
quam eos comedere ob rationem infra dicendani de eorum Religione; po- 
tissima eorum pars absque pane vivit-, terram enim non colunt, pro potu 
eis servit aqua, solent tarnen mane et vesperi dare singulis suis lac vacci- 
num coctum, scuteliam sat magnam; qui honestiores sunt, dant lac oqui- 
num crudum; nunquam enim illud coquunt dicentes se habere experientiam, 
quod, si lac illud coquatur. mamillae accipiunt gangrenani; ex oodem lade 
putrefacto et acido conficiunt potum fortissimum, qui eos multum inebriat, 
neque gustui ingratus est. Cacterum magni sunt Taliacophili, nasalem 
abhorrent omnimode, fumatoriam autem insane depereunt. et a quo coe- 
penint nosse nostram Tabacam foliatam, ab eo tempore sua illis displicet; 
nempe Tabaca majoris Tartaiiae, quae est instar florum flavorum, colligi- 
turque ad radices arborum, mossi o<lorem habet; sunt tarnen valde mode- 
rati, siquidem unus non nisi ter aut quater fumum trahit, mox dat alteri, 
ita ut una pipa ctiam pro viginti sufficiat. potissimum redit ordo. De con- 
dimentis cibonim paucissimi. et quidem Nobiles eorum tantum, noninl. 


DE VITUS ET VIRTLTIBUS EORUM. 

Vitia, quae in hoc populo regnant, sunt pauca, ita ut sat apti videaiitur 
pi*o Regno Dei; inter Plebejos fere nullum obser\'andum est vitium, inter 
Majores potissimum regnat ebrietas, Caeterum licet gentiles sint, una sunt 
uxore contenti, cui accuratam servant fidem, et adultcrium ln summo apud 
eos odio est; si accidat adultorium. mulieri vita quidem parcilur, sed 
abscinditur ei a marito uterque fascis capillorum. quod summi est oppro- 
brij, adulter autem manu mariti vel vulneribus afficitur, vel occidilur, 
uti ei placitum est. Licet ad omnes partes excurrant ad praedandum, fur¬ 
tum tarnen inter eos morte punitur, si unus furetur alten; occiditur 
autem manu ipsius Chani; si quis occidit alium, vel rebellis est Principis, 
datur ei culter in manum, quo ipse vontrem sibi scindit et morilur. Ma¬ 
gnam habeni senectutis reverentiam; dum Principelli San-gi-an (qui me 
frequentius invitabat) uxor in circulo nobis vicino assideret, accidit, ut 
matercula quaedam senex de plcbe infima < veniret >, cui illico cum summa 
velocitate assurrexit Principissa et primo loco collocavit; cumque rationem 
peterem, responsum tuli: oportet revereri senes. Foeminae non solent esse 
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in consortio virorum, sed seorsim viri, seorsim mulieres se ln iinuni conipo- 
nunt circulum, et sua asrunt hilaria. Vitia sordida, quod in tanta libortate 
est mirandum, panim regnant, aut vix. Mox ui juvcnis capax cst matri> 
monij, monetur ä Parcntibus. ut aibi aponsam deligat; qua designata men- 
tem suani insinuat Parcntibus, qui cum sponsae Parcntibus contractum 
faciuni, daturque pro dotc certus numerus camelorum, boum. Pro 
contradote spunsus dat domum et numerum pecorum; invitatis amicis 
sponsus sponsam deduclt in suam domum. coram quibus contractus fir- 
matur. Tempore aostivo omnes ambulant usque ad umbilicum dcnudati. 
cinctoria tarnen semper retinentes; mulieres vero, licet leviori tela vestitae 
sint, omne tarnen servant decorum. ut oculus non offendatur; sola inde- 
centia est circa infantes utriusque scxus. quos usque ad annum 7»^ et 
gvom permittunt incedere, ut Deus eos creavit, et hoc faciunt ad conser- 
vandas vestes; caeterum ad hoc tollendum difficiles non sunt, dum enim 
emissam partem telae pro cinctorijs magno suo solatio vidi portare. De 
reliquo summe in hac gente aestimo (quod mihi dicebat Myrsa Cobanensis, 
nunc ä Ruthenis baptizatus. ego autem non credidi, donec expcrientia 
habercm). summe inquam aestimo fidelitatem et gratitudinem; siquidem 
pro eo. qui eis vel modicum bene fecit, per ignem et aquam ibunt; aestivo 
tempore saepius ad eorum hordas cxcurri, tum ut gentem magis experirer, 
tum ut forte invenircm baptisandum infirmum parvulum aut aliqucm ex 
naturis moribundum; postquam paululum didicissem ab interprcte ad 
salutem. quae sunt necessaria. eorum lingua proponerc, accidit, ut loquenti 
cum illis sagitta. non scio a quo. excussa absque omni periculo aliquantum 
propinquius brachio veniret; quod tantum excitavit inter eos tumultum. 
ut grandü pugnonim sequeretur, et nescio, quid secutum fuisset belli, nisi 
ipse rogando pacificassem; adeo fcrventer ulcisci desiderabant et pro me 
facere vindictam. Accidit, ut initio Novcmbris cum duobus chyrurgis redi- 
rem itinere terrestri ex Taganrok, ubi duos nostrates ex peste laborantes 
aetemitati transcripsimus. Dum transiremus civitatulam Cosacorum 
Liuttik nominatam. Cktsaci ob pestis timorem res nostras ex hospitio ad 
nivcs ejecerunt, quanquam magis putem factum forte ex odio erga Sacer- 
dotcm Romanum. siquidem me primum aggressi sunt, ac paulo post reli- 
quos ad se vocarunt, me praetereuntes; tempus erat osperrimum, nivibus 
ct glacic omnia plena, nec habui. quo me reciperem, nisi ab oppido remo- 
tum l^rethum infirmorum militum Ruthenorum, ubi paululum de foco 
erat videre; malui igitur illuc me recipere, cum periculo quidem, sed tarnen 
etiam cum spe (siquidem una vice a bubone venenato jam sanatus eram), 
quam a frigore, si non perire, certe contrahere infirm itatem, quae me pro 
tota vita redderet inutilem; disposuit Deus, ut in via me deprehenderet, 
qui me nesciente vicinam suam habebat hordam, praefatus Myrsa San- 
gi-an, qui illico, dum ei negotium exponerem, apportavit equos et trahas, 
quibus mc, non sine equorum et proprio periculo, per flumina semiglaciata 
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ustiue in Afloph deportavitj atque ita ^ntilJa majorem moptrairit Chari¬ 
tatem gratuitö, quam ij, qui Christian i nomen jactant, ctiam p™ oblato 
pretio* Nolo commemorare reliqun. quod esset, eorura serviti^ quae 

per iter praestabanl aaepiufl, lutn per flumina vdieiido, tum (ut variantur 
aemper flumina) inda^rando vadum, tflittando (manibus et pedibus rep- 
tauics) firröittttem glaciei. Hane ab eis benevolentiam mipetra^i; nufra- 
toria, ita dieendo, beneficentia, trartseundo paiieni eia. quem tiieci^ veh^ 
bam» particulatim largitns sum; qued ego comedabam, cum advenientibus, 
quanttim sufficiebat, divisl; si durius babebatitur illi vel eorum pwora ab 
offkialibus nostratlbus. pro eis intercessi: quae illis videbantur mira, cum 
ab hujatLbua vatde du re et contemptini hat^fentur^ et Popae hujates vix 
illia dignarentur loqui; in veritate dicendo. ita ptumptiun eorum affectum 
expertufl sum, ut re bene et mature perpensa nuUo modo dubitarem illia 
vitam meam concredere. 


DE LITERIS EORUIV] ET SCIENTIJS% 

Modum scribendi hahent ut Sincitsea a summo deoraum, primam 
tarnen lineam mehoatit a smiBtris, et quoniam, quantum mihi wnatat, vut 
acihuc eorum character iti partibus nostria imiotuit, eum curiositatis causa 
hic adjungo. Characterem autem gerurit dupUeem, unum Afo^taoU*- 

asm (tab, L), qui in rebus profauls* aJterum T’^nf^at/iO'awm (tab. M), qui in 
libris sacris usui est; credidi primo hunc Tanguthaniim esae eundem cum 
Hanserelico, quem Kircherus pontt in China iüustrata» re tarnen melius 
iiivestigata deprehendi, licet nonnihii habeat connexionis, esse diversum. 
Mathematices scientiam habent et aciunt multi ex eorum Nobilibus et 
Sacerdotlbus. sphaerae fundamenta eadem sunt, quae nostratia, cademque 
methodo ijsdenHiue fere nominibus in lingua eorum, signa tarnen Zodiac* 
sunt different i modo nominata; loco Arietis dicunt Cbovid ugn^ id cst non 
plus ultra; Taurus eis nobiacum convenit, dicunt enim uker, sive bos; pro 
Gemini» ponunt bars, quod est cervua; pro Cancro toole» id est lepus; Leo- 
nem ponunt item nobiscum, liüi pro Virgine dicunt Moog^, serpens: pro 
Libra tnoriü, equum; pro Scorpio Ghoin, ovem; pn?^ Sagittario metaobin. 
ursum: pro Capricomo takä, gallinam; pro Aquario nochöc, canem; pro 
Riscibus gachae, porcum, Similiter in pixide nautica (quae illis pro direc- 
tione servit in vastis desertis) eat haec different ia, quod eam solum divi- 
dant in Ö partes: orientem, quem vocant Emurdm sive Matrem dioi. dein 
post -15 gradus ponunt ßai iln Emacrum sive meridionaJem orientem, post 
quadrantein Baruntäla, meridiem, post 45 Bai'on Choru, sive mcridionalem 
occidentem, pi’o occidento dicunt Choum. quod eat pr«ul dies, dein dschiun 
chour, sive septentrionalis occidens, pro ipso septentrione dschiun taalÄ. sive 
media nox, post medium quadrantem demum dach i um Emurun, aive aepten- 
trionaiia oriena. Horologia aequinoctialia fere passim eis nota sunt, eed aUa 
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5oium norunt doctiores, Est illis eadem anni divisio. quae nobis. nemp<> in 
Menses 12; obsenant tarnen etiam Embolismum. ita ut multum admiratus 
fucrim. Annum inchoant ä N'ovilunio Martij, neque alia nomina imponunt 
mensibus, quam nos, numerando: sic dicunt Chansichan schara, Choir 
scharf, Terebun schar, Prima luna. Secunda luna, Tertia luna. Nos nume- 
ramus hebdomadas. illi vero ita dicendo Pentades. ita ut post quinque dies 

<-> illis vocatur Negran Chanuk. quartus Gorebun Chanuk. quintus Ta- 

ban Chanuk, qui illis in honore est, ut nobis Dominica. Oeometriae notitiam 
habent, utcunque liOgarithmos stupuerunt attoniti et tabulam totam aibi 
dcscripsissent, nisi inter\'eniens pestis ulterius prohibuissct commercium, 
Arithmeticam bene norunt, numeros (tab, N)*)eorum in adjecta charte 
apposui. Popae eorum per Arithmeticam conficiunt Sigilla Magica plane- 
tarum, ut Kircherus habet oa posita in sua Arithmetica. Geographicas 
Chartas item tenent nostro modo, mirabantur autem et curiose investi- 
gabant, dum in meis chartis viderent rosa» nauticas, sive rhombos ven- 


torum. Portaveram mecum aliqua microscopia et minora vitra ustoria, 
quae dono dedi honestioribus eorum; notitiam eorum habebant quoad usum, 
sed modum eiaborandi nesciunt; similiter licet picturam scianl sat bene, 
summe tarnen stupuerunt perspectivas et imagines cupro incisas. Libros 
ex Tanguth et BaruntAala allatos habent typis expressos, ipsi verö typum 
ipiorant; Breviarium meum insUr miraculi videbatur. Libros habent dup- 
licis classis, profanos vocant Karabitschik, nigros libros: sacros et de 
religione tractantes vocant Tschagan bistschik, albos libros. Compacturam 
librorum in usu non habent, sed scindunt longas schedas, nempe mediam 
philuram per medium per longum, unam chartam superponunt alteri, et 
utrique fini applicant asserculum folijs correspondentem, cui annexa est 
zona, qua asserculos per crucem colligant. Dum scribunt. terrae insidentes 
chartam apponunt uni genu. et expeditius scripturam faciunt, quam si 
Charta pianae Ubulae esset imposita. ln literis scribendis lacones sunt et 
cciemonias i^orant; dum Mongo-Temir-Chan huc esset venturus lapsa 
aestatc. Dominum Gubeniatorem admonult de suo adventu literis in hunc 
tenorem scriptis: „Si sanus es. ego sanus sum, si bonus es. ego bonus sum. 
si amicus es. ego amicus tuus sum. si vis. ad te veniam his diebus. Mongo- 
Temir Chan“. Loco sigilli appicta erant animalia. quae portat pro suo 
i^igni. Mustcam xtem mlent (Ub. O), sed non artificialiter sonare sciunt 
Harpam. ut vocamus. item instrumentum. quod est velut Gallaschon trium 
t^tum Chordarum; habent praeterea fistulam longam. quae profundo et 
strepitow sonitu fistulas organi imitatur Voces bene accomodare sciunt 
unam alteri. a discantu usque ad bassum; varias cantant cantilenas de 
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beliis. de animalibus; primaria lanien et nobilis apud eos cantilena est de 
cervo, quae incipit: Aldar Seheehan. quam cum melodia sua et interpreta- 
tione in Charta separata adjeci. Ferrum utcunque claborare sciunt, ex eo 
faciunt Deos suos, statuas spectando proportionem non informes. sclopos. 
hastas. Item ^ Cupro elaborant fistulas, quibus imponunt parvulum comu 
animalis, quod eis servil pro pipa Tabaccaria; e fills aureis, arfrenteis et 
serico mulieres figuras elaborant in tela ad stujwrem usque. integras 
etiam imagincs instar Lapetum. De arte item in partibus nostris nota 
(quam vocamus daschenspiel) norant nonnullas particulas, praesertim 
partem illam, quae fit absconaione globorum sub poculis. Saltum haben! 
etiam artificialem. qui consistit in certa et ridicula motione manuum ac 
pedum. Dum interrogarem, unde eis sit notitia Matheseos, reaponderunt se 
studuisse in Baruntaala, ubi magnus aliquis Lama sive Rellgiosus est, qui 
diu studuit huic scientiac in Kithay, sive China, et eam tradit in Barunta- 
alä. Aliqui ex illis item habent notitiam de Sacerdotibus Romanis in China, 
et ex hoc ipso capite mecum lilrentius agebant, dicentes illos esse maximos 
et sapientissimos Sacerdotes. 


DE EORI M KELKJIONE ET Rmill’S. 

Deos agnoscunt multos, unum tarnen primarium, quem vocant generali 
nomine Burchan (v. tab. P). id est severum Principem; eius effigiem 
habet quaelibet horda; est autem statua ex ferro, cui loco oculorum 
ponunt duos rotundos sat largos orbiculos ex argento; item loco nasi lami- 
nam argenteam, ut ex adjecta figura videre licebit. Barbam affigunl lon- 
gam ex pelle caprina.Tota fuscocolore picta est statua. ore paululum hiante; 
conser\'atur in cista octangulari. quae vestita est pelle, quali pro t>Tnpano 
utimur: intra cistam ex utraque parte suspensae sunt campanulae «juatuor 
vel plures. Hunc Deum jam bene, jam male tractanl. prout eia vel bene, 
vel male cedit, quod ab eo Optant; vidi certe una vice miserum raptari per 
lerram, scuticis caedi et pedibus conculcari; dum autem ruraus bona for- 
tuna redit, mire ei blaiidiuntur et ex suis cibis, quotl est pinguiaaimum 
(hoc euim judicanl Optimum), ori eius inserunt: hinc fere semper pingui 
et sordidü ore eum invenire eat. Sacrificulos suos in tres Classes dividunt. 
Primi et primarij vocantur Lamae, aequivalent Religiosis nostris. austerani 
vitam ducunt, non sunt uxorati; dum ad majorem veniunt aetatem et 
senescere incipiunt. multi se ipsos occidunt, seccando ventrem, et se sacri- 
ficant. In maxima apud eos aestimatione sunt, et plus reliquis docli. Mag- 
num Lnmam (v. tab. Q), sive primum eorum Antistitem. qui in Barunta¬ 
ala est, non dicunt absolut^ Deum Summum, sed (^ondeastrum dicunt. quod 
sit immortalis et singulis mensibus alteretur cum Luna: in novilunio est 
infantulus, primo quadrante juvenis, in plenissimo vir. ultimo quadrante 
«enex. In habitu Lamae parum differunt ab alijs. nisi quod praeter vestem 
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talareni portent togmn (v. tftb. R) pamtdamt curtartK ad genm, et 

dtcmatim unt.e pectus, ii^i dieend^t RGsatimn. in pectoris ffrtinujn 

peUaüidum fiavi eohtis mopts ghbo ferreo tHlihri. Altera CJaasis Efft 
qui vücantur Maiisohi, et aequivaletit Sacerdütibuß noßtris (Lamae 
enim rara sacrificant) commwniterque eorunj Sacrificia pera^ni^ quae sic 
fiuat: Paratur metisa^ aut cisU aliqua, cui impoAitur BurchAii, et pones 
eum peHis leporitia, accüiidütitur quatuor candelae, et apportatur h Cal- 
mucL<3 caro et lac. Accipiebat dein Sacrificiilu» Burchanum ex Ältari, et 
tenens eum in ainiatro brachiü, dextera manu tiindebat fertitei- pedes Bur- 
chanl baculo curto quidem» sed solide, clamans celsa voce; Tschekt Tschek! 
ßeponens dein Burchatium ad Altäre, quatuor candelas in rectam eollocabai 
lineam. Mox Iterum cum Bui'cltano suo recedens ab Altari. pedes eiua tun- 
riobat ut ante, ad nauseam usque rcpetens cum clamore \=alido Tsdiek! 
Tschek! Tachek! quod si^iftcal tundo, tundo, tundo. Addebat deinde ali¬ 
quot vicibus : Negän Mansche rnoroije, hoc esrt: aliquis Sacerdoa tibi aacri- 
ficans te adorat, RepiUitens demum post longos clamores Burchanum super 
Altäre ad sinistrani eius collocabat pellem leporis. candelas autem quatuor 
disponebat porfecte in foimam crucis* adhuc oculo caplens mensuram. si 
utia alteri bene et accurate corresponderet, dein ex carnlbus allatis acinde- 
bat quatuor parteSj cuiübet candelae unatn apponens, recedens dein ab 
altari, dicebat preces^ et benedictioiies, nunquam stans quJete, sed semper 
perles movcbat ei brachia. quaai ambülans. eodem tarnen Joco restabat, 
accipiebat dein, quod erat appositum. lac, eoque carnes con3]>ergebat. et 
acceptas quatuor Ulas partes carnium per crucem. uaam orientem. alteram 
occidentem. tertiam nteridiem. quartam septentrinnom vemus dcportabat, 
n^aiis Burchanum. ut in omni loco illia camium victum targiretuj. asper- 
gilb deinde lac capiens. illud similiter in omnea quatuor partes spurgebat^ 
mgans Burchanum. ui illia ubique bonum potum largiatur. Accipiena pel- 
jem leporinam rogabat, ut eia läjiias foraa mittat. Postmodum tecoiligens 
ito quatuor camium partea od Burchani imponebat, os eius ungens. ßi- 
militcr et bete, tandem pellem leporinam in miniitas ijcindebat particulaß 
easque pt^pub diatribuit: quaa lUi conseiTimt pro felicitate venationumi 
^putus dem e carnibus illis et lacte, quisque summena, domum deportabat 
Tertia Glasaia est eorum. qui voeantur Karatdn; sunt velut exorcistae, qui 
fugant flerpentea et Jupos. Fseturu» exorcismum stat ante Burehanum, 
manuß retrorsum actas collo suo imponit, et motibua ad torporem uaque 
corpüÄ coucutit velut k Daomonc obsessuß, et continuo sonare fadt cam- 
panul^ cei-vici suae impositam, damans nescio quid rauca voce: poateo 
arnpit bustum ligni adhuc fumigans. iltudque circa caput rotans clamaL: 
djua! djua! djua! ii^initis vieibus, addens tandera; Kara magite tschagan 
aocaoe jaburisthi, id cat mger serpena et albua taais fugiatj et fugiunt 
lUico, et omnes alias fugero faeiunt, ut tili dicunti ijdem ad domum 
vocanlur, dum aliquis doiorem, aut infirmiutem «nttt, ut eam i»Hent: 
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qvatido prop^ domum es?t, clainal: Krudi! Kruchl Kruch! tiegau maiiechi 
Choiui goutschi hijc tjst: mflnnitaB» infirmit^T itifirmitafil 

Sacerdos jom ambulÄt m cortiU, doTnuucülam mtraiis* iMfirniuirt prüpc 
ignem coilocat» et si puella eatn matei*, si puef est infirmtifir piiter euni hinc 
itide mavet» seraper dainatisi Krach! KnicH! Kruch! Dein uKtenditur 
dnteamen inter infintmrn et aacri t icul um, si ve Charactonum, et tune Elle 
eapite in berram pn>no, inoveiido lUud ex unii parte in atteraniH semper in 
motu incipit canLarc hoc muda: Kruch! Kruch! Keuch! negAn eketsche 
ugge chal6k mini neschet gorej almaach riare dschiak coben etC.. hoc est: 
InfirmitasI Infirmitaal Infimutaa! non esl hic nul^Uus, cl sic certö ma- 
lum erit, si morietur (cxeniplum hie ponti. quod audivi ipaemet. dum mater 
familias esaet iufinna) houa mater, nemo providebit proUbuu, et si more- 
retur certe, et malum eril cert^, amici duo procul abiveinnt, in veritate 
sic est» et aola paapeveuia mater hic jacet domi infirmat et auspirat. \ ervex 
ambuiat forti et quiiigentae ovea, et quis eas curet? Parvutas o%^colaa uc- 
ciderunt, et ubique peribunt; musculae devastant omniaH Certe aic est, abi 
cito» abi, abL Dein cum proUhus suis fugit e domo, ei currit circa domum 
tanetis in manu areum tenaum appoaita sagitta, velut liostem persequens. 
et clamat insane et minatur infirmitati; flUoU et filiolae infitmae matris 
familiag aequebantur ad stuporem turrendo et cantando: Sacerdo® hic eat, 
5am infirmilag abit, et nostra mater melius habebii, Eral haec occasto bene 
dicendi de Virtute Sanctae Cnicis, sed de hoc intra. Caetenim, si vel infor- 
tunt um, aut aliud accidens triste, semper vocatur Karälcux ad revocandam 
bonam fortunam et abigendum infortuuium, clampit autera quandoque 
atmut piures r siquidem quilibet Karaten plures ministros Ixabet, qm opifj- 
ui um discuiit. De reliquo, quatidn infiimi aunt, aut in aliquo periculo» fa- 
ciunt etiam vota Deo suo» hic devovet equum, hic bovem, alius camelum. 
Animal iliud oblatum voto per totnm antium uemo audet conscendere, aut 
gravius af füge re, finito anno ille, qui fecerat Votum, vocat aüum Manschl, 
sive Sacerdotem, diceng ei vferbi) glratia): Hunc equum devox.d Deo. nunc 
tibi dal>o tot et tot nutnnios. Deo autem ioco huius dabo feram, die mihi 
qualcm? Manachi aperit librum, et animal, quod invenvt, ei assignat, v, g.: 
cervum* teporem, vulpenx, lupum, et ita contingit saepe bonum cambium, ut 
optimua equus lepusculo pcrjnutetur. ^^adit itaquo Calmukus, videna. ut 
animal assignatum vciintione aqnirat, debel autem animal capere vivum, 
H^ptuni domum apiwilal ; ubi obtu ran t ei os, et omivia, illudque hoc modo 
snffocaiit, suffoeato pellem detralumt, ilbinique parti telae involvuntr quam 
circunüigant pertica,et penea domum Buam collocaxxt, ac quocunquo se trana- 
ferunt, secum portant, oasa ä camibua separanl. et ea couservant, dein cum 
preces süns Jiabcnt. (issa Üla loco incensi cremani; aimililer et sordea in 
animal lum stomacho reperla», camem et sanguiuom coquunt, et facta per 
Manschi ublatione comedunt, taventes. ne vel mica supersit: et data aacri- 
fjculo pocunia, vet alio utili* Votum impletum cst. Si quis infirmntur, domum 
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eiii5 ducentis passibus a reliquis coDouint. apponentes ei cibum et potum. 
singulis tamen diebus novum afferunt. De reliquo praeter Charatoni con- 
junctiones nuliam adhibent medicinam. Quando jam advcrtunt, quod morti 
vicinus sit. conveniunt amici. et strophijs obturant eius os, aures, nasum. 
ut cogatur ^uffocatus mori; dicunt enim, licet moriatur, quod tamen sie 
anima eiua manet intra corpus, el animal, quod deinde corpus eius devorat. 
devorat et animam, et tonetur pro ea Deo reddere rationem. et Deus illam 
animam assumit, quia eam facile invenit, animas autem eorum, qui non 
sic moriuntur, dicunt semper manere vagas. co quod nemo sit, qui eos ad 
Burchanum deferat. Post mortem vocatur Manschi, et consulitur, quid cum 
corpore faciendum? Hic aperto libro, vel dicit: ene Calmuk unotschd gal. 
hunc Calmukum vult habere ignis, et sic eum comburunt. dein pulveres 
colligunt, quos Mansch! collocat in grandiori cochleari argenteo. et jactat 
in aerem; si pulvis alte et leviter ascendit. dicunt eius animum reversurum 
in mundum, si gravior apparet pulvis, dicunt non reversurum. Vel dicit 
Mansch!: ene Calmuk unotsch^ uschun. hunc Calmukum vult habere aqua, 
atque ita eum in aquam projiciunt. ubi credunt. quod ä cancris omnium 
animac capiantur, et deferantur ad Burchanum; hinc eis honorem habent, 
ut cos neque occidant, neque comcnlant. Vel dicit: hunc Calmukum N’ult 
habere terra, ene Calmuk unotsch^ Chasar, et sic eum in fossam projiciunt 
modica terra superposita. ut a quocunque animali facile devorari possit. 
Singulis autem diebus per septem dies ad eius sepulcrum apportant et de- 
figunt VfxiHum (tab. S). cuius rationem aliam mihi non dedenint. 

quam quod ita scriptum sit in eorum libris. Si moriatur parvuius. Parentes 
et ^ici cadaver fustibus et scuticis contundunt. clamantes eum ingratum, 
^lestum, Bui-chano inimicum. uipote qui tarn cib» morluua sit et cos 
deseruerit, priusquam posset iliis prodesse; cadaver ejiciunt paulo remotius 
extra hordas, ubi plerumque ab eorum canibus devorantur. 

Quando itrcces suas habent (tab. T), separatim conveniunt viri, sepa- 
ratim mulieres. viris Manschi, mulieribus eius uxor praelegit historias. 
quas habent de Dijs suis, dein acceptis suis rosarijs, quae vocanl erkin, 
per centum grana quae sunt, cantant: Chonai moitmechöm. Chonai moit- 
mechöm. potens miserere. potens miscrere. semper faciendo inclinationem. 
quam faclunt iU: pedes firmiter conjungunu dein niaiium utramque com- 
ponunt. ut nos orantes solomus. et applicant fronti, atque itä paululum 
mclinant caput. dein extensis manibus. fronte terram feriunt, ut solent 
Turcae, e p^ibus exeuntes multas similes incliiiationes faciunt soli. aut si 
luna ost, etiam lunae; dicunt autem se illos non adorare ut Deos, sed ut 
Mmistros Dei. Si infans nascilur. ter eum munde abluunt, ter circa suum 
Burchanum circumferunt. nomen pelunt ä Manschi, qui libro fortuito 
aperto, illi nomen indit. Poenas et praemia animarum credunt eo modo, quo 
Poesis tradit, creduntque purgatas ad \itam reverti ad corpora aliorum. 
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DE AIJJS TARTAKIS. — DE MOHDl ATIBUS, 

Dum ad Taganrok starent 10 miUia militum, inter eoa inveui aliquot 
millia Tartarorum ex Mordua; unum ex eis reperi. cum quo loqui poteram. 
Multas de eis in libris reperi fabulas, in veritate sic inveni: Solem pro Deo 
adorant, qui quando adoratur, genua flectunt more nostro, et similiter 
elcvant manus, dicentesi Chivel dassiuti, dotora dassiuti, baluk Chala. ire 
Chair Chala, hoc est: Sol luce! Deus lucel bonorum miserere et malorum 
miserere! Scripturam non habent, neque literas; dum interrogarem, cur 
non?, dixerunt: Sol nobis non dedit literas. Quando est solstitium, vel sunt 
in aliqua necessitate, sacrificant Soli equum album ligatum albis fascijs 
(circa caput et lumbos ligatus est etiam Popa albis f^ijs, albaque veste 
indutus). Procidens in genua. ita orat; Sol Deus, offerimus tibi equum bo- 
num, equum valde bonum, conserva nos, Parenles nostros, amicos nMtros, 
proles iiostras, filios et filias, domos. ovilia, stabula etc. (omnia minutis- 
sima specificant) et concludit: balak Chala ire Chair chala, bonorum et 
malorum miserere! Peilern equi distentam in pertica alU collocant, non 
autem eam adorant, ut false scribitur a quibusdam. Popas suos valde 
fovent, copiamque esculentorum suppeditant; obliganiur tarnen Popae ad 
hospitalitatem erga omnes, etiam erga cxteros. In tentorio Popae conser- 
vatur ignis, et penes eum truncus altior, in quem imponunt donaria: hoc 
totum corum lemplum. Quando infans nascitur, obstetrix accipit eum sui)er 
ulnas, et domo egreditur observans, quid primo videat; expo^at foris. 
usque dum coctum sit pulmentum. sive casearia e farina; interim congre- 
gantur amici, parato pulmento rursus in domum ingreditur, et graiidi 
cochleari pulmentum spargit ad quatuor partes tabulatum yersus. dein 
cum jubilo proclamat nomen infantis, nempe nomen iliius rei, quam pri- 
mum vidit egrediens: sic si primo vidit canem, infans vocatur canis, si 
vidit cattum, vocatur cattus, quia autem plures vocantur canis, faciunt 
differentiam per nomina parentum, v. g. Canis alij filius, vel Canis ligni 
filius. Fuit hie populus magna partc ä Ruthenis baptizatus, sed ob malam 
instructionem ad idolatriam reversus est: de ijs. an sat apti essent et 
dispositi pro Sancto Evangelio, Judicium ferre non potui. Eandem cum 
Ulis lingiiam et ritum habent Czeromissi, utrique pratenses; sed Lugowi. 
et montani. Si-Nagomi, item Tschubassi Tartari, est geiis admodum Sim¬ 
plex, sed uteunque fern. 

COBA.NKN.SES TARTARI (v. tab. U). 

Hos conveni tum m Sstep, sive deserto, tum in Asoph, tum in Cirkaas 
Cosacorum Metropoli. Mahometani sunt, sed praetcrea tarnen Idolum 
colunt, cujus Schema appositis in chartis videtur (v, tab. W). Dicunt fuisse 
Regem aliquem (nomen mihi excidit), qui mortuus fuerit, et post triduum 
ae ipsum vivificaverit. Si infortunium habent, salem in ignem projiciunt, 



188 A. V. FLOKOVSKIJ: Ein t«chechiKcher Jesuit unter den ÄMUAcfaen KnlmUcken 


et dicunt fore melius. Gens, quae habitat in tu^rijs sicut Calmuki, unica 
post fluvium Coba est arte antiqua h Venetis olini extructa, nunc Alge 
vocatur. Gens dura, ut solent Mahometani, et latrocinijs assuetissiroa. 
Ouplices sunt: Nagaiskij Asopho proxime, et Gorskij in montanis remo- 
tioribus. 

('ZERKESSI TARTARI. 

Venorant cum mcrcatoribus homines sylvestres et feri; hoc solum de 
eorum religione intellexi, quod Maliometani non sint. Si quis ■ nascitur, 
attribuitur ei certa arbor, ad hanc solet suspendere spolia, quae praecO' 
dente tempore ab inimicis reportat. item ibi sacrificat optima de suis gre- 
gibus; si moritur, ad eam arborcm sepolitur, et arbor succiditur; an vcro 
arborem pro Deo adorent, sat rescire non potui. Gens est simplicissinia. 

ETILKNSES SH E ÜT NUNC VOGANT JESTILENSES TARTARI. 

Prodigiosus ille Calmukorum intcrpres, qui viginti linguas loquitur,. 
Inter aliquas ctiam Jestilcnsem, quae ferc eadem est cum Hungarica: Isten 
Deus, ember liomo etc. Conveni eum Asophij, qui mihi dicebat Estilense.s 
esse Ethnicos. pauculos tarnen Christianos inter eos, sed qu^tum adver- 
tere potui, sunt Christian! Ruthenici ritus. E^t gens fere ad initium Sibiriae 
propinqua ad Metropolim Tobolsko. \on possum nunc ultra dubitare, quin 
sint iUi Hungarorum origo, apud quos ante 400 annos P. quidam Domini¬ 
canus fuit, ut eius Relationcm accepi u R. D. Hcvenesi, cum et llngua et 
fluvij nomen cum relatione accordet. 

MONCiALENSES. 

Conveni eos, dum hic esset eorum legatus. Gens avida Christianismi; 
iwtieruni Katuftas. sive Sacerdotes; an dati sint ne^io; utinam nobis 
iicuissct! Lingua eorum multum convenit cum Calmuka. 

Deus illuminet omnes et faciat filios Salutis. 
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ETYMOLOGISCHES WÖRTERBUCH 
DER MUNDART DER BÖHMISCHEN, MÄHRI¬ 
SCHEN UND SLOWAKISCHEN ZIGEUNER. 

Vorläufige Ankündigung. 

Von 

r. Lrsny. 

Das Studium der Zigeunersprache hat sich im Laufe der letzten 
25 Jahre sehr vertieft. Es scheint, daB mehrere Anregungen zu dieser 
Renaissance der zigeunerischen Studien führten. Sicher waren es die Be¬ 
fürchtungen, daß unter dem Druck der Nivclisation die spärlichen Reste 
der Sprache verschwinden könnten, denn es wurde festgestellt, daß in 
einigen Gruppen die alten Zigeuner ihre Kinder nicht mehr die Zigeuner¬ 
sprache lehrten, was besonders in den Ländern zutrxif, wo das Gesetz die 
Zigeuner zwang, sich fest anzusiedeln und die Kinder zum regclr^ßigen 
Schulunterricht anzuhalten. Den zweiten Anstoß zu diesen Studien gab 
gewiß die sich in den letzten Jahren immer geltend machende Tendenz 
zu den alten Sprachprozessen durch Vermittlung einer gleichzeitigen 
Sprachbildung vorzudringen. Die Zigeunersprache ist die einzige neu¬ 
indische Sprache, die ein Indologe auch in Europa unmittelbar studieren 
kann; und eine bedeutende Perzentzahl von Indologen hat sich auch immer 
verleiten lassen und hat wenigstens mit einem oder zwei Aufsätzen <lazu 
beigetragen, das Problem der Zigeunersprachen zu beleuchten. 

Besonders in der letzten Zeit haben einige Namen von gutem Klang 
die Bibliographie der Zigeuuerarbeiten erweitert und neues Interesse ge¬ 
weckt. So suchte R.L.Turner») zu beweisen, daß die Vorfahren unsei^r 
Zigeuner die Verbindung mit der Sprachgruppe Mittelindiens schon im 
3. Jahrhundert v. Chr. abbrachen, was aber kaum zu glauben ist. Gegw 
diese Vermutung spricht nämlich nicht nur der große Zeitabstand (in 
Europa sind ja die Zigeuner erst am Schlüsse des LI. Jalirhunderts n. Chr, 
bezeugt), sondern auch der Umstand, daß die Zigeunersprache von jenem 
Lautgesetz erfaßt wurde, nach welchem die angeglichenen Konsonanten 
unter gleichzeitiger V’crlängerung des vorangehenden Vokals vereinfacht 
werden; die Wirkung dieses Gesetzes, das allerdings nur einen Teil der 
mittelindischen Sprachen betraf, ist später als die Zeit des Königs Asokn 
(3. Jahrhundert v. Chr.): 


•) JGLS. V (1020) S. 166 ff. 
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Ai. jikvä „Zunge*'. Pr. JibbJw, Hindi Jibh, MarfilKi jlbh, Panjabi ßbbh : 

Pur Zig. fippt dib* 6ib, as- Zig. diib, dzübb = Zunge. Sprache. 

Die Herkunft der Zigeuner hat auch die Beschreibung der Duniäkt- 
Sprache beleuditet.*) Die Dumaki sprechenden oder Berichos sind 

in Hunas und Nagar, zwei benachbarten kleinen Staaten in Karakcmm. 
im nördlichsten Zipfe! Indiens ansässig, wohin sie angeblich vor einigen 
Jahrhunderten gelangten. Es i&l vorläufig nicht zu bedauern, daü im 
Grundriß der indu^arifichon Philologie und .Altertumskunde vor Jahren der 
Hand über die Zigeunersprache nicht herausgegeben wurde, welchen da¬ 
mals Emäi Kuhn schreiben sollte, der im Jänner 1917 den Schreiber dieser 
Zeilen zur Mitarbeit aufforderte.») Jetzt ist gewiß das ganze Problem 
ÄL-hou genügend beleuchtet und das Sprachmatorial gehörig klassifiziert, 
so daß es heute schon möglich wäre mit gutem Gewissen auch an die Her¬ 
ausgabe eln^ Baiidea über die Zigeunersprache im Grundriß der indo¬ 
arischen Philologie un<J Altertumskunde heranzutreten. 

Ober die Mundart der auf dem Gebiet Böhmens und Mührena ansäs¬ 
sigen laier sich l>ewegenden Zigeuner hat bisher Puchmayers Büchlein: 
Romani ^jb* das ist Grammatik und Wörterbuch der Zigeunersprache 
nelisl einigen Fabeln in derselben von Anton Jaroslav Puchmaycr, Prag 
lB2t, informiert, das durch J, Jesina im J. 1880 und 1882 enveitek worden 
ist. Den Dialekt der slowakischen Zigeuner hat K. v. Sowa in: „Die Mund’ 
art der slowakischen Zigeuner“. Güttingen 1837, beschrieben. Und schon 
V. Sowa hat darauf aufmerksam gemacht, daß die Zigeuner in Böhmen 
und Mähren einerseits und in der Slowakei andererseits hauptsächlich ein 
gemeiti.sames Merkmal haben, das sie von den anderen Zigeunern Europas 
untcnscheiclet: in einsilhigon Woiten wird das imige Vokal gekürzt. 
zeigte sich, daß es sich nun empfehlen würde, den Stoff der beiden ver¬ 
dienten Forscher einer Revision zu unterziehen, falls man ihn für den 
Band üljer die Zigeunersprache ün Grundriß benützen sollte, besonders da 
es sich bei einer planmäßigen Sammlung von neuem Stoff zeigte, daß die 
Sprache der Zigeuner lier genannten Gebiete reicher ist. als wie sic von 
Puclinmycr oder v. Si>wa erfaßt wurde. AU mir nach dem Tode Prjfeaaor 
K* Kuhns angezeigi wurde, daß die Herausgeber des Grunflrissca die Idee 
dei Herausgabe des Bandes über die Zigeunersprache «ufgegeben hätten, 
gab ich die iiitonsivert* Arbeit auf dem Gebiete der Zigeunerdialektologie 
auf, Linen neuen Anstoß erlüdl ich, hIs mir vor ö Jahren ilank dem 
schätzenswerten Verstandtiia des Herrn (JendarmeriegeneralB J, Jräek die 
Hilfe einiger GendarmErieposten, in deren Bereich sich Zigeuner aufhid- 
ren. versprochen und ausgiebig gewüJirt wurde. Für die Organisation 


i ^ PubÖcRtEon* dv k C«mmU«äcn d'Enqii^te 

LoiKujatiqufl [V. Doklwr & Vaii il« Ve(rt N, V. Nfimeet.^n 
Vd. JGLS. Vn tI028> S. 17T, 
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dieser Arbeit bin ich dem Gendarmeriefahndungsposten, besonders dem 
Hr. Stabsrottroeister J. Mare§ Dank schuldig. 

Dadurch ist mein Material erfreulich gewachsen, so daß su seiner 
Klassifizierung und Nieders^rift geschritten werden konnte, wobei mich 
wieder mit großem Eifer Hr. Oberkommissär F. Kautsky unterstützte. 

Jetzt fing die Hauptarbeit an: die Provenienz jedes einzelnen Wortes des 
vorerst überprüften Materials zu erforschen. In jedem Zigeunerdialekt ist 
nämlich neben dem ererbten indischen Wortschatz eine Reihe von Wörtern, 
die aus jenen Sprachgebieten übernommen wurden, welche die Zigeunei 
durchzogen. So z. B. haben die syrischen Zigeuner für den Begriff „Weg"* 
das alte Wort pathün (ai. pathan -); die europäischen Zigeuner kennen die> 
ses Wort nicht; alle haben drom aus dem griechisclien Die euro> 

päischen Mundarten der Zigeuner bilden eine geschlossene Spracheinheit 
in dem Sinne, daß sie viele griechische Elemente enthalten, besonders die 
Namen einiger Vögel, Metalle, ferner die Ausdrücke für die Zahlwörter 
7, 8, 9. Offenbar betraten sie den europäischen Boden zum erstenmal in 
Griechenland und verweilten daselbst längere Zeit. Längere Zeit lebten sie 
auch unter den Slavcn. Daß die im Protektorat und in der Slowakei 
lebenden Zigeuner kern so flüchtiges Element waren, zeigt die Bedeutungs 
Spaltung einiger Wörter; so bedeutet z. B. das Wort agor') (ai. agra~) 
„Ende**, aber meinem Material zufolge bedeutet es auch „Zipfel'* und auch 
„Querfurche**, Und das ist der weitere Gewinn aus diesem vorbereiteten 
Zigeunerlexikon: neben dem vermehrten Wortvorrat beleuchtet es auch 
seine Entwicklung. 

Als Einleitung zu dem Wörterbuch wird Uber die Bescliäftigung, die 
Gewohnheiten und den Aberglauben der Zigeuner gehandelt werden, so¬ 
weit sie neu erfaßt wurden, besonders über die Hinterlassung von beson 
deren Zeichen und Nachrichten auf Straßen, Kreuzwegen und Haustoren, 
über die Verteilung der Zigeuner und Uber die Wege, auf welchen sie sich 
gewohnheitsmäßig von Ort zu Ort bewegen. 


I) Val. Ji'iina s. v. agor. 
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INSCHRIFTEN UND KULTUR DER PROTO-INDER 
VON MOHENJO-DARO L^ND HARAPPA 
(ca. 2500—2200 v. Chr.). I.') 

Ein Enlztfferun^sversuch 
von 

BedHch Hrozny, 

Htmwtgtgth^n mit Unt^rttutJung dr« 
TtchechtMchrn Fomekungtfomds bei dem 
Sationaten Foreehungerat (Ndrwini rada 
bndateUkA) tn Pmg, 

EINLEITUNG. 

Bereit« im Jahre 1876 hat der englische General Sir Alexander Cun- 
ningham in seinem Berichte Archaeological Surv'ey of India, Report for 
the year 1872/3, Bd. 5, 108, pl. 33, fig. 1 und darnach im Jahre 1877 ln 
seinem Corpus Inscriptionum Indicarum I, Inscriptions of Asoka 61, pl. 28 
die wissenschaftlichen Kreise auf ein sehr merkwürdiges Siegel aufmerk¬ 
sam gemacht, das von Major Clark in den Ruinen der Stadt Harappa 
in Panjab, Bezirk Montgomer>’,s) gefunden worden war. Dieses Siegel, 
dessen Faksimile später In dem Journal of the Royal .Asiatic Society 
(= JRAS), 1912, Tafel hinter S. 700, A, und dessen Legende auch von 
G. R. Hunter, The Script of Harappa and Mohcnjodaro 8, Nr. 3, veröffent¬ 
licht wurde, trug außer dem Bilde eines Stieres eine Inschrift, deren 
Charalrtere nach Cunningham sehr an die der Brahmi-Schrift der Asoka- 
Inschriften des 3. Jahrhunderts v. Chr. erinnerten. Cunningham las diese 

Inschrift, || (][) ^ 0, indem er Brahmi-Schriftzeicheu zum Ver¬ 

gleiche heranzog, in rechtsläufiger — unrichtiger! — Richtung L-a-ehh- 
m-i-ya; zu meiner Ergänzung des ersten Zeichens von links, in Wirklich¬ 
keit des letzten Zeichens der Inschrift, vergleiche die Inschrift Marahall, 
Mohenjo-Daro and the Indus Civilization III, pl. 106, 77, Eine Umschrift 
und Übersetzung der Cunninghamschen Inschrift siehe weiter unten 
S. 207, Nr. 40. 

Später kamen weitere derartige Siegel in Harappa zum Vorschein, die 
gleichfalls JRAS 1912, Taf. hinter S. 700, veröffentlicht worden sind. Die¬ 
selbe uralte indische Kultur wurde aber bald auch in den Schutthügeln von 

•> Mit 10 Tsf«in. 

*) Sl«he dk Kart» .Nnrdwest-Indieni auf Taf. .Will. * 
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Mohenjo-Daro (=„Ort der Toten**) auf dem Westufer des unteren Indus 
im Sind festj^tellt. Da die ausgedehnteren und teilweise älteren Humen 
von Harappa bereits von der einheimischen Bevölkerung bei der Suche 
nach Baumaterial sehr durchgi'aben waren, so haben sich die englischen 
und indischen Archäologen mehr der Erforschung der besser erhaltenen 
Ruinen von Mohenjo<Daro gewidmet. Doch auch die Ruinen von Harappa 
wurden nicht vernachlässigt; siehe Uber die Ausgrabungen an dem letz¬ 
teren Orte die Berichte Madho Sarup Vats* und anderer in Archaeological 
Survcy of India, Annual Reports 192.')—24, 47 ff., 1924—25, 72 ff., 1926— 
27, 97 ff.. 1927—28, 73 ff., 1928—29, 76 ff., 1929—30, 121 ff., 1930—34, 
1. 72 ff., 1934—33, 31 f.. weiter in Annual Bibliography of Indian Ar- 
chaeoiog>' for the year 1937, 12, 1 ff. u. ö. Ein derartiges Siegel mit einer 
ähnlichen Inschrift ist von N. G. Majumdar im J. 1927/28 auch in Jhiikar, 
16 Meilen nördlich von Mohenjo-Daro gefunden worden. Weitere zwei 
Siegel dieser Art sind im Jahre 1930 in Chänhu-Daro, südlich von Mo¬ 
henjo-Daro. ausgegraben worden; siehe N. G. Majumdar, Explorations in 
Sind (1934), S.41. pl. 17, 38 und 44. 

Ausführliche Berichte über die großartigen, ja epochalen Ausgrabun¬ 
gen in Mohenjo-Daro sind in zwei monumentalen Werken veröffentlicht 
worden: in dem dreibändigen Werke Sir John Marshalis, Mohenjo-Daro 
and the Indus Civilization (London. 1931) sind die Ausgrabungen der 
Jahre 1922 bis 1927, in dem zweibändigen Werke E. J. H. Mackays, Fur- 
ther Excavations at Mohenjo-Daro (Delhi, 1937—1938) sind die Aus¬ 
grabungen der Jahre 1927 bis 1931 beschrieben worden. Hingegen haiTon 
die ebenfalls sehr wichtigen Funde von Harappa noch einer zusanimcn- 
fassenden Veröffentlichung. Es ist sehr zu bedauern, daß vor allem von 
den sehr zahlreichen Siegeln und Siegclabdrückcn (nach Vats in Annual 
Bibliogr. of Indian Archaeo). 12 [1937], 6 etwa KMHl Stück!), die in 
Harappa gefunden worden sind, bisher nur ein sehr geringer Teil ver¬ 
öffentlicht worden ist. Sie finden sich zerstreut publiziert in den erwälin- 
ten Publikationen von Marshall und Vats, wie auch in einer weiter unten 
zu erwähnenden Schrift G. R. Hunter’s. Auch sonst lial man in dem aus¬ 
gedehnten Tale des Flusses Indus, in Panjab, Sind und auf der Halbinsel 
Kathiawar zahlreiche Spuren dieser glänzenden, uralten Kultur Indiens 
gefunden, die jetzt — wenn auch nicht ganz ebenbürtig — neben die 
großen Kulturen des Euphrat- und Niltales tritt. 

Sorgfältig ausgefUhrte Bauten aus vorzüglich gebrannten Ziegel¬ 
steinen. großartige Bäder und Kanalisationsanlagen, wie auch zahlreiche 
Siegel. be<lcckt — nebst ausgezeichneten Bildern von heiligen Tieren und 
a. ra. — mit einer eigentümlichen, hieroglyphischen Schrift, sind die 
augenfälligsten Kennzeichen dieser uralten indischen Kultur aus dem 
III. Jahrtausend v. Chr. Das Datum dieser Kultur kann auf Grund der in 
Babylonien oder in Elam gefundenen proto-indischen Siegel festgestellt 
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worden, die aus den sarj^onischen oder vorsargonischon (?)*) Schichten 
stammen. Siehe hierzu C. J. Gadd, Seals of Ancient Indian Style, found at 
Ur in Proceedings of the British Academy, Bd. 18 (1983) und II. Frankfort, 
The Indus Civilization and the Near East in Annual Bibiiography of In¬ 
dian Archaeology for the ycar 1932, VII. 1 ff. Da wir jetzt den berülimten 
König Sargon mit Albri^it erst in das 25. oder gar mit Tiignad in das 
21. Jahrhundert v. Chr. (vgl. Archiv f. Orientfoi*schung 13, M6 u, 203) 
setzen müssen, so werden wir die proto-indischc Kultur des indua-Gebiele.«i 
vermutlich etwa ln die Zeit zwischen 2600, bzw, 2500 und 2300, bzw. 220<J 
V. Chr. zu setzen haben. Siehe im Übrigen zu dieser Kultur die oben ge¬ 
nannten Schriften, wie auch die kleine, sehr informative Schrift E. Mac- 
kays, The Indus Civili 2 :ation (London. 1935), deutsch Die Induskultur, 
Ausgrabungen in Mohenjo-Daro und Harappa (Brockhaus, Leipzig, 1938). 

Schon auf den ersten Blick bemerken wir an dieser Kultur bestimmte 
Einflüsse der westlichen Kulturen: Bauten aus gebrannten Ziegelsteinen, 
Konsolenbugen, bemalte Keramik, Benützung von Töpferscheibe, Kunst¬ 
motive wie das Doppeldreieck, das Hakenkreuz, das göttliche Dreiblatt, 
die sich kreuzenden Kreise, Hörner als Kennzeichen der (jötter, den Kult 
der Göttin-Muttor, mythische Gestalten, die mit dem babylonischen Helden 
Giigames und dem Stiermenschen Engidu, Freund und Genossen des Gil- 
garnes, nahe verwandt sind, Stierkämpfe wie in Babylon (Giigames und 
Enkidu), Kreta-) und Spanien, sehr charakteristische, dreiteilige Toilette¬ 
necessaires, die aus Zange, spitzem Messer und Löffelchen zur Reinigung 
von Ohren bestehen, und anderes mehr. 

Welchen Ursprungs ist nun diese rätselhafte Kultur? Diese Kultur 
kann nicht altindischen Ursprungs sein, sie kann nicht jenem Volke an¬ 
gehören, das die indoeuropäische altindische Sprache, das sogenannte 
Sanskrit, gesprochen hat, da das Sanskritvolk nach Indien erst etwa 1000 
Jalirc später als das Volk von M(»henjo-Daro gekommen ist.*) öfters wurde 
der Gedanke ausgesprochen, daß diese Kultur in einem bestimmten Zu¬ 
sammenhänge mit der sumerischen Kultur steht. Doch obgleich der sume¬ 
rische Einfluß auf diese proto-indische Kultur deutlich ist, von einem 
direkten Zusammenhang derselben mit der sumerischen Kultur kann wohl 
keim* Rede sein; vgl. hierzu auch W. Wüst in ZDMG N. F. 6. 272 f. Der 
Schlüssel zu dem proto-indischen Rätsel liegt zweifellos in den etwa 2500 
bisher entdeckten Siegeln, Siegclabdrücken, Amuletten und Gofäßinschrif- 
tcfi, deren V'crständnis leider durch keine Bilinguis erleichtert wird. 

Die bisherigen Versuche, die Schrift der proto-indischen Inschriften 
und sodann auch ihre Sprache zu entziffern, sind fehlgeschlagen. Es miß- 

') 1>M Frurewichrn «lammt %-on mir. Die proto-indischen Siegel ttommen m. E. 
frühestens aus der Sargon-Zeit. 

*1 Vgl. C. L. Fibri in Ann. Kep. of Ihe Arch. Survey of India l».H4—19S5, 93 ff, 

*1 Doch vgl. auch weiter unten S. 238 f. 
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lang der Vsrsuch S, Langdona ln MÄrshall, Mülienjo-Dara and the indits 
Civilisiation tl. ff., wie auch der G. R. Hunters, The Script of Hai'appa 
and Mohenjodaro and ita Connection with other Scripts (T^ndon, 
die proto^iiidbdie Schrift mit der Brahmi-Schrift in Z^amnienhanE 7.\x 
bringen, die vieimiEhr mH der plionkischen Schrift geitetisch äu verbinden 
ist. Es bewährte sich ferner nicht der Versuch C, J. Gadds in Marshall, 


c. the—'114, das häufige Wort der pmto-indischen Inschriften [ [|| (JJ 
(Hiehe z. B, Mai-ahall, L c. UL pL 119, VI und VH) Jin^läufig tnUrfi}-» 
zu lesen und mit dem Sanskritworte pafmA „Sohn“ zu identifizierfUi. Die¬ 
ser Versuch scheitert bereits an der Tatsache, daß dieses Wort, wie wir 
später (s. einstweilen weiter unten S, 217 f,) sehen werden, zweifellos ein 
Eigenname fvemiutlich ein Cottesiiame!) ist, der in den Inschriften immer 
ganz allein, ohne einen woiteren Namen (X. Sohn von Y), steht, wie k. B. 
in den llarappa-lnschriften H.2S und H. ß79 in Marshsll, h c. 

Methodisch sehr anfechtbar ist der Entzifferungsversüch des spani¬ 
schen Forschers r, H. Heras S, J., der in den Aufsätzen Light on the 
Mohenjo-Daro-Riddle (in The New Review, 193«, iuli*Nummer), The Re¬ 
ligion of tlie Mollen jo Daro People according lo the Inacriptions (in Jour¬ 
nal of the LJniversitg of Bombay 1936. V/l. 1 ff., Mohenjo Daro, the People 
aud the Land (in Indian Culture 1937, UL 7l>7 ff.) und U escritura proto- 
hidica y au descifrÄmento (in Ampurias, Nr. K S. B—81, Barcelona. 194P) 
u. a, das ProtO'Indische für eine uralte dravidische Sprache hält, die er 
als Proto-Dravidiflch bezeichnet. Er tollt den crtizolnen proto-indischen 
Schriftzeichen die dravidischen Namen dvr Gegenstände zu, die durcJi das 
betreffende Zeichen dargestelU sind, ohne sich darüber Gedanken zu 
machen, ob auch sonst etwas für die vorgeschlageiien Lesungen spricht. So 
kommt er zu ganz aus der Luft gegriffenen l.esungen, für die er noch 
fantaatiadiere Übersetzungen vorschlügt. So liest und überaetzl er z. B. in 
Journal of the University of Bombay V/l, 14 die Inschrift Marshall, 
1. c. HL pl. 11: 



Vittit li krn Mm ettirkni ellü kafjlavul^nU kaval hitkalaküf mamm* 

,^The tree of the canalized unitetl connlries of the Kavala of (dedicated 
to) all the gods. whom Miim who was in üie house has reaclied"'. Man 
bemerke, daß Hoi as alle proto-iridischen Schi iftzeichen durchweg« al» 
I doogramme auffntätH 

Gieichfalb vdliig üiiwissenschafthch ist der Eiitzlfferungsvei^such 
L. A. Waddelis, The lndo-.Sufnerian Seals deciphered (London, 1925). der 
sumerische Keil sch riftzcidien in wiilkUrücher Weise zum Vergleiche her¬ 
anzieht und das so entzifferte „Indo-Sumcriach", ähnlich wie auch das 
Sumerische (!) 3 e]l> 5 l für eine arische Sprache erklärt. 
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Für eineji Irrweg Kalte ich auch den Versuch P. Mcriggis ,,Zur Indus- 
Schrift“ in der Zeitschrift d. deutsch. Morgenland. Ges. N. F. 12 (1034), 
198 ff. Meriggi halt die Zeichen der Indus-Schrift fast ausnahmslos für 
Ideogramme, die er überdies in ziemlich willkürlicher Weise deuUM: so 

ist z. B. nach ihm (1. c. 234 ff.) das Zeichen das Bild eines Mühlsteines 

und daher ein Ideogramm für ..Mühle“, weiter das Zeichen das 
ursprünglich vermutlich ein Siegel mit der Schnur darstellt (vgl. S. 213), 


das Bild einer HüUenfrucht (1. c, 211, 236 ff.) oder das Zeichen 3 ein 
Bild des Pferdes (I. c. 220). So erhält Meriggi Stempel ohne Personen-, 
Götter- oder Städtenamen und mitunter Übersetzungen wie „Stempel des 
Pferde-Gabel-Mannes“ (1. c. 231). Es sei hier noch notiert, daß Meriggi 
in Geistige Arbeit 1. Nr. 5 vom 5. März 1937, S. 10. die — m. E. sehr 
unw’nhrscheinliche - Veimutung äußert, daß das Proto-Indische ein Ur- 
Brahui-Dravidisch repräsentiert. 


Es seien hier noch die Aufsätze W. von Hevesys Sur une ßeriture 

Oeäanienne In Bulletin de la Societe Prehistorique Fran^aise 1933, Nr 7_8 

und üsterinselschrift und Indusschrift in OLZ 1934, 665 ff. angeführt in 
denen der Verfasser die proto-indische Schrift mit der hierogh-phischen 
Schrift der Holzufcln aus der Osterinsel im Stillen Ozean zusammenstelll 
und hier einen Zusammenhang vermutet. Ich habe indessen bereite in 
meiner Schrift Die älteste Völkerwanderung und die proto-indischc Zi¬ 
vilisation (Prag, 1939) 23 (vgl. ibid. Taf. 19) auf Grund meines Studiums 
der leiden Schnfterten der Überzeugung den Ausdruck verliehen, daß 
zwischen ihnen kein Zusammenhang besteht. 

So wurde bis zum Jahre 1939 die Lesung keines einzigen Zeichens der 
prot^mduichcn &hrift festgcstcllt. Das Problem ist auch angcsichU des 
vollstanUiKcn Fehlens einer Bilinguis in der Tat äußerst schwer.') Die 
Geschichte der Entzifferungen unbekannter Schriften und Sprachen lehrt 
u^rw, daß beim Fehlen einer Bilinguis die beste Hilfe bereite bekannte 
Eigennamen bieten, die es gelingt, in der unbekannten Schrift zu identi¬ 
fizieren. Wie können wir aber hoffen, auf Siegelsteineii. die aus einer so 


et k Knedrich in wtn«r Schnft EMtilffarunrB««»chlebte der hethi- 

ErwAlleßuna einer u « n t. n S p ra- 

ode^ dM wie e* da* KeiUchrifthethltieche. da« Etnw^Bchc 

?er J bekannten Sprache in unbekann- 

llel a^chtlre^cher Sllbenoehrift. i.t von yomheretn 

lei «aottcftUPelcher «U die Entaffcrunjc einer unbekannten Schrift und 

'r* “ H‘*rt«lypheiihcthiU«chcn oder Kretischen der Fall Ut. Ge¬ 
rn laae Anknupfunsapunkte sind allerdina» für jede SchriftenUifferuna erforderlich • 

«»•'«"Uo-nsil' (3.d«hruu«nd v.Chr ) odtr 
b .1 der Schnft der 0.t,riMel. kann nur dar nilMUm und 1-h.nta.l .nf Erfol« hoffen“. 
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fernen Zeit, wie e 3 das 25. oder 24. Jahrhundert v. Chr. ist, und Kwar au^ 
dem sehr entlegeium Indien atammen, tina bekannte PerBonen*. Götter* oder 
IJuidemamen aufaufmdeii und siu erkennen? 

Angesichts dieser verzweifelten Lage bedeutete ea 3£weifell<iB ein nicht 
geringes Wagnis, als ich im Herbst des Jahves J93.9 mit einem eigenen 
Versuch, die proto-indischen Inschriften lU entziffern. her\'orgEtT’eten bin. 
ln meiner tschechischen Voidragsachrift 0 nejatai^im stehovAni nÄrudu 
a ü piublemu civilisace pTx>to-indicke (Pragi 19S9; eine N^euedition im 
.L 1340), wie auch in der deutschen Übersetzung, die unter dem Titel Die 
älteste Völkerwanderung und die proto-indische Zivilisation ÄVPZ) 
gleichfalls in Prag im Jahre 19Ö9 erschienen ist. versuchte ich eine 
Losung des proto-indischen Problems zu geben unter Zugrundelegung des 
einzigen proto*indischen Siegels, das, in IJr in Babylonien gefunden, 
eine Keilinschrift von drei Zeichen wohl aus der Sargon-Zeit" ^ bietet, 
weiter unter HerÄnziehung einzelner Schriftzeichen der p.hcthitischen" 
Hieroglypheuschrift, die mir verwandt schienen. Diese Schrift gipfelte in 
einer aclUst verstand lieh noch unvoUstiindigcn Liste der Laut werte dci' 
ivichtigsteTi prtito-indEschen Zeichen, wie auch In der Vorlage einer Tran* 
akription und Deutung einer Anzahl proto-indischer Inschriften.-) Die vor* 
liegende Arbeit setzt sich zum Ziele, in dieser Enlzifferungsarbeit fort- 
zufahren: eine Revbioii der ei-sten vorlnufigen Mitteilung durchzuführen 
und die Entzifferung sysiematiscli weiter auazubauen. 

kh hoffe zeigen zu können, tiaß sich mein Entziffeiungsversuch im 
Grolkn und Gansien, trotz aller nicht gei'ingen Schwierigkeiten, auf gutem 
Wege befindet. Ich möchte hier noch andeuteu, worin ich die Hauid- 
Hchwierigkeitcn der Entzifferungsarbeit an den proto-indIschen Inschrif¬ 
ten sehe. Es ist dies vor allem die enge Textbasis, die uns zur Verfügung 
steht. Es sind ausnahmslos sehr kurze Inschriften, vor allem Siegel- und 
Amulettinschriften* ilie naturgemäß faßt nur Eigennamen ent halten. Ea 
gibt keinen großen Kontext, der ein reicheres DeutungBinnteriai böte, ln 


>) otWJi S. Anin. l. 

*» Vergleiche fllniffi? KeaeimitirurJi öl'UWfi: tnrinor SSchrift, Ich bIv iti 

btikBin: Emil Abe^^ in Xeim Zürcher Zeitung wm 29. Ifeptcmher ^40, Nr. 1HJ&. 
BeUagt (,.Dio Induetehrifi entziffertT": ........ FtiUa Hracnf'« EiiUlfferuiipwyratich 

Rieh bc'srÄhrt und wenn InitlxrAinde« der ifldt^gc^Inuntache Charnkter der Indusäprache 
sich fnlt ieJuerheit ergeben sollte, m wäre seiav Entdeckunij fOr die ulte Völker^ 
getchichte von weittniicerwler* jn gortttlctu uinwälEender Bedeutumf ferner 

W, F. Albright in BuLleUn of Amtr. School* of OticJii. ReBcanch 78. 37 f. 

. SVhlli; acknüwlcdginar tln>in>'’a hrilloiicy as a deei(Jhcrrer* one cunnoi help f^lhig 
tliut he h «3 tuckled too difficult u tuik"!. wi'ittT V. Pisufi i in Arehivia giüttolOR'lcff 
^LbIIdjio 82 tlÜlO), 142 f. Le WcntifiCiUloiii dei »grii öU puloii'’' ulmeiio. 

dexTte dl nota. e in Konerale credo ehe II Hrozny tlu per iiucsto laift ftuilu vte gloutu. 
Ma di qui u toncludere pef la indoeurn[>ejcith dfil »ProtoindiiLni^ II pAiWv aiwcoru un 
po' Lun^n"). und P. CpIhiI« in der neuen bwleulendtm ^pttniBchon orieitlaHBcheii 
Zdtiehiift Sefurad [.208 und in Cienria Tomlatn Ci [Madrid, lOlli, ZI8 
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dem unübersehbaren Siegclmaterial von Mohenjo-Daro und Harappa gibt 
es auISerdem sehr viele Repliken, was das vorhandene Material wiederum 
sUrk reduziert. Besonders aber ist der Umstand dem Verständnis der 
Texte sehr abträglich, daß das Proto-Indische, im Gegensatz zum Babylo¬ 
nischen. IIieroglyphisch-..Hethitischen*‘ und Äg>T)tiBchen (mit nur einer 
einzigen Ausnahme?) keine Sinndeterminative kennt, die uns die Bcdeu- 
tungskategorie eines Wortes angeben würden, sodaß wir nicht selten nicht 
wissen, ob cs sich um einen Personennamen oder vielmehr um einen Gottes- 
odur um einen Landes-, bzw. Stadlnamen handelt. Endlich ist in dieser 
Beziehung das Faktum erschwerend, daß das Proto-Indische keinen wirk¬ 
lichen Worttrenner kennt, sodaß wir nicht selten nicht sagen können, ob 
ein Zeichen zu dem vorhergehenden oder zu dem folgenden Worte gehört. 

^ Mein aufrichtigster Dank gebührt dem Nationalen Forschungsrat 
(Narodni rada badatelskä) in Prag für die freundliche Gewährung einer 
.Subvention, weiter dem Orientalischen Institut in Prag für die großzügige» 
Bereitwilligkeit, mit der es trotz seiner bescheidenen Mittel erste Typen 
der proto-indischen Schrift hat gießen lassen.*) Die Druckerei des Pro¬ 
tektorates Böhmen und Mähren kann sich jetzt rühmen, die Schriften der 
Hieroglyph^-.,Hethiter“, der Proto-lnder und bald auch der Kreter in 
ihrem Schriftenvorrat zu besitzen.’*) 

Meta«m Kollegen. Hm. Prof. Dr. V. Lcany. sei auch hier für das 
freundliche Jlitl^n der Korrektur, wie auch für seine sonstige Hilfe mein 
herzlichster Dank ausgesprochen. 

I. I>a.s leand und der Gott Kusi. 

V r" Älteste Völkerwanderung und die proto-indischv 

ZiviliMtion. Taf. XII l, habe ich das wichtige proto-indische Siegel aus 
Ur mit der keilschnftlichcn Legende nach der Erstedition Gadds in seinem 
Aufwt/ Seals of ancient Indian style found at Ur, pl. I I. veröffentlicht. 
Ich las des^n Inschrift mit großer Wahrscheinlichkeit SAG K«.«. das ich 
mit „Häuptling (oder Chef oder Fürst) des Landes Ku-ir* übersetzte. Als 
einigermaßen unsicher schien mir das Zeichen ni, d.os vielleicht auch die 
Usung ra zuließ: vgl. hierzu auch Gadd bei Marshall, l.c. II.*113 Es 
gelang mir aber von dem Kollegen Prof. I>ossin von Lüttich eine neue 
Fhoto^phic dies^ Siegels zu erhalten, die ich hier auf Taf. XXIV wieder- 

i*'!* di^ Reproduktion läßt indessen das Original der Photo¬ 
graphie das letzte Zeichen mit Sicherheit als Ü erkennen 

Ls ist ein sehr glücklicher Zufall, daß wir durch dieses Siegel den 
oder einen Namen des proto-indischen Gebietes erhalten. NebeXi be- 
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merkt, enthält auch das oben S. 192 erwähnte, von Cunningham veröffent¬ 
lichte proto-indische Siegel, wie wir bald sehen werden, vermutlich den¬ 
selben Namen, geschrieben in proto-indiacher Schrift Ku-§i-a-€. Und auch 
das einzige bisher in Jhukar gefundene Siegel trägt diesen Namen; siehe 
S. 193 u. 201 Nr. 2. Über die weitreichende Bedeutung dieses Namens, der 
zu den zahlreichen K««- oder K«i-Namen des .Altertums gehört und dieses 
Land in einen Zusammenhang mit den KuS- oder /Ca«-Ländem, d. h. zu den 
kasplschen Landern bringt, siehe meine Bemerkungen in ÄVPZ7 ff., weiter 
meinen Aufsatz Sur les peuples caspiens in Archiv Orient&lm XI. 203 ff., 
wie auch meine Ausführungen in Älteste Geschichte Vorderasiena, 50 ff. 

Man konnte selbstverständlich erwarten, dali dieser Landes- oder 
Stadtname in den eigentlichen proto-indischen Inschriften gleichfalls er¬ 
scheinen werde. Bei dem Absuchen der proto-indischen Siegel nach 
einem hierfür geeignetsten Namen fiel mir besonders die Zeichengruppe 

^ f Ä 5 'Q' 0 Marshall, 1. c. III, pl. 110,317 (bessere Photographie 
in Ann. Report of Archaeol. Survey of India 1925—26, pl. 45, 16), wohl 
= Hunter, I. c. pl. 24, 460 (s. hier Taf. XXVI) auf. Die proto-indischen 
Inschriften sind in der Regel linksläufig. Das erste Zeichen von rechts ist 
das Bild eines Stempels, das ja bereits vorher von Meriggi in ZDMG N. F. 
12. 205 erkannt worden ist. ln der folgenden Zeichengruppe fällt vor allem 


das Bild eines Hügels. ^ arab. Teil („Ruinenhugor*) genannt, auf. das. 
auch aus der „hethitischen** Bilderschrift bekannt, dort den S^dtenamen 
nachgesetzt, sie eben als Städtenamen determiniert; die altorientalischen 
Städte waren ja in der Regel auf Hügeln erbaut, die sehr oft Ruinenhügel 
waren. Ein ähnlicher Gebrauch dieses Zeichens scheint auch hier nicht 
ausgeschlossen zu sein, sodaß wir es auch in unserem halle mit einem 
Stadtnameii zu tun liätten. 

Doch auch wenn das Zeichen Ä hier nicht die Funktion eines Deter- 
minativs, sondern vielmehr eine pK^etische Lesung hätte — wir werden 
weiter unten sehen, daß es phonetisch wahrscheinlich i|^) zu lesen sein 


») Die prottvindische Schrift bildet in Ihrem jugondlicheu Umrestüro «» viele 
hybriden Formen und Varinnten, deren gegenseitiges Verhältnis oft erst euftuhellen 
Ist, und die nicht selten nur eine gmphlsche Bedeutung haben, daß es mir unmöglich 
erscheint, bereits Jetzt ein alle graphischen Nuancen berücksichtigendes und daher sehr 
komplixiertca und kostspieliges Transkriptlonssystem vorzulegen. Bel meinem vor¬ 
läufigen UmschrifUystem benütza ich als Koeffizienten teils Akzente (u, d. «), teils 
niedriger gestellte Ziffern (oi, os); hierbei fasse Ich weniger abweichende Vanantw 
nur graphischen Charakters ln einer Umschrift zusammen: so umschreibe loh z. B. 


das Zeichen • aül e, die Zeichen U. If. v.. r hingegen alle mit 

Siche im Kapitel III meine vorläufige Liste der proto-indischen Schriftzeichen. Eine 
vollständige Schrrfttafel mit allen Laut werten wird dieser Arbeit später beigegeben 


werden. 
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wird — 80 läüt es sich wohl zeigren. dali unser Wort doch eine berechtigte 
Aussicht hat, mit dem Kamen Kuii identifiziert zu werden. Das letzte 

Zeichen dieses Wortes, das erste links, , erinnert mich an das „hethi- 

ti8ch*‘-hieroglyphi8che Zeichen j| für e, von dem es sich nur dadurch 
unterscheidet, daß es wohl der SjTnmetrie wegen, die in der proto- 
indischen Schrift eine große Rolle spielt, mit den kurzen Querlinien auch 
an der anderen Seite versehen wurde. Bereits bei dieser ersten Inschrift 
konnte ich eine pwisse Ähnlichkeit der proto-indischen Schrift mit der 
„hethitischen“ Bilderschrift bemerken.*) Wir werden weiter unten sehen, 
wie sich mir diese Beobachtungen im Uufc der Zeit bestätigten und in 
beträchtlicher Weise vermehrten. Auch in linguistischer Hinsicht wird das 
auslautende e unseres Namens am besten vielleicht unter Vergleich der 
hi^oglyphi8ch-,,hethitischen- her\'orhebenden. enklitischen Partikel ^ zu 
erkläi^ sein. Vergleiche zu der letzteren meine Inscriptions hittites hi^ro- 
glyphiques, S. 91. Sehr häufig sind auch churrische Eigennamen auf -s 
in den Inschriften von Nuzu. Siehe z. B. die Namen C^nQ-<ib^ie, A^r4a^. 
A-Arah-f^c, Ar-ta-ta^, E-ni-ö^-e, O-na^b-ta-e, 

usw. bei Gustavs. Namenreihen aus den Kerkuk-Tafeln 
5». ^ f.. ,10 f. In den proto-indischen Inschriften ist diese Partikel so häufig 
und scheint mit den Namen so verwachsen zu sein, daß sie fast zum festen 
Wonb^tandteil geworden ist und noch weitere Suffixe, wie -ta annehmen 
kann. Wir berücksichtigen diese Partikel in der Regel nur in W^örtem in 
denen auf sie mitunter noch ein Suffix folgt. 

Indessen, um imser Wort nach allen Richtungen hin beleuchten zu 
können, wird es sich wohl empfehlen, zuerst in einer Übersicht seine sämt- 
^hen Bel^. in ihren verschiedenen Schreibungen vorzuführen. Einleitend 

Umschrift und Übersetzung einer proto- 
^*®^‘'*^*^***^^ jeweils auch die diese begleitende bildliche Dar¬ 
stellung kure erwähn^ werde, da diese gegebenenfalls für die Beurteilung 

und ^eutung sein dürfte. Meine Umschriften 

und Übersetzungen der proto-indischen Texte werde ich fortlaufend 
numerieren, um ihre Zitierbarkeit zu erleichtern, was ^gLkhte der 
dürfte.«)"*”* englischen Originalausgaben nicht unwichtig sein 


Chen di 

iC«os«n (vel X, B fi A (Ta.. ” , ^ ***^ »Ü Zwilchen anderer Schriften, 

hiw von den bclrrffendwi Anloren nlchi’ 

.ueh nn di.,, s,.,,. «ÄiHichMÄ .'l^^rn.'*“ 
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Es mog^u hier zuerst Belege für die häufigste Schreibung unseres 
Wort^, für die ich die Vorschlägen möchte, angeführt 

werden: 

.. Vek«')® 

„Siegel 

(bildliche Darstellung: Einiiom mit Krippe); 

MarshaU, ph 107, 134 (siehe hier Taf, XXV), Mackay, 
pl. M, 498, 

V<»fO 

5/j^ Kü-Sip-^ 

„Siegel 

(Einhorn mit Krippe)* * 

Ann, Rep. of the Arch. Survey of liidia 1927,'28, pl. 28,11 
(aus Jhukar). 

3. ü D l 

Siegel 

(brahznanischer Stier) t 
Marshall, pU 111, 

4. ir (X # AM 11 

„Siegel 
(Einhorn) *, 

Matkay, pL 86, 174 (siehe hier Taf. XXV), 

3. V X 4)1< 

„Siegel Kuiie's*\ 

(Einhonj mit Krippe); 

Marahall, ph t04, 33 (siehe hier Taf, XXV), 


6 . 


irocrüii^ 

(a )la^) ifKu-iij 
„Siegel 


Diese tuftBiimienhänKc^ide Umachrift (ixler etwar Xnüi ?) scheint durch die 
Schrelbiui« der Nt* 24 (vai. auch SS) «mpfohLen tu «ln. 

*) Oder Wogf-nltit 
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7. 




9. 


to. 


Ih 


12 . 


(Einhorn mit Krippe); 

Mftckaj-, pl^ 97, 5B4 (siehe hier Taf. XXV), 

?>*) , -t 

.^Siegel 

(Einhorn niät Krippe ): 

Mackay* pI. 98, 598 (siehe hier Taf. XXV)' 

».[Sicjgel 
(Naahom): 

Mackay, pl, 88, :im (siehe hier Taf, XXV), 
[Ä-Sij ?^-€t 

„Siegel 

(Emhom mit Krippe ); 

Mackay, pj, 99, 6-1G, 


i/rjoistjitpox 

Tä Ku~M-e 

•nDa (sind) Abgaben (für?) Kväi^^% 

(Einhorn mit Krippe); 

Mackay, pL 84, 99 (siehe hier Tal, XXV), 


1 / Ci ö" i" 



Va-a-ffl-’/a ^ 

PtOrakelVögel (??) den Küiie'\ 
(brahmanischer Stier): 

Mackay, pl 89. 866 (siehe hier Taf. XXV> 


V(I«'IX 

TÖ 

„Da (ist) Kvh'e*\ 

(auf einem Stuhl sitzender Gott; stehe S-244) 
Mackay, pJ. 87, 222 (siehe Taf, XXV), 


'> Zu Imen wuhJI fitfhe hienni ireilef unten. 
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i:i* U j ^ 

Tä 

,,Da (ifitj 

(Einhorn mit Krippe); 

Mackay, pl, 87, 248, 

,4. v®riÄ 

rd 

,,Da (ist) 

(Emhoriä mit Krippe}: 

MarshaJI. pl. 106+ 95 (sieho lii&r Taf-, XXVL 

.5. 

Järe Ku-^ijj-£ 

.Jlier <ist) 

(Emhom mit Krippe): 

Marshall. pK 107, 107 (siehe hier Taf. XXV), 

16. 1/ D 

„Kuiie^\ 

(Einhorn mit Krippe); 

Maraliall, pU 109» 208, 

.7, 

(kurzhömiger Stier mit Trog): 

Mackay» pl. 04, 109 (siehe hier Taf. XXVI). 

if'iiir’«.... 

,,,, „Kuifiii'"* 

Hunter, pl, 37. 217 (Harappa), 

16. 

,,, i-e 

. KnSiö '*: 

Hunter, pl 8. 157, 

*) f^a iai unsicher, ob hkf der senkrechte Stt^ch ein BindEtiricb trt oder vielleicht 
die de* voinnitehende» Vekela be»aichnflr wlL Siehe noch ^weiter rnileii S. 2SSt 
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2fL 


ist unsicher^ ob dieser Name, teilweise Eerstört. auch Mackav 
pL 99, 671 vorliegt. 

Hißi her wgi den verm u tlich auch die folgfenderi Sch rei bun ireit 
gehören ^ 

-♦ f— I , 

xn\\[ . 

Siegel Kttäie’^‘\ 

tkurzhömiger Stier Tnit Trog): 

Mnrshal], pL lH). 311 (siehe hier Taf. XXVJ), 

\f 1 tf T ;t:ß' 

„Siegel 

(Eitihom mit Krippe); 

Marshall, pL 106, 92, 


»L 


22 . 


23. 


Ir lil 

Tu Kü-äi^-e 
„Da (ist) 

Harappa 125 bei Mai^hall, pL Jlp, XL 

ji"i 


Ai-chaeo!. Sumy of Indin, 1924/35, pl, 22, all 
1^0 vr» *”'*’“]• pl- 113, 460 (siehe hier Taf, XXVI), 

P'-11-1* llSl (Einhoni mit Krippe) und 

ÄrelEit Xul“-'’' 

Weitere Schreibungen dieses NÄmena sind: 


24. 


25. 


„Göttlichesf?) Siegel 

Mackay, pL 88, 325 (siehe hier Taf XXVI) 

VA 5$’0 

-!>/* 

„Siegel 

(ktirzhömiger Stier mh Trog); 
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2 & 


27* 


28* 


29* 


80. 


31. 


lyfai-shall. pl. 110, 317 Anii* Rep. of Anehaeol. Survey 
of Tndia 1925/26. 45. 16 hier Taf. XXVI) = Hun¬ 
ter, pl. 2'I, 460 (siehe hierzu bereits oben S. 199* wo 
auch riie M^Khehkeit erwähnt wird* daß hier das Zei¬ 
chen Ä eventuell als Stadldeterminativ aufzufaasen 
ist* un3” vgl. weiter unten S. 223 f.). 

T« 

Äu-ätj-^-e 

„Siegel 

(Einhorn mit Krippe); 

Marshall. pl. 103, 4 (siehe hier Taf, XX VIJ. 

(in der Edition rcehtsläufigj 

Ja KvrHi-^-]. 

„Hier (ist) KuSiei'* -, 

Mackay* pl. 96. 182 

(r^htsläufiger Abdruck: svehe Mackay, 1* 326 und vgl, 
hier Taf. XXVI >. 



S/a 

„Siegel KiiiiV*, 

Marshall* pl. 113, 467 (siehe hier Taf. XXVI). 

f®« 

Marshalt* pL U3, 409 (siehe hier Tiif. XXVl), 


(Einhorn mit Krippe); 
Mackay* pl. 66. 196 (äiehe 


^□O 

c^iruÄ 


Kn-Jii-e'jait 

„Siegel KMJ5^/a>“, 


hier Taf. XXVI). 
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32. 


33. 


34, 


nr». 


CEinhorn mit Kripiie); 

Mackay, pl. 96» 519 (aiclie hier Taf, XXVI). 

Jt \r) 

(Einhorn mit Krippe): 

Mackay, pl. 67, 254 (siehe hier Taf. XXVIl), 

Ann, EibJiosrr. of Ind. ArchaeoJ. 12, pl. 2 b» Z (Harappa) 

Nl>öl '0 

ä;, iiKu-a„-ja, 

„Siegel Ku&ija's*': 

Hunter, pl. 35, ISO. 

®i # 1 (X 

Äu.S,-i(d),(v)ij 
p,Siegel ", 

(brahmaniacher Stier); 

Marshall, pL 111, ,S32. 

N!>Oflä.... 

„tSiejgel KuStjOr^“; 

Harappa 117 bei Marshall. pL 122, lOS 

T"NAiiii! 

Ku-$Uj-ja^ 

^_ 

‘1 lt)#i Mir^hall. I.c. du «itii, lereliirt, Keidien iM wohl kliror der Photiv- 

^f***o. ^ A™'“»'- survcp of India IMS,'«, pl. i(, 7j id, ..Uii. 

ppTsoS « w«, dal «"“Stil™ 

l=«o <d. rwh mdrhlP Id, Jda dn. L«pp* ..i. t(i,, ^rdohop, d. d«h dk« 

Zvichon wnhl «ur ihm Z«lch«D [ ' 

Zueatx.l 


36. 


37. 


t ^ ^ dem Zeielien iti* iiumutiriifiifiiiftxi, KorT.< 






{{cdrich Hrorii^: wprf Kuliur Htrr Pruto-tndrr 

rOH t\htiiKnja^i)arf} find jf/uiVtpfwi. 


Tiif. XXni 



lj>-iii'lti.jcJ J±» i*ny\iM\uiJKU^ iuilE 


Arrlitv i'hx <^f<ntbllh‘'hHiM tuptlliili^ 


Karti-^ von iE. Markn>-, Thp Indas CivilExatl;an)i 


TIBET 











Tat. XXIV, 


R«<ifich Urozny: tnschriften unti Kutiur ditr Proto'lndtr 
rmt Mitht-nfo'ihtnt »n»rf Harnppa. 





Itiiu krnH •!«« |ininM«ii» mim) Mnhmi. An tti« 

Mur»hntl M. \l Mar<hull IM. XI 





Fifiijsüy : und KuUttr 4rr Prnta^lintFr 

rwi* ^tohrUjo-ifiiv» iitn'fipjta. 


Taf. \XV. 



I ftiiEiurfl1iii^ikl(.urMii-j. }fo)iinriL III Kt AÜltriM 


ArrliL^' ijpa 11! I#<iili4lliiu'li(ii] SiiiiILIiiIeic 


J'rolV'ilulifiC'h.r ülld AmillrMf, 

Pie Zahk'ii liiifl t|ii* furtljiufditikii NujnTUMrn. uiiler ilruuft *Iiie iNftiTirfeiiditn IinuhirifleTi 
im T«xti? bchiiniF?H wofilcrb sind. THnt finik-n nicl} nuch riülieii* Qu«1]i'i'iDiiKaFjc]i üWr 

diese AlihlFdirniieii. 





T»f. XXVI. 


Ritlürh Hrosny: inn^hrifUtt uiui Kn/tttr (Irr I*r*tttp'tn4lrr 
rftH Mokfnjo~r}art) utttl HtintfiiHt. 



25 


26 


27 




Ct«uri>vtT| »W» l*TM*kirTnit<« IU>t>nii>n ihm) Msiimi. 



37 

Arrhlv ib« OtUFtilBlh«« tww ItmlltiltM. 


IVolo-inditechr Sieurl und Amulrtlr. 

t>i.^hl|.n nn.l .11. fortlj|uf.,..te,. Nunrn«-™. uM.r d.m„ 41^ l„K:hrifl.t, 

■m Trxt. h.l<.l.<lrlt wnnt.» .inil. Itan rin.l.n «rli .och näher. gu.llennn*.be» Uber 

AMiiMuiucrn. 




Tsf. XXVII, 


Bihclflcli llroztti:': /nfiirAri/rc^^j, «»»rf K^Utr ttn“ /'roi[4>-Jrtf{n' 
rc-n lUnhf'rtjO'ii^Tit Nfnl 



J’i'ulu-UTiltMhv Siri:cl uit(l 

iJiu ZoJilr^i «^iivcl ili* fi^rtlMLjff^iiiliiri Xuiiiiiiirrfif uiit«! tUftiw» ilit" LntHrhriftm 

LDi Tr3£,t(S twjltutMUilt «mdeji *ünU t^ni ruul^!^ii eiirh uycli tiMhi'ire QuülleiEunirutHMi Ubtt 

plifBf! Ahhiinluniti.’Tt« 


Taf XXVIII. 


Htfilficlt uiw^ Knlin it* t*^tf>tH‘htttrr 

u^ri MHr/ llnrnttfiti. 



54 


eä 



I*m1n-ij-»ilipH^hv Sicicpl unrf Amilltrtlf. 

I«ir »m\ ab fc-ftJLti|fi'n4i-ii Xunirntm, umtr «Inmaj dir' ItiEchriftvit 

Jnj TrsiP iM^hatideU wanliH »ind- Mull fiiidtiT fWh »urh nahen- Qui'lkmjujiraWn übrr 

Ahtiil[lui]|n'ii. 















Qvilfich Hroztty: JMjrtf/fn'/f*;« wtMf rfer 

»(»» JiTwi Hnmiifm. 


Tat XXIS. 






84 


86 


87 


Lrri'ickikM ih« r'rMv'kti'rsilf* >U1|i|it>i^ lilnl Jir^lmii. 


i^n'lm lk>« 'l'H H'lltlllliM'liaFI 


l^rotfi'indlM'ht^ Sü']Cr] llliri Amillfttr. 

1>I»* Zollten ninil Jiit forttobfwutwi Nujijnu’ni* antfr dtntii die lipt rvffend^fii Tn«tirifieii 
Im Texte behnmielt wdirfen sind, t^it fintlen fich mich natieiT yucUtinaJiStulwn ülaif 


flitiM* AlibiIduTiKvn. 






T«f. XXX. 


Betli'tch Htt>zn>’: tn^ckhftcH uhU KitUur Jrr t*roto-tmirr 
«WM .1/ii/«<TM)t»-/MrM MM«/ Hnmppn, 





IVuiu.iadwohf Slrxrl und .\iniilr(le 

im TeÄtr IM-Imiulrli w.»rdMn «iniL firniß „ch auch nähtx* QuHleh.ntfabrn Ul»r 

•iliwe AbMIilungwn. 



Tnf. XXXI. 


R«dHch Hrozny: tn»4!hri/ten UHii KuUmr Protv’tmUr 
i’OH mi»#/ HuittptM, 



110 111 112 
Dtiickm»! l*ioUktut4U« ii4Mtni*ii \iml MKhrcti Archiv itfi* orivtitiilWM'lHiti iimtltut*«. 


l*roto>indisch« Sicxrl und Amulett«. 

Ui* Zahlen lind di« fortlaufenden-Nttmmvrn, unter denen,dir betreffenden Inschriften 
im Text« Itehandelt worden sind. Port finden sich auch naher« QuellenanKahen über 

diese Abhilduniren. 



Taf. XXXtl OiniHch Hnmiy; tttMehrißlfm »rmi Kultttr lUr Pr^fto-/»Htr 

1‘OM AlohtMjv-l*firu Hud //drap/M. 



119 



124 



126 


127 




135 136 


VtrmMtt** 4«» P»»u<kUinit»* lUdim*« mhU Ükhfrtt Arrh.» Am riii«.iiUfiM'k«di ItMCftutM. 

IVdtu.indMrhr und AmiilHlr. 

Di« Zahldii «ind di« fortlaufeniUrn Nummern, unter denen di» betreffenden Insrhiifteo 
itn T«*t* behandelt »ot^ «ind. Dort finden lieh auch ndhere Quetleiiaiigaben über 

diese Abliildungnn. 
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(Einhorn mit Krip^>: 

Manüiall, pl. 105, 51 (siehe hier Taf. XXVI). Vgl. unten 
S. 225 und 241. 

3Ä NixÄ 

-/a-, 

Hunter. 11. :16. 

39. 1/ 1 D ^ 

„K'uiija "; 

Mackay. pl. 98. 657. 

* llfl II ®0 

.•5/, 

..Siegel Km^wV*. 

(Einhorn mit Krippe): 

Hunter. 8, 3 (Haräppa), die Cunninghamsche Insclirifi 
(siehe S, 192). 

... VIIÖDÖ'O 

„Siegel /Cnatq’s“, 

(Elephant mit Trog); 

Hunter, pl. 1; 478. 

.r \fll(jD«'(«Ef@ll 

Ta 'Ku-Iij,-«-« 

„Da (ist) Siegel KtiiidV*. 

(Einhorn mit Krippe): 

Marshall. pl.. 106. 77 (ß. hier Taf. XXVII; cf. Hunter, 
pl. 12. 225). 

4.. Vll®« 

Nix(X4 

(kurzhömiger Stier mit Trog). 

Ku-^(i)|,-<tn-;o« 

(Naahom mit Trog),^ 
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20 i^ 


44. 


4:>. 


46. 


47, 


18. 


4». 


,.Ku^ia—[ 

Marsha!]. pl. 116, 28 (aiehv hier TaF. XXVIJ), pL 418, 8; 
vgl. ibid. 11. :^Bß f. 

¥ n ’iii 

Fluatcr, Ö, 17. 

t>c_-Ö? 

Stl,_ 

.^Siegel JCv#rs*‘, 

(brahmaniacher Stier): 

Mackay, pl. 95. 4-11. 

Ein Gefäß von Harappa iai gosiegeli mit den Worten: 

(Xf'O 

'/fM-Äi,, 

„Stege! 

Harappn 2779 boi Mai'ahall, pl 122, 99. 

„Siegel 

(Einhorn mit Krippe): 

Markay. pl. 95, 16« (»iehe hi^ Taf, XXVJJ). 

Ei;«; 

..KtlaV\ 

(Einhorn mit Krippe); 

Mackay, pl. 97, .585 (aiehe hier Taf. XXVII). 

Vü« 

Ku~iij 'f 
Mackay, pl. 88, 

...OÖ 

AVäi', 

Ilarappa 127 bei MÄrshall, pl 127, Xtl, 


,i0. 
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;i]* 


52. 


53, 


54. 




56, 


57. 


„Siegel : 

HarÄppa-In&ciirift Aiin. Rep, of Artli. SurAfey Irrttia 
1930^14, 11, pl 32, d 4. 

„Siegel 

iEinliorn mit Krippe); 

Mackay, pL 33, 29 {aiehe hier Taf, XXVll), 

U UM S(?oderd?)-.,, 

i^P ]Kw(?>-w-äf-e? 

„ [Siegel V] Kw-tie^fl{?) 

<Einhi>ni mit Krippe); 

Maraliall, pl. WCu ft9 (aidie hier Taf, XXVil). 

If jö^OC® 

1 , K N 

„Siegel KiiÄiFfi*', 

<Einhorn mit Krippe); 

Mackay» pl, 33, 22 (aiehe liier Taf, XXVll). 

1/: ö ^ ix 

Ä/j, 

„Siegel Kfi^rt-'a'*, 

(Einhorn mit Krippe); 

MarahaJl, pl. 1(18, 188 (siehe hier Taf. XXV'll). 

V ü} «.„IJ HII 

»»Siegel 

(Nashorn mit Trug); 

Marsimll, ph IH, 342 (siche hier Taf. XXVII). 

(X)M^ 

Kti-ü-a, 

„Siegel i 7) KäsiV; 

Marshai), pL 114, 497, 
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noder; 4/, 

p^Siijgü! 

Sieget Si^Ja!^s (^Oderi der Abgaben 

^facka>^ pl, 1U2^ 7 (aiehe hier Taf, XXVllI) und 13. 




„Siegel X«4tuV‘* 

(Einiiem mit Krippe) ; 

Macka>\ pl. 97» +'j76 {siehe hier Taf. XXVTtl). 


Weitere Belege für die Namen Kri4i, IkwAi u. ä* s. unten S. 23^1 ff* 
Nrn, 101» m-V>S. x r X A ^ 

Unsichere Belege wie ä. 6. "y ^ ö OC* Marsball ph 113, 
447. Kn'Sii.i"ya._, oder aber ä/jj (vgL für den leti^ 

teren Namen z. B. Marahall, ph 107, 110, pl. 113. 470) zu lesen, lassen wir 
hier einstweilen beiseite. 


n, Kommeniar zu den ln.schriften Nr* l—12», 


Wir hatien im Vorhergehenden die dort milgeteilten etwa 64 Bidoge 
dieses pix^to-indlachen Wortes bereits transkribiert und übersetzt; hier 
soll in knapper Form die Begründung dieser Umschrift und Übersetzung 
folgen, 


t.U>er das in der pmlo-indischen Schrift sehr häufige Zeichen I, J , 
das wohl ein Vokalzcichen, und zwar sicher = e ist, siehe bereits oSen 
St 200. Die vorangehende, mittlere Silbe dieses Wortes ist durch die ver¬ 
schiedensten Zeichen ausgedrUckt. Ich finde hier die Zeichen 


[>C OC Nr. 1. 4. 6, Ifi. 19, 38. 43, 45. 46.^57 




Entehr uM Koltiir den“ TrcKJ^-ludfir vöü MnhcmjtHPftra' Hftn^ppa :21I 


®, @ ™ Nr. 2. a, U. 

!®| in Nr. !W, 3B. 

in Nr. 17, 

H] in Nr. 48, 

@ in Nr* 5^^* 




in Nr* 3S, 


} in Nr* 51* 52, 57. 

) in Nr* 20* 21* 22. 23* 32* 54* 55* 
I) in Nr, 3. 16. 

II in Nr* 12. 
n in Nr* 13* 26* 47. 
fl, in Nr* 25. 45, 
in Nr. 37. 

n n in Nr* 24* 39* 44. 49* 


4,, tf in Nr* 11. 5€| 

A i“ 2 <>-- 9 - ^• 


r in Nr. 68, 

CT- O. tj in Nf. 1». 31. 56. 


iij in Nr* 18, 44. 

tis ist eine verwirrende Reihe von Zeichen und Zeichenvarianteii vei- 
schiedenster Ceatalt, 25 an der Zahl, die uns hier entge^entritt und die 
Wühl einen und denselben Lautwerl haben* Diesen Lautwerl eindeutig m 
beBtlnxmen* hilft uns meines Erachtens vor allem das vorletzte Zeichen 


dieser Reihe, das Zeichen * U.U.PJ * iliiÄ ich mit dem hilufigen 
Zeichen A. O- *“. «• **• * „hethitischen" Hier^lyphen- 
schrlft snisarnmenatellen mochte. Es ist das auf eien Kopf jyestellte hieio* 





BKnftlCH HfiOZN'V 




£lyphiach-„hethitische^' Zeichen Auch das proto-indische Zeichen 

T_}i 't.J» isird höchstWHhr&chemlicJ] einen ^-Lautwert hnbent. 
id, Äf. äi, uchon mit Hückaicht auf das keilachnfüiche Ka^si ziehe ich 
bei den Zischlauten einahveilen die Umschiift mit ^ (nicht s) vor (vg^L auch 
die Umschrift des Keilftchrift-Hethitiachen)'') Dieser Laut wert wird nns 
noch von einer nnderen Seite her beiithtiatH Diis proto-indische Zeichen 

ri dei' obigen Liste mocKte ich niit dem hiemglypluscb^^hcthitischcn'' 


Zeichen [![! zusammen stellen, daa meines Erachtens den Lautwert £a, jusw. 
(stehe meine IHli llGät Anm. 11) hat, Weiter rnöchte ich hier an den süd- 

arabisciien lluchsuiben [”1 # erinnern^ Höchstwahi^scheinlich hat somit 

auch das protn-intiische Zeichen Pl H die Lautwerte Jj\ uaw* Speziell 

den Lautwerl »i\ wird verntullkli das proto-indische Zeichen r, haben, 
das anscheinend vor allem um ein r-Zeichen vermehrt wurde: vgl» das 

hieroglyphisch-^hetbitische** Zeichen = j, und weiter unten noch das 

\ 

proto-indische Zeichen jd* 

Damit ergibt sich uns mit einem Schlage für alle die miteinander 
abwechselnden Zeichen der obigen Liste mit groBer Wahrscheinlichkeit 
zumindest der Lautwert äi, doch daneben vermutlich zumeist auch der 
Lautvvert jIhj:, ^ usw» W'iv 'werden nun die emüclnen Zeichen einstweilen, 
wie folgt, mnsehieiben, indem wir uns hier zunächst auf die i-haltigen 
Lauiw'orte beschränken. 


Ein sehr großer Teil der proto-indisehen St¬ 
und ä“Zeiehen stellte nrapninglieh meines Erachtens Siegel diir. Wie ver¬ 
schiedentlich die proto-indisehen Siegel atissahen. zeigen uns die Tafeln 
Marshalb 1. pL 12 und 13, UL p|. U)2U., Mackay, II. pl. h2fL Unser Zei¬ 
chen stellt wohl ein Siegel mit der Schnur, wohl schwerlich eine Axt oder 
Doppelaxt dar. Wir müssen hieraus, w'ie auch aus den sonstigen proto^indi* 
sehen Zeidien für „Siegel", die gleichfalls den Lautvvert Si haben, schließen, 
daß das proto-indische Wort für „Siegel“ vor nJkm rf£-, Si-S lautete. Diesem 
proto-indiflche Wort Ist eitle neue w'iehtige, diesmul lexikaUsche Herührung 
mit der hethitischen KultunveU* Wie ich l>eieits in ÄVP2 16 ausgeführt 
habe, hängt es mit der bekannten keilschrift-hethitischen (auch vieüdebt 
hjeroglyphi8Ch-..hetliUiÄChen“?) Wurzel W-, Sijtt- „drucken, versiegeln“, 
SijiLtür, Gen. Sijunn<iS „Siegel'*, Ser Stjanzi „sie versiegeln“^ Mjan „ver* 
siegelt“ uflw. ^susammen, Dieses Wort, mit unserem Zeichen geschrieben* 


') Vgh noth sreiieT unten S. 23Jp und Anm. i. 
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liegt t, B. in den obigen Inschriften Nr. 35, 51, 55 und wahrscheinlich auch 
57 vor. Da es indes auch, wie wir weiter unten sehen werden, verschiedene 
l>envaUi dieses einfachsten proto-indischen Wortes für „Siegel*" gibt, ziehe 
ich vor, dieses Zeichen in der Bedeutiuig «Siegel", falls seine genaue Lesung 
nicht durch ein weiteres Zeichen angcdcutet wird, als Ideogramm in der 
Regel mit Majuskeln zu umschreiben; 5/„. Es sei bei dieser Gelegenheit 
auch bemerkt, daß die hinzugefügte Ziffer sich zunächst nur auf den 
Konsonanten i- bezieht Eine Umschrift wie z. B. besagrt somit nicht, 
daß es das 26. Zeichen der proto-indischen Schrift für die Silbe ii ist, 
sondern nur. daß dieses 26. Zeichen für die Lesung ii hat Diese provi¬ 
sorische Rühmenumschrift für die sehr zahlreichen i- und s-Zeichen der 
proto-indischen Schrift wird uns ermöglichen, den etw’a neu auftauchenden 
Ijiutwerten sofort eine klare und eindeutige Umschrift zuzuteilen. 

C>^, ^ (Mackay, pl. JHJ. 496), t><^ (1. c. pl. 96. 481) = «i„. Der 
diesem Zeichen oben oder unten hinzugefügte kurze Strich erinnert an den 
sogenannten „Dorn" der „hethitischen" Hierogl>TihenRchrift der mitunter 
den Konsonanten r, häufiger jedoch die Länge des Vokals des betreffen¬ 


den Zeichens, ausdrückt. Siehe z. B. die „hethitischen" Zeichen T, i und T*. 

und vgl. Illll Z-l, Anm. 1. Freilich scheint diese Erscheinung in der 
proto-indischen Schrift noch nicht so allgemein, wie in der „hethitisch**- 
hieroglyphischen Schrift zu sein. Siehe hierzu noch weiter unten S. 214 f. 

= Dieses Zeichen ist vor allem w'ohl um das Zeichen 

r.f.f vermehrt, das sonst häufig die ^‘-Sfeichen verlängert und das 
daher höchstwahrscheinlich den Uutwert { haben w ird. Siehe zum Beispiel 

in Nr. 2^1, in Nr. 28, 29, 

vn«iitfYa „Siegel des Akw'* Marahall, 

pl. 106, 81, weiter hier Nr. 21 und öfters. .Auch die übrigen hinzugefügten 
3-4-3 Striche unseres Zeichens deuten möglicherweise den Vokal i an. 

^ . 

Häufiger fehlt übrigens das vorne (eig. rückwärts) angehängte ; siehe 
oben S. 201, Nr. 5. 

m ~ii„. Auch dieses Zeichen stellt wohl ein Siegel mit der — ver¬ 
bundenen — Schnur, keineswegs eine llUlsenfrucht, wie P. Meriggi (siehe 

oben S. 196) meint, dar. Vgl. z. B. „-o-r ya-i“ „Siegel 

yafs", Marshall, pl. 109. 230. 

= Auch dieses Zeichen ist wohl ursprünglich ein Zei- 
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cheii für ,3ießriel*': v^i. i>ücn t. li, Nr. 26, weiter f V $ ®r Ku-jd-u 

Marsh fill, pl. 1118 , 173 u. ü* Für das ein geschriebene , T i vergleiche z, R 

das hjcrogtn)hisch^,Jiethitische‘‘ Zeichen M „Denknval, SteJe, Ältar(T)‘* 
JHH 259, Amn. 5, 4U7* Anm, l u. a. Trotz des eingeschriebenen i scheint 
aber unser Zeichen auch die Lesung zu haben, wie z. B- die Inschrift 

». V.-IX l'f«ii@y(x: 

„Siegel Sakuntuja's**; 

Harappa 39 bei MarshnJI, pi, 120, 39, 


zeigt, wo dieses Zeichen durch ein 


I, n verlängert erscheint 


:‘j)i Die vier Striche, die hier das Zeichen in seiner phoneti* 
sehen Lesung ein fassen, können schwerlich eine andere Bedeutung als 
die Länge des V^oknls dieses Zeichens haben. Man beachte auch die fol¬ 
genden beiden Inschiiften: 


?)*/d (?) 

„Siegel 

(Einhorn mit Krippe): 
Mackay, pL 84 ?, 197 : 


N IX/ iiil 4 5 tf 0 f 

,vSi egel Saku n tusija ',') 

(km^hnniiger Stier mit Trog); 

Mackay, pl. 85, 129. 

In diesen Inschriften wechselt in einem und demselben Namen das 


Zeichen iCK, mit den vier begleitenden Strichen mit dem Zeichen [^$0 

ab, in dem wohl der beigefügte Strich, der sogenannte „Dortt^S ähn¬ 
lich wie in den „hethitischen** Hieroglyphen, wohl die Länge des i zum 
Ausdruck bringt. So stützen einander unsere Erkiäimngen der l>eiden Er- 


I) iroli Jtr LäjigvC?) f idu ^«niür Sg. rier iijdo-4ump. 

ft-hlMmrnc uuf -j|ö {%ü eineni NtnninAtiv *SnJfcttn^iij7j, ährlkJj iimt FiUen wie altind. 

r Zu dJesem proto-indJwrhen Nnmeij (Gottcimunien ?) v«rg]clchis djis ultljuüfidns 
^1^^l Jutuitcl«, ^4^Hn'^us. ifql-Mftfj* m. Art Vojfflttj *'-in Oraknb 

v£is«r' du wohl aus dem PTOtA^Indijfchcn bt VbI. auch den Namen düT 

Nymphe Salfi.-itaM, lür nuch dvn VöifBÜi (Äitnrnftt), die e}e emahrt haben, Uciwtiml 
'«'iirdt: ef, V, t^lju^napp, HinduLniu« lOR fliehe zu Natuen noch umter imteti, 
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scheinung^n und werden fast Äur Sicherheit, tiaiii analog wird in Nr* *t8 

wiederum d is Zeichen ||ij in vier Striche eingefaöt, sodnß sich un& doi;t 
.iie Lesung ergibt Dieselbe Bedeutung scheinen m der 

sehen Schrift auch sechs, bzw. sieben oder acht begleitende kurte 
wie auch iäugere Klftmmem zu hoben; siehe biertu weiter unten S. ^3 
und 255. Siehe im Cbrigen tu diesen Inschriften noch weiter unten S.23< f. 

wie auch das einfachere O- O. C- ist=«.. Es istjfieichfalls 
das HUd eines Siegeb. Siehe dieses Zeichen in der idcoffraphischen Bi^cu- 
tung ,.Siegel" ss, B, hier Nrn. 2. 20. 25. 34, 40, tl, MarEhall. pl. 102, 14, 
pl. tO t 19 e 22 und passim. 

R] = Die Lesung ergibt sich für dieses^^ichen auch aus 
der Mgsud^ Inschrift, in der es in dem Worte für »^Siegel" ateht; 

viivaj 

„Siegel, . 

(Einhorn mit Trog^'j; 

MarshaH* pl- 1Ü7, 122 (siehe hier Taf, XXVIIlh 
Dieses Zeichen stellt offenbar eine Art Trog oder Krippe dar. JUn 
Iwachte, daß dieser GegensUnd auf dem Siegel Marshall, ph 115, o5ü 
(vgl auch Mackay. pl. ftS, 279) die sonstige Krippe xu vertreten schemL 
Vgl auch Mackay, 1. 3S8, 

= Es stellt ein viereckiges Siegel mit der Schnur du-. Siehe 
X. ö. die folgende Inschrift i 

6.1. 

Kv~i 

„Siegel Kurs“, 

(Nashorn mit Trog); 

Marshall p!- 111, 346 (siebe hier Taf. XXVTlll 

(Uar. 128 bei Marshall pl. 120* 4Gaj, ([, 9- ) = *^4 
wiederum ein Siegel mit Schnur dar, Ala Ideogramm für „Siegel" kommt 
es I, H, in der folgenden liiMhrifl vor: 


Sl, Ta-i 

„Siegel TüiV, 

(ein Gavial = fischt ressen des Krokodil); 
Marshall pL Hl* 361 (siehe hier Taf. XXVIII). 
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Es ist sehr fraffhch* üU zu der vereinZielteii Form jlf dieses Zeicheji» 

cks aaüäische ji^Zeichen das auch im alttharnudischen Alphabet vor- 
zuliegen scheint (cf. Jenseii* Die Schrift 23^1. Abb. 265), vergUchen werden 

darf. Man beachte für die Zejchonform ^ vielleicht auch das Profil des 
biegels Mackay, pJ. 87. 22Ö, pl B und C. obgleich diese Form des Sie* 
geifi eher eine Ausnahme sein dürfte (vgl. auch Mackay, I. 'M2), 

J (Marahalt, pl. llä, 434), ij, )j (MarahaJI, pi. 113, 419), {( = SL, 
M ist unsicher, ob wir dieses Zeichen mit dem hierogiyphißch-„hethiti- 

^ vergleichen dürfen. Siehe auch das folgende 




n 


( 2 . R ÄtiLTslialh pL 103, 17) ^ Bildet dieses Zeichen etwa 

J)* J' und dem 


eine Zwiachenfomi :5wischen dem vorhergehenden Zeichen 
hieroglypliisch*„hcthiLischQii- Zeichen f( ? Sehr auffällig ist indes die 
^^Ukiikeit dieses Zeichens mit dem ägyptischen Zeichen (vgl. 

Dali das Zeichen ß nur eine Variante des 
Zeichens ist, Jteigen z. R die folgenden Inschriften- 

... .^()T5 

„Siegel 

(Einhorrj mit Krippe): 

Marshflll. pL 110, 277 (siehe hier Taf. XXVllI) 

... tOTS 

Äi’rt /-Aru-jfVi 
„Siegel fAiiijaV', 

(Einhorn mit Krippe); 

Marshall, pl. 190, lOR 

mit dem Zei¬ 
chen ^ % verwechselt, das wohl lu lesen ist: siehe hierzu weiter 
unten. Ks ,et unsicher, ob wir cu diesem proto-indischen ZeicL^drete^ 

tischen Zeichenformen H. ^ d«. äl verRleichen .üärfen; siehe 
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hierzu meine in Vorbesreitung befindUdie Arbeit über die kretischen In¬ 
schriften. 

A' - Laut wert wird für dieses Zeichen, das wohi eine 

Hacke mit Schellen dai-ssteJIt (TgU hevdta Meriggi in ZDMCt N* F, IZ £26), 
auch dadurch nahegelegt, daü es z. B. in der Inschrift Mackay, pl. 84* 6S 
als ideographisches Zeichen für ♦.Siegel'* Terw'endet wird; 

». IfUnl-N 

,,Siegel der Abgabeu“, 

(EinhoiTi mit Krippe)* 

Hier wie auch sonst gelegentlich, fehlen die Schollen. 

an ^ Siehe hierzu oben S, 212* Beatatigi wii-d diese I^ung 
dadurch, daß dieses Zeichen auch in dem Worte für „Siegel" vorkommt 
Siehe z. II 

fi9. 


fiirtf VD 

! Kil-i 


„Siegel Auj’a“: 

Marahall, pl 112, 402 (siehe hier Tal XXVlIl), 

siehe oben S. 212* Auch hier wird die Lesung (d* L 
durch*die Tatsache bestätigt* daß diele» Zeichen als phonetisches Zeiclien 
für das proto-indische Wort für **Siegel" gebraucht wird. Man beachte 
die beiden folgenden Lnschriften: 

7 ... ^ ill ÜJ "C 

5iV 

„Siegel iVata/nV': 

Mackay, pl. Ü4* 391 (siehe hier Tal XXVlIl)* 


71* 


5/„ aVa*fa-/fl 
„Siegel h^«ta;VÄ'V 


(mythisches Miachtiei’ mit Menschengeaichl und Kle¬ 
fantenrüssel); 

Mackay. pl 94, 411 (siehe hier Taf, XXtlll; cf- Mackay T* 
383)* 

Es verdient her^'or ge hoben ?,u werden, daß auch In dem hieroglyphi- 
sehen „Hethltisch“ der Name ^ ||| IL- (vgl. zu deniselben oben 

S* 195) nicht anders als f i|k ^ geschileben werden konnte. Alle diel Zci- 
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eben 3Jnd ln beiden Schriften vülUjr oder fast völligr Identisch. ^^'asdftSi ,*he^ 
thitisch“-hieroKlyphische Zeichen p-, .||, betritt, 30 habe ich JHll 3P0, 
Anm, 5 die von Merlggi, Hauinsciinften in dieth.* liierogly-phen 3 und 5 
für dus Zeichen HD*! iik vorgeschlagene Lesung iar <vgL zu inr den iudo- 
üuropäiachen Stamm für „drei^^J In /d modifiziert, Für das protoindlsche 

Zeichen ||| kommt, soweit ich sehe, nur die Lesung ta in Betracht. Essel 
hier ^veite^ bemerkt, daß der häufige Karne jVaiflr/n, 




fDIIW 


jVn'fa*är,-c 
(Elefant mit Trog): 

Kupfertäfeichen, Marshall, pj, 117,11 (siehe Taf,XXVlJl) 
HU den Kameu Knfo-rn/tt („König des l'anzea"), dei tanzenden, 

jugendlichen Siva erinnert, der möglicherweise auch durch eine in Harappa 
gefundene tanzende, mäimiiche ursprünglich dreiküpfigef?) Statuette, Mar- 
shall, I. c. L pL 11 (siehe ifaid. 4G und Vats in Ann. Bibliogr, of Indian 
ArchaeoL 12,4) — siehe hier Taf. XXIV, — dargestellt wird. Vergleiche daa 
nitind-n/^gafi „tanzt'", nffLA „Tanz. Spiel“, /id/a(£„lÄrizt“, H4fn-h, »ntahi-K 
„Schauspieler*^ (cf. Walde-Pokomy, Vgl Wörterbuch d. idg* Sprachen II, 
3331 U3W, Der Untübergang rt^t ist zwar mittelin disch, doch konnte er 
durch unseren Namen wohl auch bereits für die Zeit zwischen 25Ö0 bis 
2200 V* Chr. belegt sein. Der Schwund des r nach einem Vokal ist auch 
für die hethitischen Sprachen gut belegt: vgL auch die eneiische Aus¬ 
sprache eines Wortes %vie 

nieses Zeichen scheint nur eine Variante des Zei¬ 
chens au sein, zu dem man im Vorhergehenden vergleiche. Das Zeichen 

I könnte allerdings vielleicht auch als eine Vereinfachung des Zeichens 
lieträchtet werden. 

. cr.au = »i: siehe hieran oben S, 2Uf. Eine andere Variante 
dieses proto-indischen Zeichen» liegt k, B. in den Inschriften der folgen¬ 
den Siegelßbdrticke vor: 


T-t- 

Xa ~ 

,,Grolles Haus (Tempel?)*, 

(Tnythisches Mischtier mit EMantenrüssel): 

1 r.** macht mich Herr Prof, testiy liarauf Bufuicr^ni, diP PrBkrttiBQieit HUch 

l>etoiU Im RiffvedB vorkammun: vet J, WAckfimB^I, AItindische Gnmunatik S.XVirifL 
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i\iarähalli pl* llßi S (eiöhft hiei' Tafel XXIX 7 Marshall. 
n. 3«9 und 394K 

Mackay, pL 90, 15a (cf. b>, pL tOl* 9 :ib* 

Genau diesellien Zeichen könnten auch in einem „hethitiachen** 
glyphentexte »tehen und müüten in gleicherweise geleiten werden ;,.heth/^- 

hierogL ^ Für proto-md. ijj = „heth.- hicrugl, = aü siehe 

auch bereitÄ oben S. 21T. ainn beachte weiter die folgende [nachrifti 

74. ■; u'iD'; II n . 

„Siegel des groOen Hau&eii (Tempels TfV'. 

(Einhorn [hdl Krippe?]): 

Marshall, pl. lüd, 2& (siehe hier Taf. XXIX), 

Hier wech»M!lt das Zeichen U , mit dem Zeichen ab, das 

eine altere Variante desselben Zeichens zu repräsentieren scheint. Siehe 
im Übrigen lu dem Werte auÄn-r ,.großes Haue: Tempel<?)'*, das 

ich au der indoeuropBischen Wurzel neä- „svohnen. Wohnung**, zu dem 
griechischen veto; „Gotteshaus, Tempel*^ und vtiicu, Futuium vaffut-itui »woh- 
stelle, bereits meine Schrift Alteste Völkerwanderung und proto- 
indiache ZivULsatioUp S* 14 f. und noch weiter unten- 

^lll = äe,* Diese sieben vertikalen Striche liaben ihren Lautwert 
sr, vielleicht von dem indoeuropäischen Zahlwort lat. »eijfcm. aksh 

ßedmh, altini «npfn usw, „ . - 1 

Mit dem auf S, 210—219 gesammelten Material 
die zweite Silbe unseres Namens Ku-^iW eindeutig als ii 
bestimmt. 


Was die erste Silbe dieses xNnmeus betrifft, so lielfen uns meines 
Ei-achtens die Nrn. 51 bia 08 zunächst ihren Vokal zu bestimmen. Des 

Anfangszeichen des Namen» - ^i-e wird in diesen Fällen ie- 

woillg von einem Zeichen gefolgt, das au allen übrigen Stehen f^hU und 
das somit höchstwahrscheinlich den Vokal dieser ersten Silbe aiit^drUckt. 


(? 0^ ?) M 

Ö Nr. Öl und 55, 

I il- M-f. i>ezw. 1 Ö Nr, bezw. ötf. 
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Nun erinnert das Zeichen V. Ähnlich wie dns damit wohl identische, 

den Kopf gestellte Zeichen |^*)* an das alägyptische Zeichen dag 

em Huhn darsteUt und u gelesen wird* Weiter möchte ich hier das kre- 

tische Zeichen ^ zum Vergleiche heranziehen, das, wie ich in meiner 
Ai-beit über die kretischen Inschriften dar legen wei'de, höchstwahrschein¬ 
lich den Vokal u aufidrückt. Ich möchte vermuten, das auch die proto- 


mdischen Zeichen y, ^ ursprünglich ein Huhn, oder allenfaiJs einen jun¬ 
gen VogeJ Erstellen und den Lautvvert u haben. Dies wird auch von einer 
andeien Seite her bestätigt (vgl übrigens auch S, 23Ü), In unserem Namen 


wechselt mit die^m Zeichen das Zeichen )jji[, das meines Erachtens 
nichts anderes ist als eine Stilisimtmg des Stjerkopfea des „hethitischen^' 

Hierogiyphensehrifti das ,.hethitisch"-hien.glyphiache hat den 

Lautwert «Mt. ohne Querstriche. hingegen den Lautw-ert ü (siehe 

Menggi hilt, et asmn, 27, S2 und meine IHH 110). So dürfte das 

Zeichen /Üj\, [_ in unserem Namen den Lautwert ü haben. Für das Ab- 
wechscln mit dem Vogel-, bezw. Huhn-Zeichen siehe auch z. B. die folgen¬ 
den zwei Inschriften; 


7r». 


ij u /'m 

I,Siegel 

(Einhorn mit Krippe); 

Mackay, ph öj>> I4E 

'j' M 

(Einhorn mit Krippe); 

Mackity, pl. 83, 144 (sjehe hier Taf XXIX), 

Hie Zugehörigkeit des Zeichens -c zu dem Namen, bezw, Worte u^e 
^weist und zugleich eine Variante des pmtodndiachen Stierkopf Zeichens 

TH bietet die folgende Jnschrift; 

»1 O.l^r U-iiS'itt 
Otlpr fW? 






Inschrifieti und Kultur d«r Prcto-lndcr von UohcnJcnDdro und RurmpUK 221 


V\fV¥Q 

„Siegel 

(Nashore mit Trog); 

Mackuy, pL 85, 131 (siehe hier Taf» XXIX)* 


MfU) beaehte die Ähnlichkeit doä Zeichens mildem f^hethitiftch^’- 
ht erojflyphi sehen Zeichen .<^^5- 

Auch das dritte, hier vorkommende Zeichen. \), wird einen Laut wert 
k haben. Es scheint nicht ausgeschlossen zu sein, daB dieses Zeichen mit 
dem hieroglyphisch^phet hi tischen"' Zeichen (J) zusammen hangt, das 
neben ^d, anscheinend auch die Lesnng ii hat; siehe meine IHH 43?. 
Auch das noch nicht genügend uufgeklürte k: des sabiltschen Alpha¬ 
bets fände hier einen guten Anschluß, ähnlich wie z, B. das sabaische 


Zeichen | {* s bei dem hleroglyphi:^ch'„hethitischen'" Zeichen u I I ä'-.- 
Da, wie ich annehme, die Proto-inder vorderasiatischen, nordsynach- 
kappadokIschen Ursprungs sein durften, so sind Beziehungen der proto- 
Lndisehen Schrift zu den .Scluriften des vorderasiatiach-ägyptifich-kreti- 
sehen Kulturkreises sehr wohl möglich. In dem liuhn-Zeichen der ProtO' 
Inder, das den Laut wert u hat, sehe ich eine wichtige Berührung der 
proto-indischen Schrift mit der alt ägyptischen HierogJ>i>henschr[ft* 


I 

Beachte weiter die grofk- Ähniiehkoit des probidndischen |, 1 mit 

dem alt ägyptischen i-Zeichen P (siehe Ich mochte feiner in diesem 

Zusammenhang an die SiegdAbdrücke MarshalL pl. 116, 5 und 8. pl. 118, 
B, Hunter, pl. 1, 18 c erinnern, die einen religiösen Um- ja t, 

7.ug mit Standarten dar stellen; man vergleiche hierzu 
die ägyptischen Umzüge mit den Standarten der Nomoi 
u. ä. (vgL bereits Mar sball I, 69), Es gab vermutlich 
eine ägyptische Komponente in der damaligen Bevölke¬ 
rung des Indusgebieteo, Wir werden auf diese Frage weiter unten zurüek- 
kommen. 

Wir erhulien so die Lesung unseres Nomens und zu der 

I^ung Ku^u-Bi~e ist nunmehr ein ganz kleiner Schritt, umsomehr als wir 

das proto-indiachc Zeichen -(i fcii* fr meines Erachtens zu dem kre¬ 
tischen Zeichen w'ohl ein menschliches Besicht wiedergibi und mei- 


rz£ 32 ) 

Hunter, pl. 1, lac. 


* i Oller 
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iier Ansicht nach ft« zu lesen ist, und weiter zu dem phnnixiseh-firiechi- 

schen Zeichen ff stellen können. Auch das prnto-Uidische fcw-Zeichen 

i a jreht wohl auf das Bild des menschlichen Gesichtes zurück und 

hat somit nichts mit dem so sehr ähnlichen Zeichen ^ ^ ^*4 tun. 

Allerdings ist die große Ähnlichkeit dieser Zeichen schuld djaran, daLl sie 
nicht selten von den Schreibern, bzw, Siegelerzeugem verwechselt werden; 
siehe z, Ö. oben Nr. 7 uud noch weiter unten. Wir können somit als Laut- 

^ve^tt^ der Zeichen die Silben oder Laute ftu* ft — durch Ver¬ 
wechslung auch — if', fO ansetzen* 


Mit dem Zeichen ft« wechselt in unserem Worte, wie die Nnr, 20 
bis 23 zeigen, das Zeichen II. ab, das wir somit mit ftn werden umscbrei- 

bell dürfen. Ähnlich wechselt das Zeichen l;i.( mit dem Zeichen in den 
folgenden Inschriften ab. 

^ T 40 

AUr^- 

„Siegel Aura“, 

(kurzhorniger Stier mit TrogK 
Hackay, pl. OJ, 385. 

7». f lii 

Kü-( 

(pjinhorn mit Krippe); 

Mackay, pU 1^. 215 (siehe hier Taf. XXIX), 
siehe auch oben S* 217. Nr. 69, und S* 21ö. Nr. 64- 

so. f 

U iiil 

JfK*l 

„fCui — 

l Vorratsgefäße“:') 

_ Hunter, pl. 28, 32; Marshall. Jliir, 250 bei pl 125, 269. 

•1 Sieht iti trieo^Kimin, daa füt rfJe Deutiiij* Sio^l- oder Amnion- 

innchrilfttn der FrrttO'lnder Hflhir frlehtii; lec, weiter 
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ln diesen Inschnften wechseln außerdem die Zeichen Y 

T h C 

und ^ miteinander ab, wodurch auch fUr die Zeichen bzw. f 

der Ijuutwcrt bzw. I featgeatellt wird (vgb oben S, 21S). Beachte auch 

das Abwechseln der Zeichen und f in den Inschriften Nr, 27 bis 3i> 
oben S, 206. Es sei nchun hier künatatiert. daß im Anlaut des Wortes das 

T c 

, i, ina Auslaut des Wortes dagegen das Zeichen ^, i bevor¬ 


zugt wird; vgl. l^ereils AVPZ l€, besonders das Zeichen I scheint ur¬ 
sprünglich ein Bild der Hand mit den fünf Fingern gewesen zu sein» 
trotzdem es häufig nur vier (siehe z. B. Marshalb pl- I10> äSO), ein ande- 
resmal aber bia zu acht ,,Fingern" (sielie ibid. p1. 112^ 11901 hat. Ähnlich 

hat auch das Zeichen ^ vier bis acht »fFinger'*: siehe Marshall, pl. 125 t, 


264“—272. Diese Zeichen erinnern an das kretische Zeichen für welchea 
ich in meiner Arbeit Über die kretischen Inschriften den Lautwert f nach- 
weisen werde. Vielleicht geht dieser Lautwert i auf das Bemitische Wort 
;ad» babyl. id« nHaiid, Arm" zurück. 

Ein Vergleich der Inschrift Nr, Bü mit dem Namen I I'ö'l der In¬ 
schrift Hunter, pl. 37, 2<10 lehil üns, daü die „KLammem" ( ) in der proto^ 
indischen Schrift dieselbe Bedeutung haben, wie die vier kurzen, senk* 
rechten Linien, die ein Zeichen begleiten, daß sie uämlieh die Länge 
des betreffenden Vokals zum Ausdruck bringen: siehe oben S. 2t4,^) 

Was noch den Auslaut des Namens betrifft, so konnte man 

aus dem Wech^^l der Zeichen ' und ^ in diesem Namen in den Nrn. 24 


und 25 vielleicht den Schluß ziehen, daß das Zeichen 

hat fvgb oben S. 190). Per Laut wert des Zeichens J 
durch die folgenden Inschriften befürwortet: 


^ die Lesung i, 
wird auch z. H, 


dL 


II 

„Siegel der Abgaben"; 

Mackay, pl. SB, 297 {siehe hier Taf. XXiX).^ 


') Aücli jswfti ^frude, »enkiechte Liniert, wie x. B, Weiter Unten S 23®. haben wobi 
lUuelbo Bedeutung. 
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„Sieg'el df!ä iSiHjai 

(oder: der Abgal^n? Vgl S» 239)'\ 

(Einhorn mit Krippe); 

Mackay, pl. 86, 178 {siehe hier Taf* XXIX); 

5 /, 

,,Sie£:el des 

(Oder: der .Ab;p:aben? Vg:l, S, 239)' 

(kürzhörni(^er Stier mit Trog): 

Mackay. pl 88, 290 (siehe hier Taf, XXIX), 

Die tesüjig des Wortes ^ P Siegel" in Nr. 81 als wird z. B. 
durch die Schreibung in Nr, 47 auf S. 208 und die folgenden In¬ 

schriften nahegelegt; 


84 . tfDtf Tu 

ipSiegel iT^i’s’^', 

(Einhorn mit Krippe); 

Mackay. pL 88, 300 (siehe hier Taf. XXIX): 

«- ^ 6 iir ^ oc 

5t^j-4 ’Td-ku-ja 
„Siegel TiiÄcü/a's“» 

(kunhömiger Stier mit Trog): 

Marshall, pl. Ul). 314* 

aiu 

Das Zeichen der Inschrift Nr, 85, das sieh aus zwei übereinandei‘ 

ijiii 

gesetzten Zeichen , i (siehe S. 223) zusammensetzt, wird vermutlich 
eine Aussprache ^vie i haben; wir werden es mit unicchreiben, da 
wir die Langebezeichnung für andere Fälle (siehe hierzu weiter unten) 
brauchen werden. Dieses Zoiclieu *, wechselt in den Inschriften Nr. S2 

und ^ ebenfalls mit dem Zeichen Tj ah- Der Name ^ -(Jl [\[f 7’d-fcti*jd 
ist mit dem Namen der Inschrift 

•"fi. f ^ in Tf X ? 

5i j Ta*-hii- jn 
„Siegel Tüfr^/a^s“. 
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(Einhorn mit Krippe); 

^larshall, pl. 105, 41 (siehe hier Tnf. XXIX), 
wie auch mit dem Namen der Inschrift 

« 7 . ^ ■!!'* O 

S/. iiTa-ku jd 

„Siegel raA'u/a's“, 

(Einhorn mit Krippe); 

Marshall. pl. 104, 19 (siehe hier Taf. XXIX) 

identisch. Daraus ergibt sich f(ir uns die Gleichung il, te= I1 , fa = !jj, Id, 
die, wie wir weiter unten (S.254) sehen werden, auch tB. durch die Schrei¬ 
bungen des Namens Tc-t bestätigt wird Den Namen Takuja vergleiche 
Ich mit dem churrischen Namen Takuja der babylonischen Inschriften 
von Nttzu in dem Zagros-Gebirge in The Annual of the American Schools 
of Oriental Research 16, 163, Babyloniaca 9, 189; cf. auch den Namen 
Ta'-git-ü-a in den babylonischen Texten aus der Kassiten-Zeit, wie auch 
andere Derivata der churritischen Wurzel tak- (vgl. zu dieser Wurzel 
Götze in Rev, Hitt. et Asian. 35, 106, Anm. 18, und Friedrich in Wr, 2^it- 
»chrift f.d. Kunde d. Morgenl. 47,213) aus Kappadokien, Syrien, Palästina. 
Babylonien und dem Zagros-Gebirge bei Oppenheim in Revue Hitt. et 
Asian. 83, 17 und bei IJngnad. Subartu 169. Auch andere Namen der prolo- 
indischen Inschriften aus Mohenjo-Daro und Harappa sind churritischen 
Ursprungs und empfehlen die Annahme, daß ein wichtiger Teil der proto- 
indischen Bevölkerung des Indus-Gebietes churritischer oder — wohl 
genauer — subaraischer Herkunft war. Siehe hierzu bereits meine ÄVPZ. 
20 ff.») 

Das Zeichen /, ), u, ä. der Inschriften Nr. 85, 86, 87 und passim, 
das fakultativ hinter dem, bezw. den Zeichen für „Siegel** (aber auch sonst 
hinter dem ersten Worte der Inschrift; vgl. z. B. oben S. 202, Nr. 11 und 
S. 201, Nr. 24) zu stehen pflegt, verbindet dieses Wort mit dem folgen¬ 
den Namen oder Worte. Häufig verbindet es auch einzelne Teile des Wortes 
für „Siegel** miteinander, wie z. B. gerade in unserer Nr. 86 und auch sonst; 
mitunter, wie z. B. in Nr. 52 und 54 auf S. 209, wird auch nur ein Strich ver¬ 
wendet. In Nr. 37 auf S. 206f. scheint mittelst der beiden kurzen Striche 

dem Namen Ku-Si„‘ja^ eine enklitische Partikel - Tr-» angehängi zu sein, 
die vermutlich nur eine lautliche Variante der uns bereits bekannten her\’or- 
hebenden. enklitischen Partikel -e des Proto-Indischen sein wird. Vergleiche 
auch die Partikel -i neben -e, -i im hieroglyphischen „Hethitisch“; siehe 
meine IHU 94.355, Anm. 10 und Archiv Orientälnf 11 (1939), 4, Anm. 2. Da.«« 


*) Val. noch (len Nachtmz nuf S. ZSSf. 
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'^6 


„Dkchldn^* oberhall» des Zeichens möchte ich unter Reserve für Andeu¬ 
tung der Vokallänge halten^ siehe hieriiu noch weiter unten S. 2B2. Das 

V *1 " 

graphische Zeichen / . r der proto-indlsehen Schrift» für djis ich die 
Beseichnung „Krampe, Klammer* vorschIngen möchte, scheint im Zusam^ 
menhiing mit dem Zeichen ", **, ^ ^ der „hethitischen*' Hieroglyphen- 
Schrift SU stehen, das in einer ähnlichen Weise W'orte im Satze verbindet; 
siehe FoiTcr» tleth. Eildei'Schrift Sf. und meine Inscriptiflns hittites hiero- 
giyphi(|ues, ^ 124» Anm, 1, 

Wir kehlen noch zur Besprechung der Inschriften Nr» 81 bisS3 suriiek. 
Zu dem Worte -tü, das meines Erachtens ,,Abgaben“ bedeutet» 

siehe weiter unten. Auch hier wird der kurze Strich hinter jü vielleicht 
die Verknüpfung des folgenden Suffixes -fu mit dem vorangehenden A',- 
bedeuten» 

Wichtig ist ein Vergleich der Schreibung der beiden Namen, bezw» 
Worte; 

1/ Ü' ® ^ 

Nr 82 und 


IfUHÄMÄ 

Nr» S;i miteinander» 

Es ergeben sich aus ihm die Gleichungen; 

I I I i I A 

I ^ K = *» (siehe bereits S» 224), 

'3i). *'..=MA. (vgl- auch oben S, 201, Nr. 4)* 

ij^» äi -= 1 ^» ^i, (siehe oben S. 211 f» und 

i«. 

Das proto-indische Zeichen erinnert ati das sehr hybride, hiero- 

giyphisch-.diethliische'* Zeichen f, f, ü*. T- T m, ä», für 

des ich IHH 37 ff» und Ifl5 die Lesung jd fegtgestdlt habe. Einer an¬ 
deren Variante dieses p«>to*indiBchen Zeichens, sind wir oljen S. 210 in 
den Nrii» 06 und 67 in dem Natneii S. 217 in den Nrn. 70 


*) CWifr blöü iri)jiT - *1 ütiPF 6M - 'j liiii üiuhittU^uÖD inl hier 

Uifi gbün erwähnte hervoHicbTiiile, enklitische Pariikni *i» 
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und 71 m dem Miiifien 1 11 iJj ^ Na-ta-jitt imd S>22d L In deti Nrii.S5t B6 und 

S7 ln deiu Namen f Tn-ku-id bej^ej^nel. Andere Varianten diese,'? 

proto-indischen SleichenB, u„ jL,. werden wir weiter unten kennen 

lernen^ Von yroÖem Interesse ist das Faktumn daß es uns jfelunjfen ist, 

annlof^e Zeklien auch in den kretischen Zeichen f ^ mit de* selbcji 
Lesunjf Jft festznateilen; siehe meine Bearbeitung der kretischen Tn&chrif' 
ten und vgl, einstweilen meine Älteste Geschichte Vordernsiens, S. I5df. 
Aus unserer Gleichung ergibt sich uns jetsit auch für das proto^indische 

Zeichen ^ der Lautwert ;d. 


Vollständiger als das Zeidien 




a* 


ist dos Zeichen 




für 


welches auch bereits durch die Inschrift Nr. 2t auf S, 204 gleichfalls die 
Lesung gefordert wirA 

Wir kehren nun £Ui Besprechung des Auslauts des Namens Ku-5i-t^ 
(siehe S. 222) zurück. 


In Nr. 26 begegnen wir dev Schreibung 


■l' 


y, Die 


Lesung des Zeichens ^ 
folgenden Inschriften i 


als e ergibt sich uns aus Nr. 4>9 auf S. 217 und den 


üK. 


U AiiiiW T 't' G 

^(Siegel des ,5anfo5'': 

Marshall, pL 112, iOI (siehe hier Taf, XXIS); 


29. 






1. 


Sit 

„Siegel 

^Dirshallp pl. 112, 457 (j^iehe hier TaL XXX). 

In diesen Inschriften wechselt in dem Worte für ,,Siegel" das Zeichen 


eig, „Haus*', mit dem Zeichen 


V. 


e ab, w'ornus sich für das ersterc 


Zeichen die Lesung e ergibt. Dieser Lautweil erinnert an den l^autwert c 
(sumer, 4 bedeutet „Haus") des alt-sumerisch-babylonischen Zeichens für 


„Haua***t=?^ , das ju auch äußerlich dem proto-indischen Zeichen sehr ähn¬ 


lich ist: es ist In beiden Fällen der Gnindiiß eines großen liauses. Man 


kann kaum daran zweifeln, daß das proto-indisehe Zeichen 


l ^ au« 
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dem sumerischen Zeichen « n-Haus" entlehnt ist Auch diese jVnleihe 


ttdrd in Nordsyden stattgefunden haben. 
Unser Zeichen liegt auch in dem Worte 


__i t »i'a ^Siegel'* der 

Nr. 2S vor, diesmal lihnJich wie in Nr, 69, und zum Unterschied von Nr. 8Ä 
und 89, ohne das nominativische -s. 

Was di© Namen der Inschriften Ni\ä8,89 und 69 betrifft, so ist der Kam© 


-c, der Inschrift Kr, 88, vs ie auch z, 11 der Narae ! ! ||| |^J 

der Irischrifl Ibckay» pl, M. 126, zweifellos mit dem bekannten 
hethitischen Gott griechisch Sjindon, zu identifiriei-en; 

siehe darüber bereits ÄVPZ 19 f. und ausführlicher noch weiter UTiten, tlier 
nur noch die Itemerkuiig, daß mir der Name des Gottes .^nnfa/fri jiuch in 
der Mythologie der altindilachen Epen vorzukommen scheint, und zivar als 
der Name äniifi eines der „fünf iUteren ftidroa*’, die dem wirklichen Indra 
vorangitigen und die nun machtlos sind; siehe zu diesen Vorgängern Indras 
riopkins, Epic Mjthology J36 und vgl. ftuch den Personeunanieji 
Sän(ti ibitU 170, tTL Nebenbei sei hier noch weiter bemerkt, daß ein an¬ 
derer ,,älteia;r Indra*' ViM'ubkiij hieß* was wiederum einigermaßen an den 
ctiurrisehen Gottesnamen Pisü{ijK«pliit ViSaiäüpbit in den lias-Samra-Tn- 
schriften P^^ph (vgl* unten S, £39], anklingli siehe zu dem letzteren Natnen 
Hrozny in Archiv ürientdM 1 (1932), 12ü und v. Branderiatein ZDMG 
Neue Folge 16. nG3. Ob unter dem Namen /u-;ä der Nr, 89, wie auch unter 
dem häufigen Jd-S. Jd-tt. U-u^ü (z. B. Marshall, pL lüö. &8J 

u, ä, der prato-indischen Texte dei* ursprünglich iveatsemitkche Gott Jau 
(vgl. auch den aUtestamentlichcn Juhit, weiter ob in dem 


auch in dem ^ ”1 P JCu-c-jö:, 

I ijJ Ku-jd-A^^ der Inschriften Mackay, 

pb (-1, i2i> (das Relief eben stellt eine djNjigesichtige Gottheit inmitten der 
Tjeie dar) ^30, Marshall, pl. 112, 337 (cf* 3S6) VL ü. ein Prototyp des Gottes 
Stm nl» Veraichters zu erblicken Ist und ob sein Name Kujfd, Kui 

U* ä* etwa zu der hethitischen Verbalwui-zel Jbir-, Jtw-, „schlagen, 

toten“ (vgl. Hrozny. Heth. Keilschrift texte aus Boghazköi 73* Anm, 3, 
öturtev^t, Hitt. Gmmmar 123), indoeur. *p’-'Aen- als .^der Tdter''’) iti 
stellen ist* lassen vvir hier einstweilen dahingestellt; siehe zu diesen Fra¬ 
gen weiter unten. _ 

in Nr. 27 haben wir es in dem des Namens ß ^ f /'\ 'X Kk- 

w iederum mit der hervorhebenden enklitischen Fartrkd -c, -«*-ri* -i 
(Vgl. S* 225) zu tun. 


) lül cii, Verbulndjefctiv uuf -tfr-, Btbäldfli: vaiv <|«r nb- 

««kUrtleo Wuml Ictte-ATj. «üb. mit nus4Uiliinj.w<!j« aktiv« Beatmung, w^r nhri. («fffiri, 
Jwkfci* nksl, .lügnerisch'', aksl, „w-iBfltnd. kontlbt“ (UrtiBmiimi. Grunilr. <1. vfl, 

GrumtiiRLIk der idg. Sitraehfrn, 2. Aüfl.. 2J, ISSf-Jf 
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[n den Siesellnschriften Nt* 21 bis 34 und 36 bis 39 Herren die folgeU' 
den Schreibungen von 


I Nr* 31, 

ij ) ^*'^1 Kü-^e^^r-jüt Nr* 32* 

Nm If 4 , Nr* 33, 

NtÄd . Nr, 34 und :Ü6* 

Nix*. äM'«..-/«,. Nr. 38. 

T ^ N 'il. Kü.ii„.)ttJ.i. Nr. 37. 

, Ku^i^-ja-ei Nr* 39* 


Hier fällt vor allem der WechaeJ der Zeichen 


CS^. i und N 


auf. Der 


Lautwert ja dieaer Zeichen und vor aJlern dea Zeichen» 
folgenden Inachriften bestimmt: 


wird durch die 


h 

*,Sttigo1 .4Är4ifln#a;a's“i 
(Einharn mit Klippe); 

^Lu-ahail, pJ. 103. 8 (aiehe hier Taf, XXX); 



91, 


w iiii 8 0 ir ® 


Sin 

„Siegel 

(Ehnhorn mit Krippe) * 

MarahaU, pl* 100. 79 (siehe hier Taf, XXX). 


Das Zeichen [ , dem wir bereits oben S. 192. 201* Nr* 4* S. 2l>2, Nr* 9 
und 11, S. 205* Nr. 31* S* 207. Nr* 10 — 13, S* 209, S. 209* Nr. 56, S. 213. 
214. 219* Nr. 74 begegnet sind, iat zweifelsohne ein Vokalzeichen* und 
zw'ar ein Zeichen füi' den Voka! u. Ich steile es mit dem liieroglyphisch' 


„hethitischen** Zeichen |. weiter mit dem entsprechenden aumeriBch- 

babylonischen Keilschriftzeichen ||* a zusammen* das der letzte Urtypus 
dieses Zeichens sein und wohl einen Tropfen Wassers (sumedseb n> dar* 
stellen mag. Sumerisch-babylonische (vgl. auch S* 227 L) und ägyptische 







BEDfilCH UROZNt 


23 () 


Einflüsse (S. 216 und 220) haben sich bei der Entstehung der „hethiti- 
sehen*' Hieroglyphenschrift und damit auch der proto-indischen Schrift 
geltend gemacht. Auch die kretischen a-Zeichen. die ich in meiner Arbeit 

über die kretischen Inschriften festzustellen hoffe, die Zeichen A a und 


fÜ.. 


i gehen vielleicht auf da.sselbe Prototyp zurück. 

Sehr wichtig ist das Ab wechseln der Zeichen j|| -n 


'Ut 

iii 


(o)-tu- mit 


dein Zeichen ill!. das auch z. B. durch die Inschriften Nr. 61 und 62 auf 
S. 214 belegt ist und durch da.s der I.<autwert -nfa-, bezw. -«afa- auch für 


in 

das Zeichen |{II empfohlen wird; man beachte auch die Schreibung des 
Gottesnamens Santai-e Gen. unter Benützung dieses Zeichens in der 
Inschrift Nr. 88 auf S. 227. Bei dieser Gelegenheit sei hier noch bemerkt, 
daß die Silben -kunta- des Wortes SnkuntaMja(-e) in der Inschrift Nr. 61 auf 

S.2M durch ||| -ku-n-ta-, in Nr. 62 (ibid.) durch |||| -Ql, -ku-’Hta-, in 

Nr. 60 hingegen durch Hfl -ku-u-n^-tä- wiedergegeben werden. 

Hieraus ergibt sich uns wohl für das Zeichen der Lautwert u (vgl. 

oben b. 220), für das Zeichen J' der l.,autwert «, und für das Zeichen 

der Uutwert td. Die Fomi des proto-indischen Zeichens {t. B. Mar- 

shall, pl. 111, :V33). (z. B. ibid. pl. 106, 100), X (2- B. ibid.pl. 106, 

87), X (z, B. Ibid pl. 108. 179) u ä., das den Lautwert tä hat, erinnert 
sehr an das phönizische Zeichen X» 4- während da.s proto-indische 

Zeichen -sTt w, dem phönizischen Zeichen ^ , w und dem griechiachen N 
ähnelt. 


In den beiden Namen, für deren subaräisch-hierogI)rphi8ch-Mhethiti- 
Hche Vorstufen man einstweilen ÄVPZ 20 f. vergleiche, wechselt endlich 

auch das Zeichen T, Jä mit dem Zeichen ab. fUr welches sich somit der 

Lautwert Ja, ergibt. Auch für die Zeichen und N, die in dem Namen 

Kuitja mit (^^./aiabwechteln, ergeben sich* hiermit die Lautw'erte ja. bezw. 
/o^, die überdies auch von einer anderen Seite her bestätigt werden. In den 

Inschiiften Nr, 60, 61 und 62 auf S, 214 wechselt das Zeichett jd in dem 
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Namen SakitntaMja-ie) und $akunU(jn-r mit dem Zeichen /u- und 
dem Zeichen jä^) nb. lleachte weiter die Inschriften: 

..Dies (sind) Ab]?abeii“, 

(Einhorn mit Krippe); 

Mnckay. pl. 82. 69-1 (siehe hier Taf. XXX): 

» NixS«?®!“ 

Jd^t(ä) ii^-u~kuil)*) 

„Dies (ist) ein Siegel der Abgaben“, 

(Einhorn mit Krippe); 

Mackay, pl. 83, 52 (siehe hier Taf. XXX). 

Hier wechselt in dem Worte kiirja» etwa „Abgaben“ (siehe hierzu 


weiter unten), das Zeichen 


__„__;a, mit dem Zeichen ^ ab. für das wir 

die Umschrift ja vorschlagen. Zu dem Pronomen demonstrativum Neutr. 
jat indoeuropäischen, bezw. indogermanischen lirsprungs siehe gleich¬ 
falls weiter unten. Das Zeichen N, ^ (z. B. Marshall. pl. 113, 447; siehe 

hier S. 210) setzt sich vielleicht aus dem Zeichen f. { und dem einfachen 
Strich zusammen, der mitunter als eine Vereinfachung des Zeichens 

|| = tt erscheint. Vgl. z. B. Hunter, pl, 34, 154 (\r f') l| = A-/>u-e? Ein 

semitischer Name, eig. = Bruder?)*) mit ibid. 153 (^_, 1= .4 -^m-c?); 

für f^ = ft«(?) cf, vielleicht das kretische, von mir festgeatellte f — 

das sabäische Y. h usw, (Näheres hierzu an anderem Orte). 

Die Namensform Ku-ü-a-t der Inschriften Nr. 40 bis 43 ist w'ohl nur 
eine andere Schreibung der Form Ku-ü-ja-e: siehe hierzu noch weiter 
unten. Die kürzeste Form ist KuriH, Ku~u~ii^ der Inschriften Nr. 45 bis 
49 und 57. In der Inschrift Nr. 57 geht der (Jenitiv dem Nomi¬ 

nativ voraus, wie auch sonst häufig. 


*) Die»«« Zeichen Ut vielleicht roll dem Zeichen A >4 (vgl. «ben S. 226f.) graphiwch 
verwandt, daher die Umschrift. 

’) Zu lesen wohl siehe hieneu weiter unten. 

•) Vgl. den Namen A-fm-iu in dem chorriachen Nosu-Gehiet x. B. Annuul of the 
Amer. Schools of Or. Research IS, 22. Nr. 20. 18, Nr, 21« S. 
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ln der Namensform (J) T (4 ■ft), der InschriftNr. 

58 hat das Zeichen vermutlich den Lautwert Dafür spricht nicht 
nur unsere Stelle, sondern auch z. B. die Inschrift 


94. 


9ä. 


Äi„-a-e 
..Siegel Sia'e**; 

Hunter, pl. 11, 223. 

nwt der Schreibung des proto-indischen Wortes 

für uSiegel“, zu dem man im übrigen noch weiter unten nachlese, z. B 
^n S. 2M, Nr. 21 (*„-(-<), S. 208. Nr. 47 (*>%.), S. 218 (Ü.-M) u. ö. Daü 
hier nicht etwa die SchreibunKen von S. 213 und S. 217, 

Nr. 69 horanirezoKen werden sollen und dali das Zeichen daher nicht 
etwa = tt oder * ist, sondeni nur eben = zeigen Inschriften wie 

Vir® 

..Siegel 

(Einhorn mit Krippe). 

Mackay. pl. 86, 168 (siehe hier Taf. XXX); 
(kurzhömiger Stier mit Trog), 

Marshali, pl. HO. 318; 

„Siegel /jVs**; 

Hunter, pl. 26, 496; 

.Riegel 

Marshall. pl. H2, 405 (siehe hier Taf.-XXX). 

Aus diesen Inschriften geht hei-vor, dall das Zeichen den Laut¬ 
wert I, und diu Zeichen wohl ein langes I, ausdriickL Vergleiche, daß 

dieses Zeichen in Nr. 96 mit = f. = wohl 1 abwechselt: weiter zu 

<'*® Länge des Vokals andeutet, siehe 


96. 


97. 
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Was das Zeichen ib, betrifft, für dos ich AVTZ 19 frasfcnd die 
Lesung te (?) vorgeschlagen habe, so glaube ich jetzt, daß dieses Zeichen 

nur eine graphische Variante des oben S. 230f. besprochenen Zeichens . ;■« 
ist.') Beachte vor allem die Inschrift 

SS. j a 

/Cu-;n-c, „Kuja?'*: 

Mackay, pl. 101, Ha. 

Dieser so geschriebene Name Kuja^e ist wohl mit dem sonst sehr 
häufig vorkommenden Namen Kuja-c, Kujai u. ä. identisch; vgl. einst¬ 
weilen oben S. 228. Siehe weiter die Inschriften 

Ku-jdre-ja, „Kujaeja*\ 

(Einhorn mit Krippe); 

Mai'shall. pl. 110, 295 (siehe hier Taf. XXX), und 

JtlfM'IO 

(0 ' Ku-ja^^ja 
„Siegel Kujafja's*^ 

(Einhorn mit Krippe); 

Marshall, pl, 109, 21*1 (siehe hier Taf. XXXI). 

Hier wechselt das Zeichen ^ mit dem Zeichen das den Lautwert 


99. 


100 . 


ja hat. Zu | = <» (?) siehe S. 281. 

Die Namensform der Inschrift Nr. 58 ist wohl ein Geni¬ 
tiv mit der Endung -S. la p / m ^ a 

EndUch möchte ich die Form U wi ? Ku-^*„-M-eals ein babylo- 
nischcs Gentilizium auf -u (aus auffassen, das von dem Landes- oder 
Stadtnamen K'ioli abgeleitet (cf. z. B. Amrü „Assyror, assyrisch“) und 
dem die enklitische Partikel -e angehängt ist. KuÜü würde somit etwa „der 
von Kuftu*\ „der kuöitische (seil. Ott?)“ bedeuten. Wir werden auch sonst 
nicht selten babylonische Einflüsse auf die Indus-Kultur feststellen können. 

Doch auch die Namensform KuSija, Kicitja wird vielleicht als „der von 
Kuiu'* zu deuten sein. Man beachte einerseits den Gebrauch des Suffixes 
-io- für die indoeuropäischen Gentilizien, andererseits wiederum das da¬ 
mit vermutlich urverwandte, semitische Suffix -i;-. Die übrigen Formen 
wie Kviia, KuSi sind wohl aus Kuäija abgekürzt. Schwerlich wird das 
Suffix -üi dieses Namens identisch sein mit dem sonstigen gleichlautenden 


*) Damit fällt auch meine frühere Lesung A~k-ka^(f)'4 (^Akkadt) der In- 
schrtfl Manhall 468 (ÄVPZ HD; ich lese jetzt A~k4ew-)a^ und ventlolche den chui^ 
rischen Eigennamen AkkAja (ÄVPZ 20). 
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Suffi:< deä proto-indischeii Namen. Für <l«s Suffix -ia der churrischon und 
auch der babyknjachen Personenimmen vergleiche Guätava. Namenreihen 
ans den Kerkuk-TafeEn 57 f. 

Ich möchte nun vermuten, dali diese sü aahlrcklien Xt£iSr;a-äiej^el, die aus 
allen drei Fundstätten, aus Muhenjo-Daro, Harappa und Jhukar stammen, 
rtohf %^or allem oder ausschließlich den Namen eines Gotte» trAKen, 
der hmr nach dem Lande, lixw, nach det Hauptstadt benannt iat. ÄhnUd\ 
jedoch nicht ganz analo«^ ist der Fall der St mit, des Landes und des Gotte» 
da in diesem Kalle der Güttöiimme ein Eigenname, nicht ein 

Gentilizmm ist. Ich erinnere hier an den Namen des subaräischnihurrt’- 
scheii Mandgotl^ K^ufh), Küsah, KuS^i^ der in den Boghazköi- und 
ijeaonder» in den Nuzu-lnachrlftent) genannt wird- sielie zu demselben 
V. Brandenstem in ZDMG N, F, 16, 566, Aum. L L. Oppenheim in Ai-ch, 
r Orient forsch ung 12, llH und Friedrich, Kleine Beiträge zur churritischeti 
Graminatik 47.^) Audi bei den Kassiten Babyloniens gab eg einen Gott 
Kassv, der uns aus den mit ihm zusammengesetzten Eigennamen (vgl. 
Clay, names of the Caaaitc periml 07} iiekanjit ist. Im Subaräisch- 
Chmriachen drückt das Suffix -Sj gleichfalls die Herkunft aus; „der von 
Zweifellos war der Mundgotl einer der Hauptgötter der 

Subaräer-Churriter. Sein Name ist vermutlich eine Erinnenmg an ihre 
Heimat um Kaspischen Meere; vgL meine ÄVPZ Tff., meine Ält. Gesch. 
Vorderasiens 50 fL und Archiv Orient. H, 200 ff. 

Oaß auch in dcmi Indu»gebiet Kit Ai ein Cottesname zeigt die 

IiiÄchi'ift 



KIK u-äift-u~n | - fn-e 
..Siegel Ä’itJi-wa^rt^^s*'; 

Harappa 47 bei Marshall, pL 120, 47 
- Hunter, pJ. :ir>, 489, 


in deren Namen Kv-Ai wohl sicher einen Gotieanameii repräsentiert. Für 
dessen zweiten Bestandteil -uwfn-e vgL z. B. den Namen 

'i pflj- Stadtlnirr vnn fJuiu Imißt ? H. KnHn-Hurbf: siehe x R. Ann. üf .Wr 
^hoDlt of Orkru. Re», iß, &Öff. 

'skäre wnhl sehr Sf:hwierii}7, in mißcicEn Kui^iju eintir» Pi'ifwnenitiLmiLij zu 
trotz d*r dnirriiistchw Pcrsüntimnnifln K^uiWo, KiiUia, ifipfwia aus Mum iii 
Ann. öf Amt-r, SchooLi o^ OH«u. Um. Iß. Ifiß, dk Uhriuei.* titirrnamta uu^ ronueren 
Namen wie u. iL sind, 

*} Oh ilur Name fTtt*, fCni nicht im letzten Bru^id« auch noch in Uen .N'amtiTt 
jrcwiwcr Gortaltcm dm- Inrlkchdu MytlioloiirSe »leckt, wie *. B. m dun Kumon dur heiligen 
hutika tomfir Indra-Cleatait; aiehe Houbifn», Epic Mythology S, 18^1.: «/gl. deo 
ilM heiligen Huaae» h'auMkt ibid. o, I8»i uud dea „StaiEmvater» der 

iiwuiEefi Menschen ,md Tki* ' (Ibfri 177. v, ITitidaienrns 36; vgL 

den NuniM) hfMi^irtO* weiter tn ilom Xaincn A'MJtüY. dtm Snhn.kA jgw,,.,,»* f., 





Inschriften und Koltor der Proto-lnder von Uohenjö-D&ro und Harappu 235 


102. ir >A< 1 f 

„Untair\ 

(Einhorn mit Krippe); 

Marshall, pl. 103, 13 (siehe hier Taf. XXXI). 

Vergleiche weiter die Inschrift 


I». 'tfVXJ'» 

U‘Ti 

„Untaifja ** ; 

Mackay. pl. 89, J169. 

Hier setzt sich das Zeichen wohl aus den Zeichen ^. i und 

I j a zusammen und hat die Lesung /os, die auch an anderen Stellen paBt. 
Einen weiteren, hierher gehörigen Eigennamen bietet die Inschrift 


.... ■i/®'K\fxJ'rx 

MW 

Tä ff V-nx-tä-€-td ff 

„Da (ist) L/n( 4 Uta*» Sie¬ 
gel“, 

(Einhorn mit Krippe); 

Marshall, pl. 103, 12 (siehe hier Taf. XXXI). 

Sind zu den proto-indischen Namen Kuii-untaif, Unta^, üniaeja und 
VntaMta etwa die churritischeii Eigennamen Vnieja, Dnnuteja und der 
Frauenname Ufituja der Nuzu-Texte (siehe Gustavs, NamCTreih^^ aus 
den Kerkuk-Tafcln 44, Contenau in Babyloniaca 9. 190) zu vergleichen? 
An elamitißche Namen wie Unt€Ji-***GAL, d. i. „Der Gott GAL hat ge¬ 
macht, erschaffen“ (un-f«-4 ist nach Scheil, Memoires de la Dölög. en 
Ferse 111. 3 f. eine Perfektform von dem elamitischeu Verbalstamme fa- 
„macheh“ = etwa babyl. ihni) ist wohl schwerlich zu erinnern. 

Wichtig ist nun Folgendes: Mit dem Namen KuM-uiüai sehr nahe 
verwandt, ja vermutlich identisch ist der Name der beiden folgenden 
Inschriften: 

.... irxiifSOTeuiJ 

„Siegel/Iruii-unfoc’s“; 

Mackay, pl. 96. 537 (siehe hier Taf. XXXI). und 
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106 . 


107 . 


108 . 


IFfDXJ'f JMOT© 

5/v I-kn^ü-H^-u-’ni-tä-ÜiA-t 
..Siegel des IküH-^ntfU“; 

Hunter, pl.^37, 232. 

Hier sind die Formen tkuiüuntai und IkuM-untaä Genitive Sg.. die 
eine mit der Endung die andere anscheinend endungslos. Hierbei scheint 
!kuii = Kuii zu sein.i) 

Indern kommt der Name Ikuii, Jküiija, Ikuü^r u. ä. nicht selt^ 
auch allein vor. Siehe z. B. die Inschriften; 

VocftTTJl- 

Jd~4 />Aru-jh|i-e 
„Dies (ist) ikuiie*\ 

(Einhorn mit Krippe); 

Mackay. pl. 86. 207 (siehe hier Taf. XXXI); 

Jd 5/*| 

„Dies (ist) das Si^l /A*witöV*; 

Hunter, pl. 13, 264; 

fin}$Toc1fPwc 

„Siegel 

(Einhorn mit Krippe); 

Marshall. pl. 103. 17 (siehe hier Taf. XXXI); 

V)O«TOC0 

/-Ak-ü-^Vc 
„Siegel IkdiiiTB**; 

Mackay. pl. 86. 205 (siehe hier Taf, XXXI); 

l-ku^itizA 
„Siegel IkuJiCR**: 

Mackay, pl. 98, 599 (siehe hier Taf. XXXI); 

J-ku-äiix-i 
..Siegel IßcuiCi**; 

•) (Siehe JeUt ru den wmuUkhen DopptMaötternmmen KtOif.irJmt»» 
„d IHUiHVntci. IhMf.K'nM d«. N«l..r„ S iS, xim i. 


109 . 


110 . 


111 . 


112 . 
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113. 


114. 


Marahall, pK 113,468 (a. hier Taf. XXXI) = Annual Report 
of the Archaeol. Survey of Ihdia 1926—26, pl. 45,3; 



(Geflecht in der (Gestalt einer Acht mit analogen Ver¬ 
zierungen) ; 

Kupfertäfelchen Marshall, pl. 118, 5; 



- - 

C - 



V._^ 


,JioL€, 

Ikuii**, 













2a« 


BEDÄICE HKOZl^TY 


115. 


116* 


117. 


(Geflecht in der Gestalt emer Acht mit AnalogeTi Ver¬ 
zierungen! i 

Kupfertafeldieti Maekay, pl* 93, 4; 

ssMfiretf 

„Sj ege l Ikü^ijaV *; 

MarshalL pL 113, 4IÖ (siehe liier Taf, XXXIl}; 

Yj'’M9T 

„lküäga*'i 

(Sinhorn mit Krippe); 

Marsh all, pL 103, 176, Mackay, pl. 85, 143 ; 

(i))) 4 T @ 

5Jq I 

„Siegel des/ÄfttiÖ“? 

Harappß 46 bei Marshall. pl. 120, 26= Hunter, S* II, M 
— Annual Kep, of Arehaeok Survey of Tndia 1924-^5, 
pl. 28, 2 (Photographie!: 


IIH. U.rlOCilTOC 

8/II 1 t*IIf»^ 

„Siegel ?!iv*; 

Hunter, S. 9, 8 = Amv. Rep. of Arch. Sui'vey of India 
1923—24. pl, 10, 6 (Photographie), 

Die Form /fndi^ der Nr. !17 ist eine Genitivform mit der Endung 
vgl. auch obeai S. 210 und 232 die Form der Nr. 58* 

In der In&chrift Nr. 114 werden zwei Namen genannt, neben tlcuSi 
n^h /'jfrt-c. Diese» kupferne Siegel-^ wie vielleicht die meisten (oder alle?) 
Siegel der Proto-Inder — diente vermutlich zugleich oder vor allem als 
Amulett. Daher auch die Zeichnung eines Geflechtes in der Foith einer ver¬ 
zierten Acht, Diese geschlossene Geflechtlinie bedeutet wohl eine magische 
Bindung eines Unlieite, einer Krankheit, eines Dämons. Dasselbe ist auch in 
der Inschrift Nr. 113 der Fall, wo sich dieses Geflecht bloß neben dem 
Namen IkuiCü allein befindet. Vgl. weiter das Bild A auf Taf. XXKU 
(Macka^p pt* 82, 3}, wo wir neben einem ähnlichen. Oefiechl noch ein Sva- 

') MtufkÄi*, »iL So, 14a hittai liier ilna Zeichen ], 
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stika, wohl glekhfaüfi als Symixil des Schutzes oder der Abwehr bemerken* 
Kin verwandtes* noch verwickelter^* Motiv finden wir auf dem Amulett 
Mftckay, pl. 90^ 2^ und ‘M, wo es mit dem Namen der vermutlichen Gottheit 

^ l^j* d. t* Jd-I (vgrJ zu dieser Gottheit einstweilen oben S, 223) ver¬ 
knüpft wird. ÄhnJiche Geflechte sind uns auch aus Babylonien und Xi?yp- 
ten bele^. Als ihre Heimat ist vielleicht Sutnet* zu l>etraehten i vgl. 
MarshalL L 100 und Mackay. l, !1&4 f. 

Ich möchte nun die ProiKirtion KtiAi : tkwii - .fä*e : /-jd-e (vgl. auch 
die Inschriften Nr. 95—97) aufstellen und annehmen* daß den beiden 
Ghtternamen hier ein Präfix i- vorgeschlagen wurde* in dem vielleicht eine 
etwa mit dem Pronomen is zusammenhängende Demonstrativpartikcl (?) 
i (vgl. VValde-Pokomy, Vgl. Wörterbuch d. idg. Sprachen L 90 ff.) m 
erblicken sein W‘ird. Diescfl i- liegt vielleicht auch z. B. in den Inschriften 
Sr. ^2 und R3 auf S. 224 in dem Worte iäiUia^ vor* falls dieses wirklich 
mit dem sonst sehr häufig vorkommendeu, doch erst weiter unten zu 
besprechenden proto-indlachen Worte ^öäf^* wohl ,*Abga^le*^ in Zu- 
summeiibang zu bringen ist. wäre dann ein Genitiv PL nach der 

Art des Keilschrift- und auch des HierogSyphisch-„HeÜiitiscbcn" (sieht* 
meine Sprache d. Hethiter 89 f., IHH 77 ff. und Sturtevant* Hitt. Gramniar 
177). Das präfigierte i-, wenn richtig gedeutet, würde fast den Eindruck 
eines Artikels machen. Doch tst dies alles sehr unsicher (vgl. noch 5.241)* 

Wichtig wäre es, wenn sich mir die Beobachtung bestätigte, daÜ sich 
Vorbilder dieser und anderer proto-indischen Gottheiten in einem c bur- 
rischen Texte aus — Ras Schamra, liem alten f/parii bei Lattakie 
an der nordsyrischeii Küste, finden. Dieser churrische Text des 14. Jlid. 
V. ehr.* der in der alphabelisehcu Keilschrift geschrieben: ist* wurde von 
Virolleaud jn Syria 10. pL &4 veröffentlicht und von C.-G* v* Brandeustein 
in ZDMG N* F. 16. 555 ff* behandelt, önter den churrischen Gottheiten 
dieses hochinteressanten Textes, der Rev, 55 und 37 auch die Gottheit 
F$^ph, Pi^idjsuphi (stehe oben S. 228) nennt, finde ich nun in Z, 15 
(ZDMG 1. c. 55Ö) die .Namen t'i-tti. die ich unter Vergleich mit uTiseren 
zwei Cöttemamen aus Nr. Il4 tkuS^ä IJu-ma lesen möchte. Das ji-Zoichefu 
gibt auch sonst ein keilschriftliches s wieder* wie z. B. in dem Namen der 
churrischen Göttin Sauska i~ IStar)* des churrischen Sonnengottea 
u. a, Cef* V* Brandenstein* L c. 570) 0] das dem zweiten Namen angeh äugte 

’) Difl ünuKhnft der churriiehe^i Woner* bowiidtrs dca Naratn» ffriräi* in drt 
R&ft.Schaiiira-tiiBchrift erweckt fait fien Eindruck, iiüÜ tUi mit 0 umjschtiebefie Setrift- 
selchen «twa ein ♦ uvifdepgelxpii eollp w duß wir di*s?ii Nameii bewisr lu lun- 

Mlmlbcn hKttcn. Dienet J erachitfl dan^i in der Keilschrift ■!* i, Dies wirv wiehtie 
auch z. B, für (ias Keilsdirift-HethitUcfte. io dem dsa keilsdudftltche I siweheimtnd 
sehr häufig tia Indocur* i uraprüiiiffl. v rtiirftäflntierea würde, fluch könneii wir on 
dimr Stelle ouf diese verwickelte Fnig^ nicht näher einjsclita. 
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-»w ist eine churrische Partikel wohl mit der Bedeutung „und“. Indessen 
ist dies nicht alles. In der Zeile 44 (ZDMG 1. c, 557) wird der Gott jlnt 
amm, d. i. Santa (besser ^an^o? Siehe $.229, Anm. 1) von Awurru“, der 
bekannte Gott Santas (gr. Sandon) der „hethitischen“ hieroglyphischen In¬ 
schriften genannt; vgl. v. Brandenstein, l.c. 565. Endlich werden m der 
Zeile 38 (ibid.) die churrischen (Götter hng ki}( zu lesen etwa Simigi 
kiua Nata^i-da, und zu übersetzen wohl „Simegi (Simegi ?) nebst NataA 
(Natas ?)** erwähnt. Hier finden wir wiederum den proto-indischen (5ott 
hata§, Nataja, den w’ir oben mit Nata-räja („König des Tanzes“), Nate^, 
dem tanzenden Siva zusammcngestellt haben. 

So finden wir — scheint es — gleich vier (^ttheiten der Proto-Inder 
in dem subaräisch-churrlschen Texte von Ras Schamra. Ich mochte daraus 
schließen, daß vor allem Nord-Syrien das Mutterland der Proto-Inder 
gewesen ist. Eine subaräisch-churrische {Kuii, IkuSi), eine w’estsemitische 
(Jau, Ja^, Jai, Ja^., Ijaif. u. ä.), eine hieroglyphi8ch-,.hethiti8che“ (5a«fa^, 
^nn(a;aif) und eine anscheinend arische, altindische {Sata^, Nata/a) (lOtt- 
heit haben wir als wichtigste Gottheiten des proto-indischen Pantheons mit 
ziemlich grroßer Wahrscheinlichkeit festgestollt. Sie alle finden sich auch 
in dem Pantheon der Sul>aräer-Churriter von Ras Schamra. Die arische 
CJottheit NaiaS, Nntaja mag dort irgendwie bereits die späteren arischen 
Mitannier ankündigen. Hinzu kommen auch Berührungen der proto-indi¬ 
schen Schrift, Sprache und Kultur mit Westasien, Nordsyrien, Kappado- 
kien, Kreta und Ägypten, w'ie wir oben S. 200, 211 f.. 213, 214, 216, 217 ff., 
220 ff., 223. 225 ff.. 228 ff., 231, 233 f,. 2;15. 2:19 gesehen haben und noch 
weiter unten sehen w'erden. Diese vielfachen Kulturbeziehungcn der proto- 
indischen Bevölkerung, die vor allem aus den hieroglyphischen „Hethitern“ 
oder einem mit diesen nächstverwandten Volke und den Churritem bestan¬ 
den zu haben scheint, die aber auch eine starke Vermischung mit babyloni¬ 
schen. w'cstsomitischen und ägyptischen BevÖlkerungstcilen aufweist, er¬ 
klären sich besonders angesichts der Gemeinsamkeit der Kulte des Indus- 
und des Ras-Schamra-Gebietes am l>csten durch die Annahme, daß das 
Gros der proto-indischen Bevölkerung nach dem Indus-Gebiet im III. Jhtd. 
V. Chr. aus Nordsyrien gekommen ist. Auch die ägyptischen Ein¬ 
flüsse erklären sich wohl am besten durch die Einwirkung von ägyptischen, 
nordsyrischen Küstenansiedelungen, wie wir sie aus Byblos und aus spä¬ 
terer Zeit auch aus Ugarit (Ras Schamra) kennen. Es ist bekannt, daß 
Palästina und Syrien mindestens seit Pharao Snofi'u’s Zeit (etw’a 29. Jahr¬ 
hundert V. Chr. ?) unter der Souveränität Ägj'ptens gestanden sind.») 

M Nebenbei bemerkt, bnngt un* der churriechc Text ao« lUa Schamra, der die 
den Churritem und den Proto-Indcm iremeinaamen Gottheiten nennt, in die unmittel¬ 
bare Nachtmiachaft dea Gebictef der Stadt Palä, die ich ln Nordsyrien bei Antiochien 
suche; siehe su dieeer Stadt meinen Aufsatz in Archiv Orientälnl 7, 174 ff. und die 
Karte ibid. auf pl. XXXVIII. Ist die hieToalyphiach-,Jiethitische*‘ Sprache vielleicht 
doch palAltisch xu nennen? Vfi. meine IHH 506. 
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Jedenfalls scheinen mir die ursprünglichen Sitze der Proto-Inder 
durch den subaraisch-churrischen religiösen Text aus Ras Schamra ziem¬ 
lich genau fixiert worden zu sein. [Vgl. zu dieser Frage auch noch den 
Nachtrag auf S-258f, Korr.-Zusatz.] 

• • 

Erst während der Niederschrift dieses Aufsatzes ist es mir gelungen, 

den richtigen Lautwert ;a des Zeichens ^, das ich früher (siche ÄVPZ 
19) te(f)‘\A&, fetszustelien (s.'S. ^ ergaben sich mi^noch einige 

weitere Belege für den Namen Kuüjd, Kuiiija, die hier kurz nachgetragen 
werden mögen. 

„Siegel KuMja*8*\ 

(Einhorn mit Kripiie): 

Marshall, pl. 104, 24 (siehe hier Taf. XXXII). 

)X 

5/« /'/Cu-JtV/fl-c- 

-u(0 

„Siegel KuJijoV*. 

(Einhorn mit Krippe); 

Mackay, pl. 84, 83 (siehe hier Taf. XXXll). 

Ein Vergleich dieser Inschrift mit der Inschrift Nr. 37 auf S. 200 f, (hier 

- f) lehrt wohl, daü das Zeichen )^( etwa den Lautwort 
14 (?) hat: man vergleiche zu der Partikel - 0-14 ob^ S. 225. Ist diese Par¬ 
tikel am Ende identisch mit der präfigierten deiktischen Partikel t- des 
Proto-Indischeh (vgl. S. 239)? 


121 . 



flW*» 

Jd-a-l 
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„SiegsJ 

des (und) 

KupfertÄfeichen Mackay. pk 9^1* 1- 


Für das Zeichen 



das wohl ÄU dem Zeichen 


U.PJ.O'.U 


ifi zu stellen lat und in das das Zeichen OC^ ‘ rehu^rtigf ein geschrieben 

iatf vergleiche auch das Zeichen Äi, der Inschtifl Mackay, pl. S3, 3. 
das gleichfalls die Bedeutung „SiegeF* hat. 

Ich fasse die 2 weite Zeile dieser Inschrift, ähnlich wie die Inschrift 
Nr. 114, aia zwei (jötternanien, KuS^ijn und Jäi auf. Dieses Siegel und 
Amulett stellt alles mit ihm G^lcgdte vrohl unter den Schutz der Gott- 
heiten äu^ä*;« und Jäi; zu der letzteren, hochinteressanten, vermutlich 
ursprünglich westsemitischen Gottheit, der wir demnächst ein ganzes 
Kapitel widmen werden, siehe einstweilen oben S, 22$. Siehe auch die 
folgenden Inschriften und vgl. hierzu noch weiter unten. 



Ku-&j-üt’i-Ja Jd-n-i 

„K'fiMij« (und) JAi*\ 

(ein Tier mit Ziegen hörnern (?),mit Abbildung des Her¬ 
zens in der Leibgegend des Tieres und mit Trog; siehe 
Mackay, L :>66); 

RupfertÄfeichen Marshall, pl. 11$, Mackay* pl. 92, 11: 
vgb auch Hunter, pl^ 2, 17, 1$, 49. 

Weiter seien hier die folgenden Inschriften nachgetragen, ln denen 
ich früher las; 














Itmehtiften ü»d Kuhur der Prato-Inder von Mohfiigo-Daro wid Herappn 2J3 



Ta . 5i|ü + f, 

,,Da tist> Kumje.*" ,*Siegel", 

Küpfeitäfelch^ii Matkay, pl. Nr. 2, hier wittdergegeben. Bloli die 
Unke Inschrift befindet sich auch auf dem Siegel ibi<L pL 93. 694 (Einhom 
mit Krippe), 

Das Zeichen or setzt sich aus den Zeichen (3[), äf,j, (siehe S. 213) 

und f (siehe ibid,) zusammen. 

Ferner sei hier noch die folgende Inschrift nachgetragen: 


m. 

Tä 

„Da (lat) KTdäi% 

(Einhorn mit Krippe): 

Mackay, 247 (siehe hier Taf. XXX11), 


Tsia 


U« 


tXUJ 

+ Ti, 


Das Zeichen IT setzt sich wohl aus den Zeichen 
zusammen; wir worden es mit umachreiben. 

Endlich sei hier noch der Vollständigkeit halber die folgende unklare 
Inschrift wiedergegeben r 


12 * Ijj (X ö 

Huntor, pl. 4, 58. 

Möglicherweise ist Ktt-Äfj|-no ein anderes, seltenes Gentilizium von 
dem lÄndesnamen fCitsu. mit der Bedeutung „der (Gott) von KvS'i . VgL 
KU dieser Form noch w-eiter unten. 


T.nn una /um Schluß noch einen raschen ülick auf die bildlichen Dar¬ 
stellungen der hier behandelten etwa 88 proto-indischen Siegel werfen, die 
den Namen fCuft, bzwv Ifcu^i nennen. 

Die größte Anzahl von diesen 8^1 Siegeln, nämlich 36 Stück, somit 
fast die Hälfte davon, wiedergifat das sogenannte Einhorn mit Krippe (und 
Raufe), d. h. ein „oinhömiges** Rind, genauer nach Friedericha. Zur 









BEDfllCH HBOZNt 


211 


Kenntnis der früKgeschiehtlichen Tierwelt Südwesl&äiens 7 ff. den Hau 
den Ur, bzw. den Bo« fuiTitöi/itfw^r, deren zweites Hem im Pro¬ 
fil voll dem ersten yticdeckt ist. Das sog. Einhorn ist übcrl'mupt die hnu- 
figste bildliche DarsLeilnn^ der proto-indischen Siofiol: 'llB vou den 
Mai^halhSie^ln (siehe itarsball, II* ,'t32) und 3K8 von den Mnckny-Sie^cln 
(siehe Mnckay, i* rV26) tragen sein Bild, das die vei'schiedensttn Eigen- 
natnen l>egleitel. Je viermal wii'd neben unserem ?^amen der brahmaniache 
Stier (Zebu) und der kurzhornige Stier, dreimal das NHShum, zweimal ein 
Tier mit Ziegen hörnern (?) und mit Abbildung des Herzens in der Leib- 
gegeud des Tieres und einmal der Elefant abgebildet. Zwoimnl wird dieser 
Name von der Zeichnung eines magischen Geflechtes begleitet. Dürfen wir 
aus dieser SUtistik zumindest den Schluß ziehai, dnfi der Gott Ikidf 
in dosier Linie tin Stiei'gott war? 

Am interesaaiitesten ist tlüs Stoatitäiegcl Xr* 12 uuf S. 202 n. Taf, XX 
wo miiglichorweise <k'r Gott Ku^ii' selbst abgeblhlet erscheint. Es ist das 
Siegel Maekay, pL U7. 222, das oimm Gott mit drei Gesichtem und emor 
Hömerknutö, wMe auch einem Zweig auf dem Kopfe, auf einem Schemel 
j$itzejid. dai'stellt. Der Gött. der in sitzender Post die Fersen aneinander 
pTclit, scheint in dem Ziistanfi des P«i 7 a, der Meditation und Versenkung, 
))egriffen zu sein* Siehe hierzu Mackay, und desselben Verfassers 

Die Induakultur f. Der Scbomel, auf dem der Gott sitzt^ liat Stierfüße. 
Ähnliche Gottesdai^telhingen bringen auch die Siegel Mackay, pl. S7, 2J5ö 
und pi, 91, 120. MarshaU* L 52 ft und Mackay, II. cc. haben in ihnen das 
Prototyp des (Lottes Äü?« erbliekou w'ollen. Und tatsächlich scheint oa, dat^v 
der Gott KuliU hier gewisse Züge des späteren Gottes tragt* der auf 
einem Stier reitet* Allerdings scheint der Gott des Siegels Macka^' 42U den 

Namen i ir ^ , Ku-€-ja^ vielleicht ,,der Töter" (siche S. 238), m tra¬ 
gen. Vielleicht ist der Gott Kmja^ nur eine Nebenform der Hauptgottheit 
A'WÄJ des indischen KunSi-Lflndes. Andererseits ist die Fi^e noch nicht 
genügend geklärt, inwicfcme die bildlichen Darstellungen der proto-imii- 
achen Siege! mit den sie begleitenden Legenden zusammenhhugeu (vgL 
Mackay, Indiiskultur 62 f*)* Meinem bisherigen Eindruck nach sind die Le¬ 
gende und die bildliche DarEtellung miteinander oft nicht hourtlinicrt, son¬ 
dern sollen möglicherweise nicht aelten einander ergänzen; die ei'stere mag 
die eine, die letztere hingegen eine andere Gottheit leprosenticreiu da¬ 
durch wäi’e das Amulett untei' den Schutz zweier Gottheiten gestellt (vgL 
Nr. 114* 121, 122 und auch 58?). Wir werden auf diese Fragen spiitcr 
zurückkommen. Auf jeden Fall w^oisen manche Züge dea indischen Gottes 
lüfirer nach dem ,,Stiergebirge" Taurus als der Urheimat dieses Gottes hin: 
vgl, meine Älteste Geschichte Vorderasiens 104 f. 
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in» VorläuIiKe IXsle der wichtigsten Zeichen und Laut werte 
der proto-indischen Schrift. 

tim den Paehgenosseii eine Kritik meiner Eutriffeiungsarbdt und 
auch Weiterarbeit zu ermöglichen, fa^ae ich die vun mir in dieaem Aufsatz 
hestinunten Lesungen der prote-indischen Schrift in der folgenden voriHu- 
figen Zeidienliate zusammen» in die ich noch einige weitere Zeichen oder 
Varianten einfUge, die ich bisher noch nid^t besprechen konnte. Es ist wohl 
nicht notwendige den provisorischen Charakter dieser Liste herv'ürzuhelwn. 
Nicht nur sind noch nicht aJlo Laute in dieser fnste vortreten, eondem 
auch alte vorgeschlagenoii J.nulwerte sind nicht in gleicher Weise gesichert, 
ferner trägt auch ihre llmschrift einen gänzlich provisorischen Charakter. 
Eine definitive Umsdirift wird man zweifelsohne erst nach Feststellung 
der Lautw'erte aller vorkumnienrien Zeichen dieser Schrift Vorschlägen 
können^ Auffällig könnie die Hypertrophie der I-, biw, 4^-Zeichen und 
andcrei’acits das Fehlen gewisser Laute oder Silben (pa. usw.) er- 
acheinen. Doch beides erklärt sich meines Erachtens durch die enge Toxt- 
basia (fast Ausschließlich Siegel- und Ainulettitischriften), die uns Eumeit 
Äur Verfügung steht» w'citcr durch den LTmatand, daß die beiden in diesen 
Sicgelinschriftcn häufigat vorkommenden Wörter^ das Wort für „Siegel" ■ 

äijaä, i^itd uaw», wie auch das Wort für „Abgatje**» ^is fsiohe zu 
diesen Wörtern weiter unten) fast nur aus ^-Lauton beaiehen» Hinzu 
kommt das offenkundige Bestreben der prolo-indiecheu Siegolgraveure, die 
einzelnen Siegel durch graphischc Variation der Legenden von einander 
zu differenzieren» Dies ^vurde besonders durch Bildung einer langen Reihe 
von Ideogrammen, d. h. Bildern» von Siegeln erreicht, die dann später auch 
zu phonetischen Zeichen für die Silbe vi (auch wie auch für den Kon¬ 
sonanten S allein geworden sind.f) 


1. 


2, 


I <l; vgl. sumerisch-babylonisches Keilachriftzeichen ||. sumerisch n 

„Wassertropfen. IVaaser*'» weiter das Zeichen fj. (| a» der „hethi- 
tiachen" Bilderschrift (IHH 10t).endlidi vielleicht auch das kretische 

A.ffi d (cf. S» 2291).*) 

1 d(?)J Vei'einfachung des vorbergehanden Zeicbenä. Vgl. oben S, 231 
und 233. 


D Es Ml hier bemerkt, daU die im Folffetulcn aeffebenen Silbenlaütwcrte nicht 
hUcii atich oime Vokul Eebtantht ^siirder» Für BelegfiteUiin für üüiielno ^Idten- 
variButen, Bowuit liö nicht ln dieser Arbeit a^aelien 'VpreJeji, Jilche einatweilen die 
Schnfiufeln bei ManihallH. pi-119 bie 12P uml bei Htmter. S. L31 bis IBO. 

*> FUf eine Vej^leichujtff der kTeüechcrt Scbriftieichen mit den phbtilsiacheii und 
gricchiKhen siehe pieine Arbeit über diu knjtiacbßn Inschiifttn. 
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3, \j~ Vgl. ,,hetHitiflch**-hi€roKlyphls«hes U {\UU 102) und olien 


S. 20Ü. 


4, vorhergehende Zeichen und oben S» Ißß» 

Anrri. l. 

]. EI. Cn ffl. üll (Marsh!.», pi. UE. IU6) u, ä. r; vgl. 
ji^l e ,pHau&** und oben S, 227 f. 


jsumerisch [E 

6. f\\ vgL kretisch Y fr«- sabäisch T fr und oben S. 231? 

T l^ ULLJJ 

, I p I i, vor allem am Anfang des Wortes. Ursprünglich wohl 
das Bild einer Hand; vgL einerseits sem. jffd, babyl, »iw .,Hand« Ann'\ 

anderei'seits krcl. ^ i? Siehe oben S. 223. 

tii p 

8. eigentlich t 4 - 1 * aus^uspreehen wohl E; siehe oben S. 224. 

.. r. f. 'Y l; vermiiUich nur eine Variante des Zeichens Nr.. 7. Siehe 
oben S. 213 und 223. 

10. Y siehe hierzu oben S. 226 f. und 232, 

11. f I I (MarshalL pL 107,118) 1, vor allem am Ende des Wortes; 

vermutlich nur eine Variante der Zeichen Nr, 7 und 3, Vgl. oben S.223„ 


12 . 

IS. 

14, 


(Y; vgl. oben S. 109, 223 f. und 226, 


räi 


Q 1 ^, 2 . B, fdarshalLr pl. 105, 49; dem „Dkchldn** als vermutlichem 
Ausdruck für die Länge siehe ol)eii S- 225 f, und 232. 


1 »; vgL 


oben S, 232, 


15. Ijt vgl. oben S. 232. 


16. 




ß. Marahail, pL 106, 78) 




(S.202,Nr.n). 


^ und bes. Y 


jo; siehe oben a 223 f., 230 f.* 233, 241. 

17. iJtt /i* S- 239): zu der Lange stehe oben a 214 L und 223. 

18. T u- ä- jd: vgl. „hethitisch‘‘-hierogJyphisclie 

Zeiclien Yu. ä, (IHll 195), weiter kretische 

Zeichen iLf die gleichfalls alle ein jä ausdrücken, und 

siehe oben S. 217, 226 f.^ und 230. 
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19. ß*, vjfl. S. 226 f.. 233* Cf* vieileicht das **hethi tisch"’- 

hiarogjyphifiche t (THH 105)? 

a). 0^, JO,; vgl. oben S. 229. 230. 

21. N. JO,: wird besonders im Auslaut des Wortes gebrnucht. Es setzt 

sich vieUeicht aus dem Zeichen f i + 1 = d(?) (siehe oben XV. 9 und 
2) zusaminen: vgl oben S, 229 f, und 231. 

^ 1 ? i 

22. ^ ;U[i* Das Zeichen setzt sich wohl aus den Zeichen ] ^ und 


zusammen; vgJ* oben S. 335. 


23, 


24. 


Jo,. Siehe *. B. TT 1§I Munter, pl. 29. 60 f, da.s ibid. 58 f. 


59 f u. b. mit 


V..1 


Ja-£ abs^echBelt. 


ße, weniger wahrscheinüch ;c. Für Belege dieses Zeichens^ das 

sich offenbar aus dem Zeichen Nr* 20, ß -H dem Zeichen 1/ r 
zusammen setzt, siehe z. ß, Maraball, pL 129* Nr* 387 und 388, 

25* ^ ku, kt durch Verwechslung mit -ö» U 

Vgl. da* kretische Zeichen ? hii und das phünizisch’griechi- 


sche 




26. 


ij und siehe oben S. 221 f, 
kii; siehe oben S. 222. 


27, lt(?h Vgi. vieUeicht das ,,hethiti 5 Ch“-hieroglyphisehe Zeichen 

jj^ ^ ^ B (in dem Namen in meinen IHH HO, 

352, Anm. 4 und 503), Cf* den pcoto-indischeTi Namen 

f W® III li) 5. 

d. i. S«Mtoj»il{ ..^ontoJ (ist) mein Gott" der Kuplertafelchen M^hal!. 
pl. 117, 5 und 6. Ist dieser Name richtig gelesen, so zeigt er, daß ^ in 
der protO"indi 3 chen Bevölkerung sowohl hieroglyphische Jlethiter* 
(cf. den Gottesnameri Äantn^), ab auch Babylonier (ef, ili) gegeben 

hat!'). 

’ 1) fnai; War an den Naroen Äloddl der Mulwr Agnii (Hrrplüri;*, Kpk 

lugy 10} arinncm. dessen Ei^dailbe allerdiniis w<»hl ander, alh al. da* -♦« dw prot<^" 
indlBfllien NfctiJren? %u orltliwsn itlß vird - 
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28. 


29. 




nu. na, n; vgl das .^iieltütisch'-hicrogl)?* 

phUche Zeichen nd, n (IHH 111) und oben S.21TXf., 

228 und mi. 


iD 


R»'; dieses ZeicheiL, das z. E. Marshall pL 128 vorkommt. 


f 


3et2t sich aus dein vorhergehenden Zeichen und dem Zeichen. 
zusaTiimen. 

140. X vgl das phöniKische ^ n, griechische JV ? Siehe oben S. 230. 

^1’ iSli* }Iif siehe hierzu oben S- 230t 

32. ia. §i: vgl. das *jhethitisch"-hieit)glyphiache Zeichen 

^ ^ (IIIH 113) und siehe oben S. 211 f. und 2lSf, 

33. U.UlP.Cr sti. s(i) ; vgl. zu dem voriiergehenden Zeichen. 

Yujii Y Y ti j ij 

3J. ku Dieses Zeichen setzt sich aus zusammen; 

siehe oben St 243, 

35- ü], z, B, Marsliull, pL IIÜ, 286, Das Zeichen setzt sich aiiß dem 

Zeichen li und dem Zeichen thier Nr. 55) zueanimen. 

L D, ^ (z. B. MarshalJ. pl. 109, 193), fl ^\p Vgl „hethitisch**- 


36. 


hieroglyphifiches Zeichen (jlÜ Sa, ä (aiehe meine [flll 362. Anm, 11) und 
südarabisches Zeichen n s und siehe oben S, 212 und 217. 

37, 0.0. P vgl. oben S. 212 und 217, 

3«- A. A. A. r. i^. K /. / ifj; dieses Zeichen scheint Variante 

des Zeichens Nr, 36 zu sein* Das Zeichen P könnte aber auch zu dem 

Zeichen ' (Nr. 68) gehören. Siehe oben S. 218. 

39. J.D.)).IA. , Zugehörigkeit dieses Zeichens zu dem „hethitisch"- 

hieroglyphischen Zeiciien ^ iat zweifelhaft; siehe oben S, 216. 

^ B. Mackay, pl 9S, 611), it Ea ist wohl das 

Bild eines Siegels (=^/^) mit Schnur, dann auch (vgl. auch die mei* 
aten folgenden Fälle), phonetisches Zeichen für die Silbe und ver- 
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ein^elt auch für den KonÄOimiiten Vy allem: vgl, das sabäische Zei¬ 
chen Siehe ol>eii S. 215 f. 

11. n* I ^* 5 ' vielteichl das altägyptische Zeichen P ^ und oben S.2L6, 
42. (MaMimlh pl 112, 39&) Jl,, ie^*. durch Venvechslung 

mit dem Zeichen 25) auch h\iilh Vgh vielleicht die 

kretischen Zeichenf&rmen ^ W. I II und siehe S. 21fif. 


43. 


44. 


46. 


46. 


47. 


Kl ü-. Hangt dieser Laut wert des aus aieben senk rechten Strichen 

bestehenden Zeichens vielleicht mit dem Indceuropäbchen Zahlwort 
^sepiin „sieben" lusaniimen? Siehe oben S. 219. 

Q Hihi und IdeograuiTii für .^Sicgeh* dann 

auch phonetisch für wie auch vereinzelt für Siehe oben S. 215. 


^ (z. B. Harappa 44 bei Marshall, ph 123, 117) M\[ das Zeichen 

❖ mit hinzugefügtem, wegen der Symmetrie doppeltem | f. 

(MarahalU pl. 104» 36). (§! IJ. c pl. 106, 84) u. ä. 5/„» 

i*v I»; ein Bild des Siegels mit eingeftchrLebenem Zeichen T.f: 
siehe oben S. 2lSf. und vgl. noch im Folgenden Nr. 49. 

(z. R MarshalL pl. IV2, 3S7j S/, (auch V): daa Zeichen mit 


eingesclu'iebeiiem Zeichen (Nr. 65).einem Bild des runden Siegels. 
48. O (z- S.22L Nr. 77) Äi,, (auch 

19. [X. CK. [XI. t>iC t§3 (z. B. Mackay, pl. 91. 651). K Cz. B. 
Mackaj'. pl. 9^1, 420) Ä/,„ Ih,» <4,^. Ursprünglich vielleicht das Bild 
eines Siegels mit Schnur» schwerlich einer Axt oder Doppelaxt: siehe 
oben S. 2l2f. 

60. D>^.k.K Eft ist das vorhergehende Zeichen» versehen an¬ 
scheinend mit dem sogenannten »»Dorn** = Länge des Vokals, eine Er¬ 
scheinung, die uns aus der *»hethitlschen*' Bilderschrift wohlbekannt 
ist. In den Nrn. RI und 62 wechselt dieses Zeichen mit dem Zeichen 

[01 = ab» Siehe oben S. 2l2f. 

5L ^ Es ist das Zeichen CX *10). versehen links noch 




BEl»ftJCH HIlÜZNt 


'^50 


mit dom Zeicheri 1 
Enden; dßEi S^ichon 


1 und mit je drei ühnllohen Strichen an den lieiden 
kanti aber auch fehlen: * Siehe oben S, 213. 


52, 5/ „t j. it* B. Mackay, pl. 87,2ä;i* eine Weitefbildiing' des Zeichens 

NV. 49. 

ö3, ($)* ^ St«, , ui^sprüniflkh wohl daa Bild einea Siegels mit ver¬ 

bundener ^hnm': siehe oben S, 2J.3, 

54, Mackay, pL 93» 2 b t hier S,243, Nr, 123). m lesen wohl oder 
li„-|-j = ,»Si€gel'‘; eine Ligatur aus (D + f i 

5^14* «iv (z* B- S. 209), Das Zeichen stellt ein rundes Sie¬ 
gel dar. 


56, ( 2 . B. Sr. 2U, [f iz. B. Nr. 42), D (Z- tS- Mackay, pl. 85,148) 

kommt sehr oft m dem proto-indischen \Vorte für „Siegel** vor. 
.Siehe mich o1>en S, 226 f. 


s.y. Das Zeichen stellt unacheinend eine Art Trog dar; siehe 


w. fl] 

oben S. 215, 

5H. ^il_ hÄ/,,» Aijjf Wühl das Bild des Profila eines Siegels. E& kommt 
3t. B. in den folgenden Inschriften vor: 


ir u !”■ o 

„Siegel der Abgabe^n)'*; 

Mackuy, pl. &.% 51 (siehe hier Taf. XXXII). 

Üaa häufige proto-indieche Wort das — mit seinen De- 

nvttten —z. B. auch in den Inschriften Nr, 58 auf S.2H> 

Nr. lt> auf S. 202 Nr. 68 auf S. 217 Nr. 81 auf 

S- 223 (*ffl X S. 226, Nr, 92 auf S, 231. {ivsP(^-c■‘J^>» Nr. 93 ibid. 

vielleicht auch in den Inschriften Nr, S2 auf S, 224 und 
239 ? 1 Hnd Nr, 33 ibid () vorkommt, 

scheint etw'a die Bedeutung .,Abgabe(n)** haben. Ich stelle dieses 
Wort mit dem keilschrift-het hi tischen Wort zu¬ 

sammen, das Keilachrifturkunden aus Boghazkbi 14, 4 111.26 vor- 
kommt und dort etw'a die Bedeutung „Verpflichtung» Abgabe^* (hier 
gegenüber einer Göttin) zu haben scheint (vgL Forrer, Forschungen 
2/L 2). Auch im Kinetischen gibt es m. E. anscheinend ein Wort aeJcn, 
ÄsÄin. se§ef/iA u. ä, mit der Bedeutung .,Abgabe'*; vgL hierzu meine 
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kretißche Arbeit, Zu dem proto-indiseher» Worte sJehe ausführlicher 
in dieser Arbeit weiter unten. 

Siehe weiter die Inschrift: 


127. 7^ III UJ 5'' X li 

„Siegel 

(Einhorn mit Krippe) j 

Marah&ll. pl 106» 65 (fiiehe hier Taf, XXXIU- 

Als ideogramm kommt das 2Ieichen „Siegel" k- B. in den 

Inschriften 


12K 


f i./ UI 

»»Siegel 

Hunter, pl, 37. 228 -231 vor. 


59. $ Dieses Zeichen stellt ein viei^kiges Siegel an der Schnur 

dar: siehe oben S. 216. 

60. W 5/,^ K- Dieses Zeichen stellt gegen meine Schrift ÄVPZ 15 
wohl gleichfalls ein Siegel mit der Schiiui- dai-. Man vergleiche t- B. 
die Inschrift 


61, 


62. 


63. 


m Y iii"» 

,»Siegel r<iiV' (vgl. B. Nr. 66 auf S. 21o). 
{kunhörnigei' Stier mit Trog); 

Mackay, pb 39, 370 (siehe hier Taf: XXXll). 

H (Nr. 56 auf S. 209 in dem Worte für Siegel), \~\ (Uunteiv pl- 24, 456) 

vgl. vielleicht das kretische Zeichen N (sjehe Evans, 
Palace of ilinos IV.» Fig» 666, B 53, A 34) und das phönirische X 
Wie wir in der Arbeit über die kretischen Inschriften sehen wej-den. 
scheinen die Zischlaute a» und r in der kretischen Schrift vielfach 
nicht unterschieden worden zu sein. 

^ if., in \r J T 1/ ^ ®- S/„-*rV,-<r 7-/o-f. <!■,*■ fjfin", 

Marshall. pl. UO, 325, lat es das Bild eines Tierej:* emei Sphinx . Vgb 
unten Nr. 69- 

i "f (hier Nr. Ü'Z auf S. 2W). f (Älaekay, p). 89,3«2) S/„. Äi« (dieaes 
z. B, Mackay» pl. 86» 190). Siehe i. B. die Inschrift 
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i:io. 


N 

„Siejfel dtr Abgabcti", 

(kurzhörniger Stier mit Tftig); 

Mackay, pl. 82, 701 fsiehe hier Taf. XXXII)* 

Stellt unser Zeichen ein Siegel an der SchnurC?) oder vielmehr 




65. 


ein Art Bohrer des Siegelgraveurs dar? Bel einer Zoichenform W'ie 
{z. B. Mackay, pl. S7, 239, pl 88, 236) kann man schwanken^ ob es 
sich um eine Variante unseres Zeichens oder vielmehr um eine solche 

des Zeicliens Kg handelt. 

r auch si^l Siehe oben S. N'r. 6. Das Bild eines Siegels? Das 

Zeichen erinnert einigermaßen an das ki-etische Zeichen si^, 
(Evans, Palace of Minos IV,, Fig. 666, B 19, A 75)* Siehe zu diesem 
kretischen Zeichen nieine Bearbeitung der kretischen Inschriften. 

jjv (Mnrshall, pl. 106, 47i hier S, 236, Nr. 108) ^ ^ 

Is (MarsKüll, pl. lOh. 203), (Marshall, pl 105. 52) u. ä. 5/ 

Siehe k. B. die Inschrift 


I 4 (hier S, 2(11, Nr* 3), 


W "^51" 


131* 


1/ If’ 


„Siegel 

51ackay, pl* 85, 125 (siehe hier Taf* XXXll). 

Diese Zeichen stellen vielleicht wiederitnv Siegel dar. 

/^'AA *^7 (£. B. hier S, 201, Nr. 4) lijn,. Die Lesung ta, die ich ÄVP2 
15 and 19 für dieses Zeichen annahm, hat sich mir nicht bewährt. 
Für die Lesung siehe oben S. 226, 

67. (e, B* Mackay, pl. 85, 114) Abbild eines Siegels an 

der Schnur? Siehe a, B, die Inschrift 

n2. ixi.FMir'o^o 

-^is (1 j-i 

„Siegel 

Uarappa 14S bei Marshah, pl* 12-i, ISO, Photo in Ann. 
Rep. of the Archaeol. Survey of India 1924/5, pl. 28, 6, 
[Siehe jetzt zu dieser Inschrift den Nachtrag, S, 268, 
-Anni, 2. Kort.-Zusatz], 
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Diesem Zeichen wechBclt mit dem Zeichen 
Inschriften ab: 


^ 1 , in den felgenden 


133. ^ O' 1/ /vl" 

».Siegel Kuja~e^ija'&*\ 

(ktirihöraiger Stier mit Trog); 

Mackay» pl. 89. 378; 

m. <s>))vn?4oc@ 

..Siegel Jfu/ai-eiil'a"; 

Mackay, pL 85, 138. [Siehe iet^t zu diesen Inschriften 
den Nachtrags S. 258, Anm, 2. Korr.-Zusatz], 

68. (MarshalJ, pL 112.401), (5,2061., Nr. 37), (Lc, pL112, 391) 

Sijj. Das Zeichen ist wohj ein Bild der Hacke mit oder ohne Schollen, 
Siehe oben S. 217. 


69. frtft Dieses Zeichen kommt z, B. in dem Worte für ..SlegeJ“ 

ülTirf. Mackay. pl. 88, 305 und f 1nl . Marahall. 

pl. 108. 160 vor. Vgl. auch oben das Zeichen Nr* 62. das vielleicht 
gleichfalls ein Tier darstellt? 


70. T aiehe oben S. 202. Nr, 7 gleichfalls in eineni Worte für „Siegel". 
7L Auch dieses Zeichen kommt in einem Worte für ..Siegel“, 


vai r, Marshall. pJ. 106. 93 


vor. 


7Z iiai’ Siehe hier Nr. 129 und noch k, B. Mackay. pL 94. 422. 

Dieses Zeichen stellt wohl eine Fledermaus dar* 

73, ^ kommt gleichfalls in den Ausdrücken für „Siegel" 

■; siehe z* B- \)” Mackay, pl 35.117, ferner ^ I , 


vor; 


74, 


ibicL pL 95* 461. Wohl das Bild eines Schmetterlings, 

^ (Älarahall. pl. 106, Tl). {Mackay, pl. 87,246). ^ (Msrsholj. 
pl 11)4. 22) 5/„, Siehe z, B, die Inschrift 
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75. 


76, 


135. IJ'UßtfixW 

5C-f 

,;Siegel 

(Einhorn mit Krippe): 

ilackay^ pl. &6, 1S4 (stehe füer TaL XXXTIj* 

Dieses Zeichen könnte vielleichl das Werkzeug eines Siegelgra- 
veura wiedergeben, itesondera Peine hier zuletzt angeführte Form 

erinnert sehr an das Zeichen i von Ras Schamra, an das phöni- 

zische Zeichen VV« 2* — ^ ^ 

Für weitere prnto*indische ^'«Zeichen siehe luisere folgenden 
Aufsätze^ 

III (S. 217f.. Nr. 71). /// (S.217, Nr. 70), |||| (S. 2äS, Nr. 87) ta. Vgl. 

»fheth "-hierogt [!}■, Uf^ td (IHH 3^, Anm, öj und vielleicht 

indoeur. trei*^ lat, trea, mitan. fern- usw. hdrei“ und bereits oben S.2l7f* 

\\\ (Nr. 85 auf ^ 22-1)* il|| td: ea bt die doppelt gesetzte Nr- 76- Für 

jlll = td siehe die Lnschrtft 
\[/ llll 

136, , im 
Td-i 

(ein Elefant): 

Ulackay« pL 85. I2T (sjehe hier Taf- XXXll)- 

M/ , 

Der Name 1 i|j| ist wohl identisch mit dem Namen der 


bald 

bald 




(MarshalU pl IÖ9, 820). bald 


r 


(Marshah. pb lia 396). 


4/ III 


II (Marshalb pb 109,2-13) geschrieben wird. 


77. ^ (S. m. Nr, 10)-^ ta 203. Nr. Uh ])(( iMarshall.pb 111,333), 

(S. 235, Nr. l(J4). ^ (M^rahiilb pb 1IJ9, 203) u. ä- iä, ffdj: vgb 
phöniz, X.H" =. t und oben S. 230„ 

78, ^ (S, 201, N r. t). ^ (S, 201. Nr. 5> f« vgl. die «.nehmende Hand'^ 

der .Jielhitischen'^ Hieroglyphenschrift, für die ich die Lesung to, 
festgestellt habe (eiche JHll 114), Auch für das proto-indiache Zei¬ 
chen scheint diese Lesung gut zu passen. 
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79. 


Si>. 


^ (S* 231* Nr. 93 )r V (S. 209, Nr. d6) tc. Djese:^ 2eicheD stellt wohl 
einen jungen Vogel dnr: vgl. einerseits das nltägMJtlsche Zeichen 


\> i‘> I 

M 

y 


andererseits das ki'etisdie Zeichen 


i ,, u 


nd oben S. 220 u. 230. 


(S* 209, Nr. 51, m, i (Msckuy* pL 86. 157), ^ <S. 209* Nr. 53)* 


(S. 221* Nr. T7) fi. Dieses Zeichen scheint ein stilisiertes Bild 
des Stierkopf cs zu sein, ln der „hethitischen"* ilieroglyphenschrift 
entspricht diesem proto-indischen Zeichen anscheinend das Zeichen 


81. 


82. 


, mu, 4^^ u; siehe oben S. 220, 

0 iS. 209* Nr. 5-1 und ij5) ö. Siehe üben S. 219* 221 und noch S. 236. 
Nr. 110. 

^ ' (S- 202, Nr. 11) vermutlich va zu lesen. Dieses Zeichen ist wahr^ 

scheinlich zu dem „hethitiBch"-hierogiyph!sehen Zeichen |31|, *[* 

va (IHH 116) zu stellen* ln beiden ^esen Schnftzeiehen möchte ich 
das Bild der Augen und der Nase erblicken* Zu dem Worte va-n-iü-jn 
vermutlich *,Omkelvbger* der Nr, 11 auf S. 202 siehe im nächsten 
Aufsatz* 


83. ln T (S*2imf., Nr, 37) und (S. 232, Nr. 97), bezeichnet das ,*Diich- 
leiö“ vermutlich die Lange des Vokals. 

84. ( ) S. 210* Nr* 69, [ T Mackay, pl* 9S. 598, ( f Msekuy, pl 95, 

45t. ) ( hier S* 241, Nr* 12)0, ) ) Mnckay* pL 98,634* | I Mackay, 

pl. 101, !1 a, I i Marahall* pl. lOT, 117 drücken wahrscheinUch gleich¬ 
falls die Länge des Vokals aus^ vgj* S. 223* 

II II 1 

85. Die Zeichen i i (S* 205* Nr* 30), n | Mars hall, pl* 112* 40U, 

• I 11 11 . * 

4 i II Mackay» pl. 84. 98, .i i fllarshaH* pL 106, 74 diücken ver- 
niutlich ebenfalls die Länge des Vokals aus; vgl. S, 214f* 

86. Ein kurzer Strich am Zeichen, der ln der „hethitiachen^' Hieroglyphen- 

sciirift sogenannte *,Dorji”, wie in den Zeichen (siehe 

S. 213>t di-ückt wahrscheinlich gleichfalls Länge des Vokals aus. Gilt 

dies auch von den zwei überzähligen Strichen am ZeicJien (vgl. 
oben S* 316, Zeichen Nr, 16) und ist dieses Zeichen etwa /d zu Eeseii 7 
.Aliei-dings wäre dnnn die Schreihutig des Ncutruni» des indneurn- 
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87. 


paisehen Demonstrativs Xt. jti-ifä) „diescÄ^* mit der Länife, zu 
ksen wohl jät (Mackay* pl. »1, 3. 5 und 10: andererseits bier 

S. 231, Nr. 92 und 93: Jat}, einigermaßen aiiffälUg. 

n U 


Die Zeichen I (S. 203, Nr. M), / tMai^hall, pl, 109. 192J> (S.2U1, 

II ' 1 : 11 ^ 

Nr. 3). ! (Mai-shall, pl. U5. 541). | (ünd, pL 114, 529), i (ibid. pL 115. 

552) und (S. 209, Nr, 52 J verbiuden fakultativ Worte im Sataoodej- 
emzelne WortlMstandteile miteinander, Vergleiche das ^.hethitisch'*- 


liierüglyphiacKe Bindeieichen **, \ und oben S. 225 f. 

Ob gelegentliche Striche nicht auch eine sonstige Bedeutung ha¬ 
ben. dies zu entscheiden, muB eine Aufgalje weiterer Forschung sein. 


xN ACHT RAG. 

SIND Ult: EIGENNAMEN UEB PROTO'INDISCHEN SIEGEL ALiJ PERSONEN- 
ODER VIELHEKR ALS GÖTTERNAMEN AUf^UFASSEN t 

Wähi'cnd des Druckes dieser Arbeit ist es fnlr, hoffe ich, gelungen, 
noch tiefer in den Sinn der Inschriften von Mohenjo-Daro und llarappa 
einzudringen. Ich muß nikh hier nur auf einige Andeutungen beschränken ; 
eine ausführlichere Begründung niemer Auffassung siehe in den folgenden 
Aufsätzen. War ich früher der eigfmtUch voi allem — nach aßen Ana¬ 
logien — naheliegenden Ansicht, daß die Eigennamen dieser Siegel- 
im^hriften die Namen der Besitzer und Träger dieser Siegel, also 
wohl Personennamen sind d siehe aVPZ 20 ff.), bt es mir jetzt 
sehr wahr schein liclt geworden, daß dies im rtegenteil in erster Linie, 
wenn auch vielleicht nicht ausschlieBlich. — Gbtiernamen sind. 
Diese Siegel dienen meines Erachtem vor allem als Amulette. 
Ihr anonymer Besitzer f>dei Träger alelU .^ich duiHüh eine Opfer- 
Abgabe unter den Schutz des auf den» Siegel genannten oder dar¬ 

gestellten Gottes: daher si)viele Siegel, die den Namen de* Gottes Kidi, 
den des Gottes Jn-e^ den des Gottca Ku-e, u, a* m. tragim. So 

erklärt sich jetzt auch — was früher sehr auffällig sein mußte —. daß 
die Eigennamen dieser Inschriften auf einen btatimmten, engen Namens- 
kreis beschränkt sind. Andererseits erklären sich dadurch E. auch die 
vielen, oft sehr gekünstelten Varianten in der Schreibung der einzelnen 
Wörter der SiifgeliriÄChriften für „Siegel; Amulett" und „Abgabe". Wenig¬ 
sten* durch diese vei'schiedcnen Schreibungen sollten anscheinend die 
Siegel der verschiedenen, anonymen Siegelbesitzer, die in den Namen der 
wenigen in Betracht kommenden Götter und ihrer heiligen Tiere vielfach 





liiBcHriften und Kultur iter Fm^'Ind&r v'mi MohoTijo-Daro und H«rnpii« 2 '^^ 


übei^'dtiätunrDen mußten, vi;>iieuisjiide[‘ unLer^^^heirlbar j'fmuchl werflen. &> 
i?rkläreri sich iti einfacher VS'eige die vielen (den^amnie für dsa Weil 
,^Sjegel", auch die vielen phonetisohen Zeichen für die Silbe :^‘i und 
den Ko'nsonaiiten y in der prattvindUchen Schrift. 

Ich möchte unter Vorbehalt die vermutlichen Götternamen—siehe für 
dieselben einstweilen aVP 7^ 2b f. — A-hu-c, A-ktt-fa^ A~hu-&-e. A-hi-^a-jn, 
A~kii-Aa-si-£, A^ku-sa^it-ta-ja u. ä* an den Namen des assyrisch-babyloni¬ 
schen Gottes (cf. Deimel, Pantheon Habylönicum lli). eig. .^Gütter- 
krone, Gdlterdiadem”* anknüpfen. ln dem Namen Sakuntujuy .^ttkiiitfaAijui' 
u. ä., der mit dem Vogelnameii altind, iänjt 7 /nt^, .^«.künta-t AiO-künti- 

m* .rCine größere Vogelart, ein Orakeivogel" (siehe oben S. 214, Aiim. 1) 
zusammenhängt, wie auch ln tiem offenbar ui-sprünglicheren proto-mdi- 
schen Namen (Mackay. pL 07,^ ö78)+ ,f. (Marshall, 

I. c. 5*M) u, a, wird vielleicht dir, wie in Vorderasien und auf Kreta, 
durch einen \"ogel* eine Taulie, repräaentierte pivto-indische Cöttin-5iutter 
3!u erblicket! sein. Der häufige Name Tf^i (sicHe ÄVPZ 21), T’rt-i-«Tu 
i Mackay, pU 99, 848) u, ä, könnte vielleicht ein Kui’zuame aus dem volleren 
Lalhtamen Ttii-tü (Mackay, ph 88. 295). eig, ..Vater" sein, der zu dem 
hieroglyphiMh-,.heth iti sehen" Gottesnamen Tutä, (s, Krozny, 

IHH 294, .4iim. 15, 252, 1 und 462. Anm. 1) gehören dürfte. Der Name 
(Mackay, pl,8H,;h>2) u. ä. klingt an den Namen der altindischeu 
Göttin ,S'iVd („Ackerfurche"), der Gattin Indraa und Ränins (siehe B. 
.Macdöitell, Vedic My-lliology 138. Hopkins, Epic Mythology 12>, an: der 
Name (Abtckay. pl. 97. 572) u. Ö, klingt an den Namen der altindi- 

sehen Göttin der Morgenröte (lat, .Aurora), der Name (Mackay, 

pL 86, 187) n. ä. an den Namen des aUindiwhen Gottes eigentlich 

,,Schwert" (cf. lat. rasta „Schwert") an. zu dem man Hopkina, Epic My- 
thölög\' 176, vergleiche. An den Namen des Gottes ,4^1« erinnert bis ku 
einem gewtBaen Grade der Nwine (Hunter, l.c. pl. :i5, 

1771 , 1 Marohall, pl. Iü6. 100> u.aJ ) Der oben S.22d erwähnte Name 

Ku*rj(iA. Knjfi§. vielleicht „der Töter'\ mag eine andere, menschenfeind¬ 
liche Form des (Lottes ^wa repräsentieren. Der Name 
(Hunter, ph 25, 195), A-jd-r (Marohall, pl. 1U7, 126) u* a. erinnert an den 
Namen der babylonischen Göttin Ajd, der Gemaliliii des Sonnengottes 
die ich auch für das vorgriecliische Theben nachzuweisen hoffe. 
Die Namen E-n (Mackay, pl. 88, 211), wie auch andererseits A-f (Mackny* 
pl. 58, 4) u, ä, klingen an den Nameti de® suniudsch-babyIonischen (h)ttea 
des Wa.'Vser« Äa. büw, A»' an. Der seltenere Name .-l-na-'e (Marshall, pl. 1Ö9, 

') Val. Äüch dee keÜMhrift'hpthltiichen Arehh' 

Ortentalnf 1, 27& t., 7*, 30 ft. ? Suhw^rUch kt hier aii den slw von J. Kricdrich 

III OrientMlia !> (1940), 214 ff. nftchÄflwltSfiuen urirtäiwheji. SonneTi^ttei tu 

«niniterrv, den Friedrich ajiMcheiiiend mit Kix^ht tuMtlieh auf dein Nninpn fiftatvi 
churrisclwn Sonnen ((ollw lurückfUhri. 
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247) u. ä. erioneTt &n. den Namen des aumerisch-babylonisehun Himmols- 
jTDttea An, Artd, Anu. Und darf der häufif^e Name 5tVt {Mackay, pl. 
100), (ibid. pl- 102, 11a), (Hunter, pb SS, 130) u, ä, mit 

dem Namen des babylonischen Mundf^ttes Sin identifiziert werden, der 
in den Eigeniiamen der aasyrischen Liachrifton van Charmn in Nord west- 
Mesopotamien auch als Si-e, Si-^ (vgL Deimel. Pantbeaii Babyloiiicnm 
2S6) erscheint?*> Noch weniger traue ich mir die Frage zu entscheiden, 
ob Btch in dem häufigen proto-induschen Namen = /sjs-c 

{MarshalJ* pl. 108. 151). (Ibid. pl, 108, IGO). (Maekay, 

pl, 98| 609) u. a. nicht etwa der Name der ägyptischen Göttin Isis, ägypt. 
Est>t {mit Abfall des femininen -fl) verbirgt, deren Namen ich übrigens 
gleichfalls auch für das vorgriechlsclic Theben und Kreta nachuuweisen 
hoffe. Die Namen (Machay, pl, 99, 655), Ka-w-ni-/d-c 

{Maj-slmll, ]d. 112* S70) u, ä. küngen an den Namen der alt indischen gött¬ 
lichen Scht^ge Kuado (vgl. Hopkins, !. c, *25) an.^) L-svv, 

Würden sich diese Vermutuueen i>eBtiitigen, so waren sie von der 
allergrößten Wichtigkeit. Denn dann würden uns die proto-indIschen 
Siegel-Amulette von MohenjoDaro und Harappa nicht nur mit den 
wichtigsten Gestalten des proto-indischen Pan- 
t h e ü II s bekannt machen, sondern uns sogleich auch die wertvollsteu 
Angaben über die ethnische Zusammensetzung der 
p r o t o-i n d i s c h e n Bevölkerung im IH, J a h r t a u s e n d 
V. C h r, bieten. Man würde hier klar eine h i e r o g 1 y p h i s c h-,.h ethi- 
tisch e", eine c hutrische, eine assyrisch-babylonische, 
eine westsem itische, eine ii g y p t i s e h e und auch — last, not 

■J tJiicr fdll hier viclirrehr an daü chürrtscli^ Wort „Fiua, tVaiaer' 

Csir.lii lu diosetti Wort«; v, HrnndenatGin in Zl'tMG N. F. !(!, 5i]^, Anm. Ü) ctinneri 
ivrnten und liaialelt u aidi somit in FEdic un^ iduinv «hurriRclitM} FluBf^olt? 

-) [n detn N'ampri Takufa (s. «beti 3,^224 f.) könnte flieh viulleitfht eine churriBctit 
Gottheit vufbtiifKJ:'- Name könntG etwit uder starke ttl, wil, tiott" bnitcvtcti; 

>iit für die.fle Rndeututiic der ehutriflchvti Wurzü) foJL- J. Frlixlrieh in Wr. Zflitachr. 
f. iL Kuntlo blorevitil. 47 (lUiU), 2l2f. Auch der Name f^itur, (/atriejo, r7‘]q:Lqei«i 
(«, oh«fi iS. 234 ff.) wird vuirmiitlich ehto charrische GotthGfl (Göttin 7) bezeichnen. Die 
Namen drr Nr. lül aaf 8. 234 oder tkuSi^^JUviUir der 

Nnt. U>5 h lOfl auf S. äöS f. vetbiiiüon iweifelToa tweS Ootthfiten auf elmn Siegel* ähnlich 
wie auf diuii Kuofvraniulett Nr. Li4 auf 3. 227 f, die t^htTemoinm^ tjrji ond /tiiji\ auf den 
Kupfemmuletten Nr. 121 Und i22 auf 3. 241 f diu GulthKiloji f\ u0ijn luid JAi, auf den 
Sioüreln .Nr. 132—134 auf 3. 252 f. die Gottlieiteti :\kvi uml F^iL brw, Kvjn/i) und 
{Ksifü t EUi^kUinfneri ^enonnt werden. Aurh der in]i;nirüiaeh-chnn-isidie Trjd aoa Floa 
^chamra, Nyrta lü, pt ^*4 Ivjtl, v. nraTideiu^lph), L r, 55Ü ff uTid rIcIh* St. liSO ff. l, 
.irdciet dEe ehurrEsehcii Gottheiten nklil aeJteii paara'eiae, wie z. ß. ei^eii die Götter 
tkitSii tfa^mn Iö>. ßeiir iiiteruaaant lal weiiür die TuLfiuche^ dai^ auch im Kj^veda 
Gfitterpaare vfir „tprw <= fndm tiivd .AenU u. i. häufiz 

iroTtnnnl werden; V]fL hiemi MaciEoncll, V^eillc S. Kapitel „Dual 

I Mvinitiea'''. In den Doppcijtottheiten der pr»to-indJiicheTi Amulette hUtter w'tT jetit deii 
kliaaten Bete? für diese ühunsr. 
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least — eine wichtige p r o 1 0 “i n d i s c h e, p r o t o^a r i » c h c BeviH- 
k er u n g s 3 e h i c h t im wahraten SLane des Wortes unterscheiden können. 
Die genannte Schidht wäre durch die Gottheiten Nata^, BiiaS^ 

t'-K'S, SAknntüA u* a, vertreten^ würde gleichfaUa aus Kardayricn als letz¬ 
ter Etappe sUmmen und etwa eine Vorhut der arischen Mitannier^ der 
syriach-palästinensischen Arier der Amarna-Briefe (vgL meine Ausfüh¬ 
rungen in Archiv Orientalni 3^ 239 f J und der alten Inder selbst repräaen- 
Ueren. Das Pantheon der Kwäiten des Indus-Gobietes wäre ähnlich bunt¬ 
scheckig* wie z. B. das Pantheon der Hethiter; s. meine Älteste Geachichte 
VunierftsieELa* S, 130 ff. 

Indessen ich halte hier intiep indem ich hier auf die künftigen Auf¬ 
sätze verweise* in denen wir uns eingehendst und aorgfältigat mit diesen, 
hier nur DUchtig angedenieten rragen unter Vorlage de» gesamten in¬ 
schriftlichen Materials befassen werden* Einstweilen sei hier £ur Vorsicht 
geraten, insbesondere mit Rücksicht auf die sehr häufige Inkongruenz der 
bildiiehen Darstellungen mil den liegenden der Siegel, die sich bei dieser 
Auffasflung der Namen der proto-indisdien Inschriften ergeben würde* 
Für einen Versuch, diese Diskrepanz zu erklären* siehe oben S. idd* Auch 
die Idee der Inkarnation der Götter in verschiedene Tiere mag hier mit 
im Spiele aein*0 


‘ih |.In düiii obiiten hjibe Ich dto prüti^iniHschtn Fvaincj> .t-feti' 

«-n-lu, u. iL ku d+im Niürwfii des MÄÄyTiMh-lnUiylötiischtn £IuUm --Ijcfil 

cestelU, Jen ich nlt „GiHtirrkroiie* fiüttcrdindelii" (Btitner* aa'«* bob. lfpl^eu^<^t hübe. 

Ich shntß hierbei sranöchüt nicht* dah ich damit hart an dem tjehehnni* Jp* Nuncn» 
Bnd Weeen» !!«*■ aUArlBchcii Götte* jVfitr(i tttiuclÄiigl bin. Jirst ab Ich die Körrckiutwii 
dieses NttchtimiTÄ la*, lee** lüe Fra^ vor. nb »ich auch der Gflit Afiiro: nicht 

in irgtmdeiner Gestalt dö firvio^inJlKclien l*anthrflni verbirgt* IHt hiiheriife Erklanine 
des Namens die diesen zu nltind. äjutrd» ..Freund" «Ullt, ist svi'eifell'Wtt faliidij 

*, aueh bereits EKEcffl, Her arEsche üotl Mitra tlS04) und Hiilebrandt* Vfldische 
legte 5i. 64 f. Meiner Anaicht nncli ist der Name Wilrn dem indöeumti' (t) Wnrle 
"iriifftE., fc. 'fiiTQrt ^.nlndv* Güileli* Kojifbinde, Mitra, Kirene. Diadem" hj sieEEeit, daa 
m tUuu Ariachoti ä«lhsL wnlil ln VcTjre&Beiiheit gerritcji ist, jHifrn Ut nili Können- und 
Licbtj<ott; icin Namn beziisht sich urfcnhuT auf die Kirabienkrintse der 
Sonti*'! PiW EtyiunhrKk- witd auch durch dit antlku.n UÄrstelluiiecii .Witi'a's bt 
Jrtatiut, dl* diisai* üottheil. tVTiiuIsi mit der lihrypischcn MütEe, MUn, auf dem Konfe 
seigen; nach aitdurcn ParstelturiBcu bekränzt Mitra Jen SmuiitnjCflti Sol mit der StJTih- 
lettkranc. Tn dtr habylimiacbcn Literatur fUhiT Jei Sc^rmenRutt StMna^ ll a. aucTi den 
Thnnamen ruJ^i') in „das roLeTäniWitik Himmelsdindein", So ei^riht sich uns. 

dnfl der pifito-imUsühe Gott ,1k u. H-, i|er zum.cii-acTi- 

babyJcnil*ch*h(oni'i?lr|iblrth-.,hclhit.taEhpii*' Untprurm» »em Jürfle* da» rrntolyp den alt- 
EnElbcbi,m Gotlea ilitnj Ist. Ki.irr. Zuaä(.tJ 
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NOTIZ. 

Von 

MihS Horenky. 

In seiiiuu vnrUmnstvonen „Beiträgen aur Hfiyyäm-Fonschung'^ (Ab- 
handlung^ti für die Kunde des MorgenJandea XXIL h Leip 2 :ig 1!J37> führt 
ChriHtiAn Heznpia auf S. tilö—158 neun Viemeiler an, die auch hakini 
SajiÄ'T zugeachrieben werden. Von denselben finde ich in der ältesten biu- 
her bekannten Abachrift des Dlwäiis von Sanä^i, nämlich in der Konatan- 
tinopler Handachrift Velieddin 2627 vom Jahre 684 der Hißra.*) nur die 
folgenden swei V^ierzeUer, die also bis auf weiteres für Sniia=l beaaer als 
für llayyäm bezeugt sind. Nebenbei kann bemerkt werden« daß die beiden 
V'ierzeder in der Handschrift India Office 2722 v. J. U}{)6 d. H. fehlen 
und daß der Teherancr Steindruck v. J, 1274 d. 11 nur den zweiten davon 
enthält. Sie lauten: 

L 

Velieddin fol. 2EilbJ ci-ater Vierzeiler ntempLs S. 161 Nr. 176, für 
Hayyäiii seit 140f) u. Chr, bezeugt). 

Obwohl 4iem IfWar diti Rtlif/ü/n wnd mein ßVjp (=dtr afcfi 

(hrh tHflfcr i>A. weil durch ihu Knoten f= meine Srhieieriffkefü} 

f/eUi*i Wird, 

Weißt da. ivarttm ich ^ohhe Gitr nach iVem 
Damit iek i^on oiemfra* Krlbni auf etne Weite h^iieerdr! 


lUiw photflgtaplile ve«knki? ich der C4ifäUi(rkeii voji Pred. Or. H. RittEr. — 
n LucIcniJWEr Steindruck der Rubä'iy^yit-l *Oraju-i ^Jayyäm t. J. S, 7S hfist ^ 

Für difl BenütKUJig beider erw&hnten Steindnickn b\n ich Prof. Dr« J. Ryplut zu Dwik 
verpflichtet. — L. jn Lif' ^ }\. — T.. — *} Daj Wprt fetUt 

tri der nd»;lir.; ergknst nach — “} L. - ") 1. pii j l; 
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II. 

Velieddiit foL 280a> aiftbcnter VleneÜEr ^HEmpis S* 152, Nr, 1S5. füv 
Hayyam seit n. Chr bezeugt), 

-Vu ^ 


*), ,l 

L»=-J «-»VL j’ 


'Ui-» 
S,’ 


i<ll 


Die Hetzen sind f/mz Wasser und fite Seekn tfanz Blut (üher die Fraae) 

ffCH^orden, 

MJOÄ dk Wuhrhedt hinter dem VorhantfC und wie eie ist. 

O Du, m V'eryJffMrÄ witi W'eiaÄcit die Vp.munfi: werths und <Uis 

^ Firmament niedrig ist: 

ifon dir sind diV zwei HViVim fmd du bist außer beiden f 


»I It S. L^. — “) b. onii j, — *) So dliR Te^ierurter riUiogi^pItip. Sn 270 

i, m. Hand^lirift hat l^U- U U i>jjs m y,. - *) T, - *) ln dir Hflsehr. 

^chlt drr Punkl niif j, — L, öni. j, ~ L. ötj* tj jl y y y 
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BUC H ßKS f‘IlEC HU KGE.N 


BUCHBESPRECHUNGEN,^) 

FritJt Ta#)?er: »AS ALTEBTUM, <iEECHlGHTE UND GESTALT, Voii Fritic 
Tseger. Band l <471 SS., XXIV Taf.) und 11 f l65 SS., XXIV Taf,). Stutt- 
pnrt. W, Kohl hämmert 1939, Preis RM IS*—, 

Eine neue Geschichte des Altertums^ van einem Historiker tle^ kiassi- 
ächen Altertums verfHßt^ glänzend geschrieben, auf ieden gelehrten Ap¬ 
parat, auch auf Anmerkungen gänzlich verzichtend und mit prachtvollen 
Bildern aUBgestattet„ muß nicht nur die Aufmerksamkeit des klassischen 
Philologen und des gebildeten Laien, sondern aucli die eines jeden Qrien- 
taiistea vom Fach auf sich lenken, 

tm Allgemeinen sie hier lobend konstatieit, daJi es dem Verfasser gelun¬ 
gen ist, in fliesen zwei inächtigen Binden ein sehr lebensvaMes und plastisches 
Bild des Altertums zu entwerfen, in dem, sow'eit ich sehe, nichts Wesent¬ 
liches fehlt. Gegenüber der in manchen Kapiteln heute bereits veralteten 
Geschichte des Aitertuma von Eduard Meyer weist sein Buch mancherlei 
Vorzüge auf. Vor allem sei hier flank bar anerkannt., daß der Verfasser 
das unglückselige Moi^r’^sche .Eheste Üaltim der Weltgeschichte“*, das Da¬ 
lum der Einführung des äg>*ptischen Kalenders kn V. Jahrtausend v. Chr,. 
das Meyer zu einer rnaiJlosen überschStzung des Altem der ägyptischen 
Kultur verführt bat, abiehnt 11> 30}, In der Fragx* der Hyksos nimmt der 
Verfasser den allein richtigen,, hauptsächlich von Hcthitologen verfochte¬ 
nen ^tandiJunkt ein, daß dieses kriegeriacho Vulk vor allem aus Semiten 
und Ghurriterri bestand. Unrichtig ist es abei-, wenn er 1.29 die Indus- 
Schrift für „ungefähr gleichzeitig** mit den Schriften Ägyptens und Ba¬ 
byloniens erklärt! i>J Wirklichkeit bl die Indus-Schrift bedeutend Jünger. 
Auf S. Öl des 1, Bandes soll cs wohl heißen, daß die Ei'schiießung der 
lietliitischen Sprache „eine der (L'oßtaten [tschechischer und] deutscher 
Wissenschaft" darstelll, flor gelehrlo Verfasser wird docli wohl meitiu' 
2Öjälirige hethitolügisehe Tätigkeit nicht ganz sUekhen wollen? Zur Fragte 
der Verdienste an der Entzifferung ries Hethilischen siehe jetzt z, B. das 
ausgezeichnete Werk Jlolger Peder^ens, Tochnriscli vom Gesichtspunkte der 
indoeuropHisclieti Sprachveigleichung, S, 2 und 7. Hr^zvil 

Handbuch dt» .\lterliimswb^machjift. Begründet von Iwan von 
Äimier, Hg, von Walter Otto, Vl. Abteilung, 1. Tejctband —Handbuch 
d c r A r c h ä o I u g i e im Rahmen des Handbuchs der ,4Ucrtumswissofi- 

'> jilnH l|^■^ rhiiltniezH’ niif rSniTfn .VIirnli^stuirrKii.c; 

htiichriüikt Worden. 
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Schaft, Hg, von Walter Otto.!. Textband (XX—20*—SSJ* I. Ta¬ 
felband (XXXVI SS.. 201 Taf.)* München* C. H. Bccli* 1030, !»<', Preis 

RM 84'—. . ^ ^ , 

Mit diesem iiTnfaiigs*eichen SamracUverk erhält das bekaiinte unp viel- 
benützte Iwan von MUÜer'sche Handbuch der Altertumswiasejischaft unter 
der Hedaktion des — vor kurzem leider verstorbenen — Münchener AH- 
Historikers Walter Otto endlich ein auf der Höhe stehendes, weit aus- 
gretfondes Handbuch der Archäologie. Entgegen dem ursprünglichen Plan 
isi unter dem Einfluß des uuiveraalhL&torisch eingestellten Herausgebers 
der Ralimen dieses Handbuches sehr weit gesteckt worden. Hie kiasaische 
Archäolügie soll nicht mehr* wie früher* isoliert betrachtet werden, son¬ 
dern im Zusammenhänge mit der Archäologie aller Nachbargebiete, ja 
auch des ferneren Asiens, So erscheint nun unter Mitarbeit der Ijcstcn 
Fachleute der erste Band des auf drei Bände berechneten Ilandbuches, 

Ernst Buschor behandelt hier den Begriff und die Methode der 
Archäologie; eine Geschichte der Archäologie geben O, Mengh in und 

A, S c h a r f f. Es folgt die Behandlung der Quellen der Archäologie; ülxjr 
die Denkmäler schreibt der verstorbene T h, W' i e g a n d, über die Mün^ion 
Et. R eg I i n g* über die Schriften des alten Orients, von Kypros imd Kreta 
F. W. F r h r. V, B i s s i n g, über die griechLsch-italischeii Inschriften und 
literarischen Zeugnisse A. R e b m und E. P e r n i c e, Uber die nord¬ 
en ropäiäcbon Schriften (Runen> H. A r n i a. Sodaim folgt ein Ab¬ 
schnitt über das Probleui der Form in der Kunst des Altertums von 

B. S c h w e i t z or. weiter ein Abschnitt über die Denkmäler der Steinzeit 
von Ü, Menghin. Hierauf folgt dann eine umfangreiche Darstellung 
der Denkmäler Ägiptens von A. Schar ff. wie auch eine aolche der 
Denkmäler Vorderaaiens von E. Walter .A n d r a e. In diesen zwei sehr 
sorgfältig und vollständig ausg!earl>eitoten Aljschnitten liegt m. K. das 
Hauptgewicht dieses Bandes, der sodann mit einer Darstellung der Denk“ 
tnälL-L- Phöniziens. Palästinas un<l von Kypros aus der P*cdcr C. W a l z i n- 
g e r s schiießl. 

Der gediegfue Band, der von einem seltr schön auagestatteten T^^eb 
band begleitet wird, w ird zweifellos ein uiientl>chrlichcs Hüfsmittd eines 
jeden .Archäologen bilden. Hrozny. 

P. Anlctn l>eimeb S* J.: äuMICBlsi^HE crUAMMATiit mit übunpsiücken 
und zwei Anhängen Scripta P o n t i f i c i i Institut! Jh * i- 
e i). 2. Aufl. Romai Verlag des Päpstlichen Bibelinstituts, WB. 1’'* A Hl 
2B4—te*—120 SS. Preis L HO'—. 

Vierzehn Jahre nach der ersten Auflage erscheint diese grüiidUcbe 
Grammatik und zugleich Chrestomathie des Sumeristheii in einer zweiten, 
unigcarbeiteten und envolterten Auflage, Weniger wichtige Belege mler 
auch Abschnitte für einzelne Erscheinimgen des Sumerischen wurden fort- 
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golassen. dafür wurden neu hinzvtgt^fUgi sieben hncbinteresaante sumeri- 
flehe Hymnen in der Bearbeitune^ P* Maurus WitKels* weiter eine Anleitung 
7.ur ruschen Erlernung der Änalysierung schwieriger surnerischer Verba!- 
fotnieii (I. Anhang), eine wertvolle Liste der gebräuchlichsten Keilschrift- 
Zeichen mit ihren Urbildemi, ferner eine Uate der gebräuchlichsten sume¬ 
rischen U^rter und endlich ein Äkkadisch-sumerisches Glossar (IL An¬ 
hang)^ Die wichtigste Umgestaltung erfuhr das sumerische Verbum, von 
dem der Verfahr jetzt behauptet, daß es keine Subjekts- und direkte 
ObjektsbeKcichniing auf weist und daher auch kein Verbum finit um kennt 
(S» IV) 1 nach ihm seien alle sumerischen Verbalfonneu Substantiva. Mag 
sein, daß dies der ursprüngliche Zustand war. Doch zeigen die von ihm 
S, 217 fr bespi'ochenen Vevbalfurmen bei^eits deutliche Ansätze zur 
Zeichnung der einzelnen Personen, Auch die damit im Zuaammenhang 
stehende Vermutung des Verfassers, daß die sumeriaciien Verbalprafor- 
mative ausschließlich eine dimensionale fd, h, adverbielle) Beileutung ha- 
Iäu, bedarf noch eines strikten Beweises, 

Der Verfasser kann des wärmsten Dankes unserer Wisseiiscliaft und 
ihrer jungen Adepten versichert sein. ß, Hrozny. 

An Ion .Mücirtgat; voKOKaA-siATiscHt' RfiLLsiEGEL, Ein Beitrag zur Ge¬ 
schichte der Steinschneidekunst, Berlin, Gebr, Mann, 1940, -Vk VIII— 
löOSS., 02 Taf. Preis RM J^O’—, 

Der Verfasser bietet hier eine musterhafte, voJlatäiidige Edition samt- 
liclier Siegelzylinder der Berliner Vorderasiatischen Abteilung der Staat¬ 
lichen Museen, 783 Stück au der Zahl, Auf 92 Tafeln werden diese Siegel- 
Zylinder in vollendeten Photographien im Lichtdruck wiedergegeben. 
Voran geht eine nicht weniger vollendete Beschreibung dieser Siegel nach 
Epochen, von der ältesten Zeit, der Zeit Uruk IV/VI an. bis zu der Zelt 
der Achsimeulden hinunter. Nach durch Fupdumstände, Inschriften oder 
Stükritik gut datierten SiegeidRrsiellungeii werden durch minutiöso Ana- 
lyse charakteristische Motive einzelner ETMx;hen festgestdlt und so ein 
festes chronologisches Schema der Entwicklung dieser hochinteressanten 
Kunstdenkmäler des alten Orients aufgestellL das uns von jetzt an ge¬ 
stalten wird, jeden neu auftauchtinden Siegelzyliniler in der Regel mit 
großer Genauigkeit sofort richtig einzureihen. ß. Hrtfzny, 

Ignace J, Gelbi HrrrrrE niEROOLyniic MomjÄtEim 1 T h e IT n 
V e r s i ty o f Chicago, Oriental Institute P u b 1 i c a t i on s, 
V'oL 15). Chicago ilL, Univetsity of Chicago Press, l&ßö, 1". .Will—10 ob 
91 PL. I Karte. 

Dos vorliegeude Werk f,J, Gelbs ergänzt Uojikenswerter Weise vor 
allem meine Edition der neu entdeckten oder schlecht eilierteji inschriftiar 
der hieroglyphischen „llethiter*^ die ich in meinen Inscriptions 
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Hieroglypluqyis. UL lUxaison (Prag» tl3J5T> veranstaltet hnbe. Ich hatti^ 
im Jahre 1934 zu dieseimi Zwecke eine filnfmanatige Reise nach der Türkei 
und nach Syrien untemommen- Eine ähnliche Reise Jahr später 

ini Aufträge des Oriental lustitutc von ChicaEX) auch Gelb viniemommen. 
Manche I rLschriften haben wir beide kopiert i so B* die vier großen und 
schonen Inschriften von Boybeypunari, die Inschrift von Kaiscri, die lii- 
schrift von Suvasa» die Juschrift von KÖlit Oghlu Yailft u* a. m. Zwei un¬ 
abhängige Kopien einer uml derselben „helhitisch“-hicroglyphjschen In¬ 
schrift haben in ledern Falle einen grofien wissenschaftlichen Wert. Aller¬ 
dings weisen die Kopien Gelbs manche Lücken auf: so wurde von der In¬ 
schrift von Kaisen eine gaiuce Seil;e iA. pL 57) von Gelb nicht kopieit: 
aucli von der Inschrift iV von Boybeypunaii sind von dem Herausgeber 
weite Strecken und 21) niehl entziffert w-orden. Es ist Ja wahr, 

daß die betreffenden Partien schwer lesbar shid, Viillig ,,unlesbar**, wie 
sie Gelb bezeichnet» sind eie aber keineswegs. Mit etwas Ausdauer lälAt 
sich ihnen maiiclies Zeichen mit Sicherheit abgcwimveiu Und wmn Gelb 
S- 34 meint, daß ihm die meisten von mir auf der Stele von Kaiseri in 
IHH pLLXX (Gelb unrichtig LXXX) gelesenen Zeichen sehr unwahr¬ 
scheinlich sind, so wird er sich l>ei der Nachprüfung des Originals über 
zeugen, daß meine sämtlichen Lesungen wohlerwogen sind und rieh zu- 
meist be\vahreu werden. Ntl)enbel sei hier Ijemerkt, daß icJi auf die l,esung 
der Stele von Kaisen volle sechs Wochen vej'wi.Tidet habe. 

I.>er Hauptwert dei Kopien Gelbs iiegl aljor vor altem in den Inach i iften, 
die er hier zum ersten Male herausgibt. Von den 288 (S. 7) eitistierenden 
.fhethitiach'-hieroglyphiachen Inachrlftci] sind nun die allermeisten her- 
ausgegeben, und die nächste Aufgabe unserer Wissenschaft würd es jetzt 
«in, in zweifelhaften Fällen tlurch Kollationen, sowreit möglich, einwand¬ 
frei den richtigen Text, festztistellen, 

Johannes Kritdrich: HBTHlTEsauss ULE.vtENTAHnUDL 1. Teili Kurz- 
gefal.He Grammatik. (— I n d o g e r m a ii i s c h Bibliothek, llg. 
von Hemvann Güntert. L Ahldl. L Reihe Grammatiken. 2X Band), Heidel¬ 
berg, Carl Winter, 1940. 8". XIV—H)8 BS. RM 6 — 

Nach der ersten Grammatik der hethitischen Spreche, meiner „Spra¬ 
che der Hethiter'^, die in den Jahren 1016 und 1917 in Leipzig erschienen 
ist, nac)i der franzofiiachen Grammatik von L. Delapoite vom .1. 19*20 und 
nach der vcrgieichendeu onglischen Grammatik K. H. Sturtevanta vom 
.1,1933 erachcinl jetzt eine neue liethiiiache Grammatik in deutscher Spra¬ 
che von ilem hci'vorragfljulen Leipziger Hetliitolugen Job. Friedrich. Es ist 
eine deskriptive Grammatik, die sich auf eine nüchterne Mitteilung des 
sprach liehen Materiala des Hoihitischen beschränkt, ohne die sonstigen 
ndogcrmaniachen Sprachen zum Vergleiche heranztiziehen. Soweit ich 
»he, ist in diesem knapjjeu i^.iemetitarhuch das grummatische Material des 
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Hethitiechen in gmÜcr VallsläiiHigkeit u iedeigegebeti, wobei a.uch die in 
den übrigen Grammntikeii nur in unzureichendem Maße beflchlete Syntax 
XU ihrem Rechte kommt. So eignet sich das Eletnentarbuch Friedrichs 
nidd nur in hervorragendem Maße für den Unterricht» sondern bietet auch 
dem Fachmann manches Neue* Den zvv'eiten Teil des gediegenen Büchleins 
soJI ein Lesebtich in Transkription mit \^'orten’erzeichn^s büdon. 

B. Hroznf/, 

Karl Krause: BfJCAüKöY tempel V, Ein Beitrag mm Problem der 
hethitischen BaukuasL («Istanbuler Forschungen, hg* von 
der Zweigstelle tatanbul des ArchänlDgiSCiien Instituts des Deutschen Rei¬ 
ches. Bd. H>* Berlin, Universum Druckfiri+i* lf>dO. fS« VI—72 SS—ITTaf 

im lO '—. 

über die hethitbche Baukunst besitzen wir bis jetzt nur sehr wenige 
SpezialarlieiteiL Ea ist daher die vorliegende Arbeit eines der Ausgräber 
von Boghnzküi, die einem der wichtigsten Oehäude der Ruinen der hethi^ 
tischen Hauptstadt gewidmet ist, freudig zu begrüßen* Dieses Gebäude* 
das der Verfasser —- wohl mit Recht — ala einen Tempel deutet und als 
,,Tempel bezeichnet, wird hier nach allen Richtungen hin sehr genau 
Ii^hrieben. ßesonders intoressani ist die Tatsache* dafä es zwei Kult- 
raurni! besitri und daiuebeh noch eine ,,Cella“ im Hofe* deren Bedeutung 
ganz unklar ist. Der ^^erfasser schlägt S. 6-1 vor* den häufigen Bauaus- 
druck £ , SA (0) als .^Schlafgemach" m deuten* Dies erscheint mir mbgüdi, 
doch müßte diese Bedeutung an den von dem Verfasser selbst S* 50, Anm* 2 
erwähnten 80 Belegstellen dieses Ideogramms verifizieil werden, 

B. //rozrtjh 

Robert Roeppel S* J*: eydi^ssOL [J. Compte rendu des fouilles 

de l'insütut BibliQUe Pontifkal 19S6* Avec In coUaboralion de 

H. isenea b* J*, ,f* W. Murphy S. <1, cL G. S* Mahan S* J. Rome* Institut 
Biblkue Pontificah IPIO, 8". Vlll—114 SS.—iUl pl.—2 plan». L JÜo—. 

Dieser splendid auageatattetc Rand beihandell die 3* bis 6. Ausgia* 
bun^pkampagne, die in Teleiiät Ghaasül von dem Päpstlichen Biblischen 
Institut von Rom in den ,Tahron 1932—;I6 unternommen worden sind. Der 
peinlichal genam? Ausgrabungsljcrieht bringt diesmal keine sensationellen 
hrgebrtiÄse, dafür eine umso aorgfältigere Beschreibung der Schichten 
(V A und IV B auf dem Teil 3. Jedem* auch dem kleinsten Fund wjTfl die 
Uebevolbte ßelisndlung zuteil: es gilt hier auch <laa acheinbar geringste 
Indizium nicht zu vcrnachlHSsigen. das zur besseren ßegtimmutig der Zeit 
und des Ursprung dieser lätselhaften Kultur dienen könnte. Man hat es 
hier iw'cifellns mit einer Schrift losen, also wohl prähistorischen Zeit und 
Kultur, und offenbar mit einem Fremdkörper in dem sernilLBch-hainiti¬ 
schen Orient zu tun. Sowohl die Dolmengiäber* als auch irie wuudcnolleii 
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weben für den Uj'spiüiijr dw&sr Kultur doä iV, Jahrtausends 
V. Chr. Geb, woli) nacli dem Norden* vielleicht in die Umgebung des Kaspi¬ 
schen Meeits hin: vgi* hier^ü meine Älteste Geaehichfe Vordeiasiens* 
S, 23 ff. 

Eine wertvolle BeigalaJ des Bandes bilden Abhandlungen von J. Vt. 
Murphy, bzw. von G. S. Mahaii über die Keramik* bzw, über die Stein- 
gerfite der Schichten IV A und IV B. ß- 

E. H. Jnhnston: im BUDUH/VCAkiTA : oh* acts OF TRB Btn>DHA. ( —- V a n- 
jab Universily Oriental T u b 1 1 c a t i o n s Nn und :13.> 
Part 1—11, Calcutta, im, h'*. XX-H65, XCVllI’H2a2* Preis Ra. l-n/4. 

Über Aävaghosas episches Werk Buddha^rita, Vr*clches ln dichteri¬ 
scher Form von Buddhas Leben erzählt, sagt der chinesische Pilgrim 
l'taing, der Indien in den Jahren 671—605 bereiste* daB lis eine umfang^^ 
reiche Dichtung ist und dali der Leser nie müde wird, das Gedichl zu lesen. 
Die Editiü princeps stammt von K, B, Cowell tAjiecdota Oxoniensia Aryan 
Seriea vol. J, Patt VII XS^'d) und eine Überaetiung folgte im 46. Band der 
Sacred Books of the East* Aus I-tsings Worten geht auch hervor, daß das 
Buddhaearita im VIL Jalir hundert noch 28 Gelange hat Le, aljUJ die Form, 
welche die chinesische oder tibetiachc Übersetzung bewahrte, wogegen der 
von Hodgaon anfangs des XIX. Jahrhunderts entdeckte Sanakrittexl nur 
3 uraiirüngliche Gesänge hat (vier hat ein gelehrter Abschreiber hinzu^ 
gefügt). Auch das im Jahre P309 vom Haraprasäd SastrT beachriebejie 
Muiiuakript reicht nur mr Mitte dea XIV. Gesanges. Und es ist besondei'S 
die Entdeckung dieser neuen Haiidschnft, was E. H*nlohnston zu einer 
neuen Ausgabe das Buddba6arita veranlalllc. Der verdieiistvoUe Heraus¬ 
geber stützt sich hl seinem Te^t auf die Lesarten dieser Handschrift aus 
der Kallimaiidu Bibiiothek in Nepdi. weiche älter ist als Cowdls Hand- 
Schriften* und auf beide überaetzungen* die chinesische und die tibetisclie. 
Auf eine kurze Einleitung folgt der schon ausgostattete Text mit kriti¬ 
schen Anmerkungen. Wenn wir Johiistons Text mit dem der Eilitio prin- 
ceps vergleichen, so ist dieser neue Text an vielen Stellen verbesseil* 

Im zweiten Teil wird eine Übersetzung dc< Buddha^ariu mit An¬ 
merkungen dftrgelxjtcii. in denen begründet wird, warum der tTerfasser 
.^ich für diese oder jene schwierigere Interpretation entschieden liaL Reich¬ 
liche Sanskrit- und Päiiparallelen bew^eisen» daß der Autor seinen Stoff 
zur Vollkommenheit beherrscht. Bei der Übersetzung nahm der Verfasser* 
wie schon bei der RekonBtruktion des Saiiskrittextes. ständig Rücksicht 
auf die cliinesische und tibeti&clic übersrtzung. HeachteuEwert ist auch die 
einleitende Studie üljer das Leben und das Werk Asvagiicw^'s. Seine Enxte 
von Asvaghosn^s stilistischen Eigenheiten ist auch wichtig für rUe Beurtei¬ 
lung des Sanskrit in seiner Entwicklung. Der ungeuröhnUeh häufige Gr- 
brauch von Pronominaladverbien statt dei‘ tjclreffenden Casus des Pn>- 




268 


UUC HI rJi KC K t i\'GE M 


riomiMia weist auf eui t^aralleUelxui der mitteiinfliacheii Sprachei; mit dem 
Sauski’it liijii. und wenn AävagrhoÄa die voHmle Foim der l-Pers^SinK. 

{ich binj dort benüt^n kann, wo wir das Prunomen fiAam Och) 
ervrarteo (L 67), ao spHchl. das dafür, dali das Sanakril kein« gesprochene 
Sprache mehr war* und bewebt zugleich die Richtigkeit der Annahme, dai'5 
die Forai dea PersonalpronomeDs in einigen neuiiidischen Sprachen (z. E, 
l>eng, dittO aus dieser Fomi des Ver’bum exiatentiac entstanden ist. 

l'. Lrfmy, 

Benoy Kumai Sarknr: CREATIVR iMjiA. Faliore mVT, X-71-t Sei¬ 
ten. Preis Rs. 1^/-. 

Das umfangreiche Huch des iiekannten indischen Xationalukonomen 
nnd Propagators der indischen Kuitur, Benny Kumar Sarkar, iiat einen 
sehr reichen und mannigfaltigen Inhaili Mehr als lüD Artikel handeln von 
indischer Geschichte, Religion, Literatur. Kunst Politik, sozialen Verhält¬ 
nissen, von Reichtum und Armut des Landes in alter und neuer Zeit in 
verständnisvoller Regeisterung für sein Vaterland. Die einzelnen Artikel, 
von denen viele schon anderswo erachienen sind und hier nur von neuem 
abgedruckt wurden, gehen, wie das Ikjj dem so verschiedenen Stoff be¬ 
greiflich ist, nicht immer in die Tiefe, abei^ sie Ijestreben sich, ehrlich den 
Leser zu infotTiiieren. Binige %^on den Artikeln wären es ohne Zweifel wert, 
einen hrelteien I/eaerki'ois m finden, freimi/, 

Jacques DuchestipHGnjIkmin; tn’tmEii \m MORPHOLOGIE 1: 

Los CorapoÄö de I^Avesta. Paris, 1926, XI279 SS. Preis Frs 80.—, 

Das KomptHäitum kannte schon die Ursprache und alten Arten dieses 
gricchi^hen Komposilums begegnen wir z. B. in der nitindischen Sprache. 
xVatürlich hat nicht jede Sprache ihr Erbe gleichartig ven^'altet. Auf 
arischer Seite z, B. apiegelt sich noch deutlich in der vedischen Periode der 
alte indoeuroi>äiache Usus, in späteror Zeit aber breitet sich der Gebrauch 
des Kompositums stark aus. Atif indischer Seite ist das Kompositum ein¬ 
gehend durchforscht nnd dieses Mtl.U'erhäitnis aucii auf iranischem Boden 
üü beseitigen, ist der Zweck dieser Arbeit. Lias, was bisher hauptsächlich 
von Bar^oiomae dargeboten wurde, braucht Berichtigung, wie Ubrigeiifi 
Tichon Hj, F risks Arbeit „Zum Typua in den indngermani.ichen 

Sprachen'" !. R 52, S, 2H2 ff, gezeigt Ital. 

Die Arbeit nudiesne-Guillemines hält bis auf einige Ausnahmen an 
der Linteilung Wackenvagob fest, N'^ach nllgemeriion Bemerkungen Liber 
die Bildung der Komposita im eisten Teil verlegt der Verfasser den 
Schwerpunkt auf den zweiten Teil IS. wo er in 12 hübsch ge¬ 

gliederten Kapitelti die einzelnen Gattungen der avestischen Komposita ln 
morphologischer Beziehung. mR ijtäiidiger Rücksicht auf den Gebrauch im 
Altiiidischen und Griechischen, bespricht. Der dritte Teil handelt von der 
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Funktion des avestischen Kompositums. Ein Index der avestischen Korn* 
|)OBita (S. 227—267) beschließt diese nützliche Arbeit. V. L^sny. 

Armand Minard: LA suroruination dans La prosb Vf^DlQUE. Stüdes 
sur le Aatapatha-Brfthmana. — I. (— Annales de l'universit^ de Lyon, 
troistöme s^rie, fase, Paris, 1926. 8«. 2M SS., Preis Frs 50.—. 

Minards „Suljordination dans ta Prose Vedique** unterwirft die Satz¬ 
gliederung des ^tapathabrähmana einer eingehenden Analyse. Er setzt 
fest, daß unter normalen V'erhältnissen in dieser Verbindung der Neben¬ 
satz immer dem Hauptsatz vorangeht. Ist diese Folge gestört, so besteht 
für die neue Folge immer ein innerer Grund vor. Das Zeitwort steht regel¬ 
mäßig am Schlüsse des Satzes. Eigentümlich ist die Stellung der verneinen¬ 
den Partikel. In einem Sekundärsatz drängt sie sich an den Schluß des 
Satzes vor das Verbum, aber im Hauptsatz verrät sie eine entgegongesetzte 
Tendenz. Aus Minards Studien geht hcr\*or, daß dem Optativ im Haupt¬ 
satz regelmäßig der Optativ im abhängigen Satz auch dann entspricht, 
wenn es sich bloß um eine mechanische Attraktion handeln sollte, daß 
also in der vedischen Prosa eine strenge conjtticuh'o motlorum herrscht. Im 
zweiten Kapitel (..Les ligateura“) beschäftigt sich der Verfasser mit jenen 
Partikeln, deren Aufgabe es ist, einen Satz dem anderen anzuschließen. 
Das dritte Kapitel handelt von der versetzten Wortfolge, d. i. von einer 
solchen Periode, in welcher der Hauptsatz vor dem Nebensatz steht. 

Der Schwerpunkt des Buches liegt in seinem zweiten Teile (Kap. 
\ —8), welcher ein Dotailstudium der Nebensatzkonjunktionen {yavat, 
yäthd, ydtra, yndä und yddi) vorstellt und von den Tempora und Modi, die 
sie verlangen, handelt. Diese gründliche Arbeit, welche die bisherigen An¬ 
sichten vielfach berichtigt, schließt mit einem Verzeichnis der übersetzten 
Stellen; Minards Übersetzungen stützen sich in der Regel auf die Egge- 
lingH, aber oft sind sie selbständig und weichen von der bisherigen Auf¬ 
fassung ab, wobei seine Fassung wohl l>egründet ist. 1'. lA'sny. 

Nihar Runjan Ray; SANSKRIT liUODHISM IN BL’RMA. Calcutta 1926. 
XrV-fll6 SS., 26 Abbildungen. Preis Rs. 4. 

Räys W'erk ist ein klar und methodisch geschriel>enes Buch. Nach 
einer informativen Einleitung ist der Stoff in 6 Kapiteln verteilt: 
1. Sarvästiväda im alten Burma, 2. Die Sanskritinschriften und die 
buddhistischen Sanskrittexte, 3. Die Götter und Göttinnen im nördlichen 
Buddhismus, 4. Die Sekte Ari und die SamanakuttAkas, 5. Das Zeugnis 
buddhistischer Mönche, 6. W'ann und woher ist der Sanskntbuddhismus 
nach Burma eingedrungen, ln einem kurzen Abschluß (s. 96—99) sammelt 
Räy seine Folgerungen in dem Sinn, daß die früheste Form de» Sanskrii- 
buddhismuB in Unter-Burma der Miilasarvästiväda ist, der irgendwann 
vor dem VII, Jahrh, n. C!hr. aus Magadha nach Unter-Burma eingeführt 
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wurde. Im IX. Jahrh. erscheint hier der Mahäyänabuddhismus schon in 
voller Blüte. Nach Ober-Burma wurde der Mahäy&nabuddhismus nach 
TäranÄtha schon im V. Jahrh. n. Chr. aus dem nordwestlichen Indien, be¬ 
sonders aus Bengalen, eingeführt. Auch die Mahäyäna-Sekte Ari war in 
Ober-Burma schon vor dem VI. Jahrh. n. Chr. bekannt. Der MaiiAyAna- 
und Tantrayänabuddhismus hielt sich in Ober-Burma noch nach der Rt*- 
fonn des Königs Anawrath im J. 1057, in der der Theravädabuddhismus 
zur Staatsreligion wird, und einige seiner Elemente wurden von der Staats¬ 
religion absorbiert. Aber später räumt das Mahäyäna vollständig das Fehl 
der Staatsreligion. Dem Buche ist die wichtigste Bibliographie und einige 
anschauliche Abbildungen mit Erklärungen beigefügt und ich bin über¬ 
zeugt, daß der Leser dieser guten Arbeit auch ein Landkärtcheu von 
Burma willkommen geheißen hätte. Es ist freilich die Frage, ob Räy die 
Bedeutung seiner nicht immer klar und eindeutig sprechenden Zeugnisse 
nicht überschätzt. Und aus diesem Grunde kann man, wenigstens vor¬ 
läufig. seine Ausführungen nicht als unzweifelhaft bewiesen annchmen. 

V, Lesny. 

A. Esleller; DIE ALTESTE REZENSION DES majiAnAtakam. Ein Beitrag 
zur trcschichte des indischen Bühnen- und Schattenspiels und der Rama- 
Sage. Abhandlungen für die Kunde des Morgenlandes XXI. 7. Leipzig 
I9:16. 8<*. X+250, Preis RM. 18. 

Das Mahänfitaka, dieses eigentümliche Drama einer episch-dramati¬ 
schen Mischung von Prosa und Verse, hat, wie der Verfasser in der Ein¬ 
leitung betont, bei den Indologcn großes Interesse geweckt. Es ist frag¬ 
lich, ob dieses Werk den Ursprung und die Entwicklung des Theaterspicl.s 
in Indien beleuchten kann. Wie bekannt, ist es in 2 Ilauptrezensionen, 
einer östlichen und einer westlichen, erhalten. Esteller beschreibt und ver¬ 
gleicht zunächst beide Rezensionen (Teil 1—III, S. 1—196) und in diesem 
Teil liegt der Hauptwert der Arbeit. Nebst den beiden Hauptrezensionen 
iMJSteht jedoch noch ein Textus simplicior, „eine sekundäre Entwicklung 
der östlichen Rezension und erst eine tertiäre der Gesamtentwicklung" und 
mit dem Verhältnis dieses Textes zu den genannten Rezensionen befaßt 
sich der vierte Teil des Buches (S. 179—221), Aus Estcllers Vergleichung 
ergibt sich, daß das Mahänä(aka offenbar nur ein Werk von anthologie- 
artiger Zusammenstellung war und eher die Form einer epischen Erzäh¬ 
lung als buhnenfähige Färbung hatte. 

Diese verdienstvolle und fruchtbare Schrift ist sicherlicli eine gute 
V'orarbeit für eine kritische .Ausgalie des MahänAtaka, die uns der Ver- 
fa.sser in der Einleitung verspricht. V. Lesny, 

W. Henning: EIN manichaiscu>:s bet- und BEIciitbüch. Aus den Ab¬ 
handlungen der Preußischen Akademie der Wissenschaften. 1986. Phll,- 
hist. Klasse Nr. 10. 8". 148 SS. Preis RM 9.—, 
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Unter den zahlreichen Handschriften, welche die deutsciien Turfan- , 
Expeditionen nach Berlin gebraclit haben, befindet sich nur eine einzige 
im gebundenen Zustande mit Gebeten und Beichttexten in raanichhischer 
Schrift, aber wieder ist es kein zusammenhängend geordneter Text. Die 
einzelnen Blätter sind durcheinandergeworfen, und Henning hat mit Er¬ 
folg versucht, die ursprüngliche Reihenfolge wieder herzustellen. Die 
Überschriften der Seiten sind reich ornamentiert, der ganze Text seli^ 
ist sorgfältig geschrieben. Beides kontrastiert sehr mit der plumpen Art 
des Einbands; mit dem Text wurde offenbar später ohne Pie^t ver- 
faliren. Dagegen hat ihm Henning große Sorgfalt undvie\ Scharfsinn 
sowohl im Text (S.lt—51) wie in den Anmerkungen (S.5o 105) und 

auch in dem Verzeichnis der Wörter (S. 105-112) gewidmc^ und die 
Iranologie ist ihm für diese musterhafte PubUkation zu üank 

verpflichtet Zur S. 15 mochte ich hinzufügen, daß das Vorbild der m^i- 
chäischen Beichtspiegel zweifellos im Osten ln buddhistischen Sünden- 
bekenntnissen und nicht im Westen liegt. v.U'snif. 


BESPRECHUNGSEXEMPLARE. 

ACTES du XX« Congria International des OnenUUates, Bruxeltea 5.—10. .September 
1938. Louvaln, Mus^n, 1040. 8*. VHl, 392 S. .. j „ 

BRELOEU Bemhant Alexander» Bund mit Pom», Indien von »Ja«;«* 

(=:SI«. Orient, Arb. H. 9^. I^ipzijr, O. Harrasaowitz, 1941. 8\ XIX. 25« b. 

KM 18_ 

ÜEIHEI. Anton, Sumerische Grammatik mit 

2. Attfl. (=:ScripU Pont. In»t. Blblici.) Roma, Pkpsll. BiboUnatitut. 1939. 4 . 

VIII, 2S4, 16. <120) S. L 140.—. 

GABEIN A. von. Alttürkische Grammatik. Mit Bibliographie, Le*e»tück«n und 
>..r*oichni.. auch Ncutilrki«:h. Mil 4 S^Arifttaf und 7 Spraxhpm 
llnauanun Orient.) Ulprijr. O. HarraasowiU, 1941. 8-\ XMIL ^ RM 16 , . 

HAENISCH Erich. Man^hol un Niuca 

Ge«:hlchte der Mongolen. Au» d. chin. Tranricr. 

her^wtellt Teil I: Text. Leipai«, O. Horrma»owita. 193i. 8«. XII, 140 S.. I Taf. 

HAE^SCH'Erich. Wörterbuch zu Manabol un Niuca To^a»an. ^JiVToi^ 
•chichte der Mongolen. Teil 11. Uipri«. O. Harraaatmitx, 1939. 8«. VIII, 191 

KM 30.—. 

HAENISCH Erich. Die geheime Geschichte der Mongolim au» cli^r 
derschrift de» Jahre» 1240 von d. Insel Kode’« im I^uren-FJuü 
und erl. Teil III. (= Daa Mongolische Weltreich. Quelle u 
O. Hurrassowitt. 1941. 8«. XXXII, 210 S.. 2 Karten. I Tafel. 

HUEBER Reinhard. Der Sueikanal einst und beute. (- 

landskdo. H. 75.) Berlin. Junker und IHinnhauyt, 1941. S«». 06 S.. 1 Karte. KM . 

KAEM PFER Engelbert- Am Hofe de« 

der ArooeniuiteH exoucae. Hv. v. Walther Hmx. Leipzig. K. F. Koehler. 1940. 8 . 
XU. 241 S., .Xll Taf.. l Karte, KM 12.—, 
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KLISKE'RQSENBERGEü Dita Gotxenbach Kitib abA^nAm Uiu Fhn 

UbüwU. u. ElfiL mit Komm. (Sls. ariont- Arb, 8.) LGlj^zqi^t O* HfliraMowitsi, 1' 

8^ m, 40 Ss, n Titf., l Karte, HW 10,—. 

KÖKPPEL Arbeit. TeMIAt Obascüh 11. Ccmpte Hcndu dftB fouilks de llaitibit 
bhittte Fontificul (Sciirtta Font, Innt BibUd 8f.) Ecmif, 

Biblbju« Pontifi«], lWO. VlU, 140 i\ CXIll Pi„ 2 Pletiet L 

NABTEH Paul. ChneatonLaüiio Bccadloiuie (i^BibL du Wiu^n IS). Ijouvila, iTue^on 
1041. Ö-, Xy* IM pp. Früc: IH Helsas. 

HOSSi Euore. iAc 'Aale di iiogua hiixa. Vol. t, Gramniuitlca demcntafe\i Ekv^^ctzi. Tocu- 
bolaretti. (— l^bb). dtürietit. per l'Orieate,) TComa, latlt, per rorieeit«. lÜSO— 
XVIL VII3. m S,, 1 Taf. L IS,--. 

SPUXüR Bertold. Dia Mongolen tn Ittwi. PoUtlk, Verwaliang und Kultur der richanKit 
J220=-13:a0. t : Inm. Forach., Bd. 1). Loäpiig, J. G. HÜLrichB, 1030. »*. XVI, 
S3S S., 1 Kar, . RM 35^ 

TAEGER Priti;. Dai Altertum. Geschlchta und Gestalt. 2 Bünde. Stuttgart. W. KobJ- 
hnnrnar, 1&Ä9. XU. 471 S., XXIV Taf., 4ßS S„ XXIV Taf, RM 18. — 

TOGAN A. Zeki ValidL Ibn Fadi&n'a Reiagbeiicht. (= Abh, f. <L Kdat d. MorfipenlujitJea. 
XXIV, 3,J Leiraig, F, A. Broefchaua, 1030. S®. XXXIV, 83? S., « S, RM 25.—. 

WAAG Anatol. Nlranjrletaji. Der Awestatraktat über die rituellen Vorschriften. 
(=limn. Forsch. Bd. 2.) Lc-lpzls, J. 0. Hmrlehs, 1041. 8^, II, 165 fi. Rbf 1^—, 

WIMDEKENS A. J. VajL Lexiqee etynkoloRiqDe des dialectes loldiaKeus. (=BlhL du 
Uuseou, Val. XL) Louvain, Museon, 1041. LVI, 217 pp. Prix: 30 BsIsub. 

ZAHN H. Lehrbuch der JobSinspradie (Deutsch-Neuguinen). i'^Bcih. t. ZciUcKr. f. 
Eingaborcnim'SpracheT). H. XXL) ^rlln, Dietrldi; Relnisr, 1040, 4°, XVI, 336 
KM £0.—. 

Z1EMK.E Kurt, Ala deutsclier Geumdter in Afghanistan. Stuttgart, JDautnclie VerlagS' 
AiiiHilt, 1930, Ä®, 395 S., XU Taf., 1 Karte. KM 10,—. 

ZIEHKE Kurt. Ta/cznn>'' Afghaniitan. Vjralancuin v Kahulu. V KmopFS a za 
OcedDcm, Sv. Kill.) Pfel, R- Kadlccov-Ä. Pmha. Orbis, 1040. 6“. 3SS S,* XII Taf„ 
1 Karte, ikb, K 35.—. 
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